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D  ie  Geheimschreibekunst  wird  in  Staats«' 
und  Privatgeschäften  so  häufig  gebraucht, 
sie  ist  ein  so  wichtiger  Gegenstand  der 
Staatspraxis,  sie  hat  für  Viele  so  grossen 
Reiz,  dals  es  der  Mühe  werth  schien,  ans 
dem,  was  seit  mehrern  Jahrhunderten  darin 
erFandenf  auch  wohl  gröfstentheiis  in  Aus« 
Übung  gebracht  war,  ein  Ganzes  zu  bilden. 
M'toner  von  grossem  Scharfsinn  haben  sich 
dieser  Kunst  gewidmet.  Mit  Achtung  nennt 
die  Nachwelt,  auch  in  dieser  Hinsicht,  die 
Namen  von  Tritheim,  Kircher,  Baco,  Wal« 
Iis,  s'Gfavesand,  Ozanam,  Vieta,  Schwen-* 
ter»  Hindenburg,  Selenus  oder  August  Her« 
zog  von  Braunschweig.  Neben  manchen 
Spielereien  und  Fuerilitäten,  welche  einige 
kiyptographische  Schriftsteller  nicht  unter 
ihrer  Würde  hielten^  erscheinen  hier  Fro* 
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bleme  und  Methoden,  die  würdig  ^Ind,  die 
schaifsinnigsUn  Denker  zu  beschäftigen. 

Den  Verfasser  führten  Neigung  imd  AaiLs- 
verhältnisse  darauf,  die  verschiedenen  Me« 
thoden  aufzusuchen  und  zu  vergleichen,  um 
ihren  verhältnirämäsigen  Werth  zu  bestim- 
men. Das  Glück  begiinstigte  meist  seine 
Bemühungen.  So  entstand  dieses  Werk,  das, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  wo  niclit  alle, 
doch  bei  weiteiki  die  meisten  und  interessant 
testen  der  bis  jetzt  gebrauchten  Methoden, 
gebeim  zu  schreiben,  darstellt.  Unstreitig 
s^nd  nicht  alle  von  gleichem  Werths. 

Man  könitf  e  einwenden ,  nur  die  bessern» 
nur  die  wenigen,  welche  das  Geheimnifs  mit 
votier  Sicherheit  verwahren ,  seyen  aufzuneh-» 
men  gewesen.  Allein  das  Bessere,  an  der 
Seite  des  minder  Guten,  wird  gehoben,  wie 
Licht  durch  Schatten;  ohne  dieses,  wird 
ihm,  bei  den  Meisten,  nicht  yolle  Aner- 
kennung seines  Werthes.  Zugleich  schliefst 
die  Darstellung  beider  eine  Warnung  in  sich, 
das  minder  Gute,  hier  den  Verralher  sicher 
geglaubter  Geheimnisse,  zu  meiden.  Alle  Me- 
thoden mufs  ipan  kennen,  um  den  Werth 
aller  schätzen  zu  können.  In  allen  Künsten 
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tmd  Wissenschaften  müssen  die  Einsichten 
der  Einzelnen  zu  allgemeinen  Einsichten  er« 
hoben  werden.  Zudem  ist  es  für  die  Ge- 
schichte der  Erfindungen  nicht  unwichtig;, 
die  verschiedenen  Methoden,  wo  möglich 
alle,  an  einem  Orte  beisammen  aufzubewah« 
ren.  Dennoch  wurden  einige  hier  mit  Still- 
schweigen übergangen,  weil  sie  allxuunbe« 
deutend,  um  nicht  zu  sagen  kindisch,  sind» 
oder  weil  sie  von  solchen,  die  hier  aufge« 
nommen  wurden,  nur  unbedeutend  abweichen. 

Auch  hier  war  es  nicht  schwer  zu  be* 
meri^en,  dafs  selbst  von  Vielen,  die  sich  für 
Eingeweihte  hielten,  oder  dafür  galten,  D'^ni- 
*       meriing  für  Licht  gehalten  ward.  Stückweise 
kaum  der  langen  Nacht  entstiegen,  ward  die 
Kiyptographik  mit  einem  geheimnifsvoUen 
Schleier  bedeckt,  in  der  Absicht,  nicht  blofs 
den  Schlüssel  der  individuellen  Geheim- 
schrift, sondern  auch  die  Methode  zu  ver- 
hüllen. Eine  giite  Methode  mufs  Gemeingut 
seyn  dürfen,  ohne  dafs  darum  die  Sicherheit 
des  nach  ihr,  mit  «reheimem  Schlüssel  ver- 
wahrten Geheimnisses  gefährdet  werde.  Die 
Geheimschreibekunst  höre  auf  eine  verbor- 
gene Kunst  zu  SGjn;  alsbald  werden  auch 
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diejenigen  Methorlen  veidiängt  werden,  die 
dßtti  Geheiitinifs  blob  scheinbare.  Sicherheit 
gewahren,  während  nur  die  Unwissenheit 
sie  anstaunt. 

Der  Verfasser  besorgt  kaum  den  Vorwurf, 
dafs  er  unweise  durch  dieses  Werk  Geheint* 
nisse  verrathe.  Nichts  hat  er  darin  verrathen^ 
i^as  ihm  von  irgend  Jemand  als  Geheimnifs 
anvertraut  war.  Mögen  auch#  in  AbsicUt 
auf  Wahrheit,  auf  nützliche  Entdeckungen 
und  Erfindungen,  die  Geheimnisse,  imme^ 
seltener  werden!  Dafs  die  Kryptographik 
dem  Mifsbrauch  unterworfen  sey,  diefs  hat 
^e  mit  den  nützlichsten,  so^ar  unentbehr» 
Uchen,  Sachen  gemein;  Davon,  wie  von 
ihrem  Nutzen^  ist  in  der  Einleitung  das  Nö- 
thige  gesagt.   Der  Mißbiaach  wird^  in  dem 

w 

schliinmsten  Falle^  so  häufig  nicht  seyn,  als 
vielleicht  mancher  wähnt«  Von  denen,  die 
lesen '  imd  schreiben  gelernt  haben ,  machen 
'  verhältnilsniäsig  nur  sehr  wenige  Gebrauch 
von  einer  solchen  Kunst.  Von  den  wenigen, 
welche  Bücher  dieser  Art  anschaffen,  lieset 
solche  nur  ein  kleiner  Theil ;  einige  von  die« 
sen  verstehen  das  Gelesene,  andere  behalten 
es  mcht«   Um  das  V^stehen  ist  es  ohne* 


Oigitized  by 


dem  liier  eine  ganz  eigene  Sache,  Wer  mcht 
innem  Beruf  fühlt,  yrtih  nicht;  äasaer^r  so** 
thigtf  diese  Knnfijt  zulernen,  wird  in  dem 
Stadium  derselben  schwerlich  Hng  augharren* 
Gewi£»  wird  also  dieaes  Buch  die  Geheim- 
nisse der  Geheinischreibekimst  verhältnifsm*^ 
ftig  nur  an  Wenige  \serrathen,  wohl  abar  Vie* 
kn,  deren  innerer  oder  äusserer  Beruf  sie 
auf  den  Gebrauch  dieser  Kunst  leitet »  den 
wichtigen  Dienst  leisten,  ihre  Geheimnisse 
mha  2U  verbergen.  Die  StcheKhait  des.Ga* 
heimnisses  wird  auch,  bei  guten  Ciüfiiir* 
Methoden,  nicht  venuindert  durch  deren 
Bekaniiunacming.    Solche  Methoden  dar» 
fen  ^gemein  bekannt  aeyn,  ohne  dafs  da» 
mit  dem  Ausspäher,  weichem  der  in  dem 
einzelnen  Fall  von  .den  Correspondenten  in- 
geheim verabredete  Schlüssel  unbekannt 
ist 9   die  Möglichkeit  gegeben  wäre>  'den 
Schlüssel,  imd,  mit  dessen  Hülfe,  das  der  Ge- 
heimschriß:  anvertraute  Geheimnifs  zu  ent- 
decken. ^ 

Für  die  vielen  ChiffrirMethoden,  welche 
aufgenommen ,  und  -in  eine  Folgerdhe  nach 
bestimmun  Classen,  —  die,  nebst  ihren 
Benennungen!  vrenn  gLeiok-nicht  immer 
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rfcher  gegen  alle  Einwürfe,  doch  für  das 
Gedächtnifs  und  das  Auffinden  bequem  schie« 
nen,  —  geordnet  wurden,  ist  durch  mög- 
lichst kurze  Darstelhingf  und  dadurch,  dafa 
der  Verfasser  Planmasigkeit  in  das  Ganze  und 
Einzelne  zu  bringen  suchte ,  Kaum  in  einem 
Bläsigen  Bande  gewonnen  worden.  Ein  An-^ 
hangt  die  Literatur-der  Kryptographik  ent- 
haltend, ist  bestimmti  theils  für  Liebhaber» 
die  in  den  Werken  der  Vorzeit  forschen  wol« 
len,  theils  für  das  Literatur  Archiv  der  Ge^ 
lehrsamkeit. 

Unter  den  hier  beschriebenen  Methoden 
sind  verschiedene,  welehe  der  Verfasser  selbst 
erfunden,  oder  merklich  verbessert  hat;  an« 
dere  waren  seither  ein.  Geheimnifs  einiger 
Wenigen,  und  werden  hier  zum  erstenmale 
dem  Publikum  mitgetheiit.  Zu  diesen  ge- 
hört vorzüglich  der  TranspositionsChifire, 
merkwürdig  durch  seine  Einfachheit  und 
Sicherheit:  zu  jenen,  der  WinkelChiffre,  di«^ 
Quadrat*  und  Linienschrift,  die  Cirkel-  upd 
gerade  Linienschrift,  die  Cirkei-  und  krumme 
Linienschrift,  der MultiplicationsGhifire.  Die 
CirkularScheibenschrift,  eine  der  sichersten 
Methoden,  hatte  der  Verfilsser  vor  neun  JA* 


Digitized  by  Google 


TU 

rcn  selbst  erfanden.  Sechs  Jalire  später  machte 
er  die  Entdeckung,  dafs  «ie,  doch  mindeif 
vollkommen,  sclion  vor  drei  Jahrhundert.eu 
nicht  tinbekannt  gewesen  war. 

Von  den  hier  bescliriebeiien  ClüffrirIVIe* 
thoden^  verdienen,  in  Absicht  auF  sichere 
Verwahrung  des  Geheinini6«es ,  folgende  die 
meiste  Empfehlung: 

die  CirkalarScheibenschrift,  ^  174, 

die  Buchschrift,  §,1:17. 

der  Transpo6itionsChi£&e,  117« 
die  Netz-  oder  Gitterschrift,  §.  Iö8. 
die  lacedämonlsche  Geheimschrift,  ft«  75. 

der  KaitenChiffre,  §.  73, 

Baco's  Methode,  $•  83. 

Mirabeau's  Methode,  §.  5o. 
iBefuelin's  Methede,  $.  49  u«  266.  Noteb* 

die  in  dem  $.  93  angezeigte  Methode. 

die  $.81  beschriebene  Methoden» 
.  der  SylbenChifire,  §.87. 

die  yersschrift,  §.  145  ff« 

der^  MultiplicationsChiffre,  mit  Beobach- 
tnng  der  von  dem  Verfasser  vorgeschlar' 
genen.  Vorsichtsregeln,  §•  96  ff« 

der  WoitChiffre,    eingerichtet  nach  des 
Verfassers  Vorschlag,     63  ff. 
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.  der  PunctirChJffre,  §.  i56  ff. 

der  mnemoniscbe  Chiffre«  §•  ü6a  ff. 
.  die  Fi^ur-  und  Farbenschrift,  §.  177  ff. 

Auch  die  Qebeiinschnft  mit  unsicht« 
barer  oder  sogenannter  sympathetischer 
Tinte  ($•  944  ffOf  wie  die  geheime 
Mittheilung  geheimer  Depeschen  (§,  aOij 
ff«),  ist  der  Empfehlung  werth. 

Eine 

neue  ChiffrirMethode 

erfand  der  Verfasser  in  dem  Jahre  &8o£.  Sie 
ward  bis  jetzt  von  ihm  noch  nicht  bekannt 
gemacht«  In  Absicht  ^uf  sichere  Verwahrung 
de«  Geheimnisses,  steht  dieselbe  keiner  an- 
dern nachi  in  mehrfacher  anderer  Hinsicht 
übertrifft  sie  alle  andern,  ihm  bekannten 
Methoden.  Der  Vorzüge  welcher  dieselbe 
vor  jeder  andern,  ihm  bekannten,  auszeich- 
net^  besteht  in  der  Vereinigung  nachstefaes«- 
der  Vortheile: 

« 

1)  uagemein  groue  Leichtigkeit  nicht 

ihrer  KvlemjiT^gf  sondern  auch  ih* 
res  Gebrauchs; 
9)  ungemeine  G  e  s  c  h  w  i  n  d  i  g  k  e  i  t  der  Ope- 
ration bei  dem^  Chiffrirent^  noch  mehr  bei 
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dem  Decluifriren,  sonach  grosse  Erspar- 
nifs  an  Zeit  und  Mühe; 

3}  vollkommene  Gewährleistung  für  Si« 
cherheit  des  Geheimnisse»^  g^g^x^ 
jeden  Entdeckungsversuch; 

4)  Er8paTnng  rieler  Kosten-,  die  man 
bei  den  bisher  üblichen  Methoden  auf 
die  ChifFrir-  nnd  Dechiffrir Arbeit',  und 
auf  eigene  Eilboten  -w  enigstens  dann  wen- 
den ninfste,  wenn  man  dievSe  Ar^  der 
Abaendung  blofs  zu  grösserer  Sicherheit 

■ 

des  Geheimnisses  wählte  j  ' 

6)  dafa  das  Geheimnifs  keinem  Dritten, 
■  oder  doch  weniger  Personen,  als 
bbher,  anvertraut  zu  werden  braucht,  ja 

dafs   man  zu  dem  grüfstfn  Theile  der 

«  Arbeit  sogar  fremde,  nicht  vertraute 
'   Personen  gebrauchen  kann. 

Nichts  kann  leichter  utid  einleuchten« 
dex  seyn,  als  die  Erlernung  und  der  Ge« 
brauch  dieser  Methode.  Sobald  man  sie  dem 

^Neugierigen  entdeckt,  mufs  sie  a|i  Colum«« 
bus  Ey  erinnern.  D^r  unwissendste  Ab- 
schreiber wird  nach  dieser  Methode  fertig 
chifftiren  imd  dechiffriren ,  sobald  man  ihni 
einer  einzigen  halben  Quarts^ite,  unter 
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Anweisung ,  den  enten  Yerisncli  hat  machen 
lassen. 

Die  oft  so  grosse  und  lästige,  viele 
Zeit  verdeibende  Mühe,  das  Concept 
der  Depesche  in  Geheimschrift  überzutragen, 
wirdf  bis  auf  eine  unbedeutende  Kleinigkeit, 
<;.iirz,  erspart.  Sobald  der  Minister  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten,  der  General,  der 
Gesandte,  der  Correspoadent,  die  Depesclie 
in  Klarschrift  gehöiig  concipirt,  oder  dictirt 
hat,  kann  derselbe  augenblicklich,  binnen 
einher  Minute,  mit  einer  ganzen  Foiioseite 
die  ganze  CluUiirOperation  voniehuien,  und 
so  den  ganzen  Aufsatz  mit  dem  Schleier  »ei- 
nes undurchdringlichen  Geheimnisses  ver- 
hüllen. Dann  braucht  blofs  eine  Reinschrift 
von  dem  auf  solche  Art  chiffrirten  Concept 
gefertigt,  und  dem  Correspondenten  zuge* 
sendet  zu  werden.  Die^e  Reinschrift  kann 
man  voi^  jed^m  Abschreiber,  auch,  von  ei* » 
nem  nicht  vertrauten,  ja  selbst  von  einem 
Gegner  fertigen  lassen«  Nicht  einmal  einem 
Ceheimschreiber ,  braucht  ein  mit  Geschäf- 
ten überladener  Correspondent  sich  anzuver« 
trauen.  Die  Reinschrift  kann  man^  ^ie  ein 
Avertissement  einßt  gedruckten  politischen 
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Zeltung  einrücken  lassen ,  und  so ,  unbc-  . 
schadet  des  Geheimnisses,  oft  in  die  Hände 
eines  oder  mehrerer  Con:e.spondenten  brin» 
gen,  denen  man  anf  andenn  Wege,  oder 
doch  nur  mit  ungl^ch  grossem  Kosten, 
eine  schriftliche  Nachricht  mittheilen  könnte. 
So  wäre  es  einem  Hofe  möglich,  posttäglich 
mittelst  der  Hofeeitung  allen  seinen  offen t^ 
liehen  nnd  geheimen,  politischen  ilgenten 
geheime  Nachrichten  oder  Instructionen  zu- 
gehen zn.  lassen.  Bei  ausführlichen  Depe- 
schen, und  in  eiligen  Fallen,  besonders  in 
dem  Kriege  bei  militärischen  Depeschen,  ist 
dieses  vorzüglich  von  grosser  Wichtigkeit. 

Die  Geschwindigkeit^  mit  welcher 
die  Chiffrir  -  und  PechiffrirOperation  von 
statten  geht,  ist  ungemein  grofs.  Die  ganze 
Arbeit  des  Ghiffrirens  einer  Depesche, 
kostet  wenig  Minuten  mehr  Zeit,  als  das 
blosse  Copiren  oder  Abschreiben  derselben 
Depesche  in  Klarschrift  (en  clair)  fordern 
wärde.  Das  Uebersetzen  einer  mit  Klar- 
schrift gehörig  geschriebenen  Depesche  in 
Geheimschrift,  die  eigentliche  ChiffrirOpe* 
ration,  ist,  bei  einer  vollgeschriebeiicn  I  o- 

lioSeita  to|i  2o  bis  40  Zieilen ,  das  Werk 
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einer  einzigen  M i  nute.  Das  Dechiff- 
rirea.  vollends,  be$t:ehl:  beinahe  in  mehr 
nicht,  als  in  blossem  Abschreiben.  K.ein 
Grand  findet  sich  hier  %n  einer  Jeremiada 
über  das  langweilige»  sinnlose,  viele  edle 
Zeit  raubende«  den  Geist  tödende  und  <be* 
laubende 9  blofs  mechanische  Arbeiten,  wel- 
ches bei  den  gewöhnlichen  CMFfrir  •  und 
DechifirirMethoden  unvermeidlich  ist«*  Fast 
nur  abschreiben  darf  der  ChtPfreur.  tmd  De* 
däiffreurt  denn  er  ist  wenig  mehr  als  bles«» 
ser  Copist.  Kaum  ist  die  in  dieser  Geheim- 
schrift verfa&te  Depesche  angekommen,  so 
kann  der  Empfänger  sie  schon  in  Klarschrift 
eben  so  leicht  und- voUständig  lesen,  wie 
jeden  andern,  deutlich  geschriebenen  Auf» 
sftts.  Um-  vieles  vermehren  könnte  man  die 
Geschwindigkeit  der  Operation,  wenn  maa 
sich  der  Bracbygraphie,  der  Abkürzung 
der  mit  gewöhnlicher  Schrift  geschrieben 
nen  Sylbeh  und'WÖrter,  oder,  besser- noeb, 
der  eigentlich  sogenannten  Stenograf 
p  h  i  e  (Engschreibekunst ) ,  oder  ^r  P  a  n  « 
graphie  oder  Fasigr aphie  ,  sofern 
eine  vollkommen  befriedigende  erfunden 
und   bekannt  gemacht   würde,  bedienen 
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wollte  jede  Art  derselben  wäre  aiif  diesh 
Art  der  Geheimschrift^ wendbar.  Ein  schriff- 
iichar  Aufsatz  könnte,  aui  solche  Weise»  auf 
^en  eben  so  kleinen,  ja  noch  kleinem 
Hauin,  wie  durch  deu  Druck»  zusammen* 
gedrängt  werden. 

Die  .vollkommenste  Sicherheit  dei 
Geheimnisses  ^eg^en  jeden  Entdeckungs» 
versuch  9  gewährt  diese  Methode.  Jede  von 
Millionen  Depeschen,  und  jedes  Wort  einer 
Depesche »  hat  hier  seinen  eigenen  Chiffre» 
Eine  nach  dieser  Methode,  mit  gehöriger 
Vorsicht y  chiffrine  Depesche  kann  unver« 
siegelt  abgesendet,  ja  sogar  gedruckt^ 
und  in-  allen  Zeitungen  nachgedruckt 
werden,  ohne  dafs  durch  solche  Publicität 
das  Geheimnifs  in  Gefahr  geräth  entziffert 
zu  werden.  Wer  den  Schlüssel  nicht  hat^ 
wäre  ihm  auch  die  Methode  bekannt,  ist 
unfähig  solche  zu  dechiffriren.  Daher  müs- 
sen hier  alle  Entdeckungsversuche,  selbst 
des  experiiiientirtesten  und  beharrlichsten 
Dechif&eurs,  scheitern.  Der  Schlüssel, 
selbst  für  viele  verschiedene  Correspondenp . 

«)  Hievon  ^.  004  £f* 
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ten,  kann  sehr  leicht»  sicher  und  unmerk» 
lieh  auf  bewahrt  "Vierden.  Tod,  Abwesenheit» 
Verlust  der  Papiere  seines  Besitzers  u.  d.,  kön- 
nen solchen,  wenn  man  will,  nicht  venrathen. 

Da  aucii  bei  dieser  Methode,  ohne  da- 
rum verwickelter,  oder  schwerer  in  der  Aus* 
Übung  zu  werden ,  mehrere  Quadrillionen, 
ja  unzählbare  Variationen  statt  finden, 
da  diese  Variationen  theils  der  freiesten 
Wiükühr  eines  Jeden,  theiis  dem  blossen 
Zufall  überlassen  bleiben;  so  kann  die  Me- 
thode allgemein  bekannt  werden,  ohne  dafs 
für  irgend  ein  individüelles  Geheinmifs  et- 
was zu  besorgen  wäre,  welches  man  einer 
nach  jener  Methode  verfertigten  Geheim- 
schrift anvertraut  hat,  sofern  nur  der  zwi- 
schen den  Correspondenten  verabredete  Schlüs- 
sel geheim  gehalten  wird. 

Jeder  Hof  könnte  nach  dieser  Methode, 
für  tausend  Gesandte  eben  so  viel  verschie- 
dene Chiffre  haben;  und  jeder  von  diesen 
tausend  Gesandtien  könnte  für  jeden  seiner 
999  CoUegen  wieder  einen  eigenen  Chiffre 
verabreden ,  in  welchem  er  mit  ihnf  corre- 
spondirt;  dennoch  können  alle,  in  Absicht 
auf  die  Sicherheit  ihrer  Geheimnisse,  voll- 
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kommen  beruhigt  seyn.  Hoclistsondeibar, 
weit  mehr  als  die  Errathung:  einer  liOtterie»  » 
Quine,  wäre  der  Zufall,  wenn  von  einer 
MilUoii  nach  dieser  Methode  verabredeten 
ChiffreTabelleii,  auch  nur  zwei  volikoai- 
men  übereinstimmten* 

Noch  mehr!  Dem  geübtesten  Dechiliieur 
kann  man  eine»  nach  dieser  Methode  chiff. 
rirte  Depesche,  und  zugleich  eine  Ueber- 
setzung  derselben  in  Klarschrift  vorlegen« 
Auch  bei  der  sorgfältigsten  Veigleichung 
beider,  wird  er  ohne  Kenntnifs  der  Methode 
und  des  Schlüssels»  nicht  vermögen  die 
Klarschrift,  in  der  chiffrirten  Depesche  zu 
finden,  und  die  Identität  des  Sinnes  in  bei*» 
den  Aufsätzen  naqhitmeisen.  Eine  Probe, 
die  der  Verfasser  mit  einem  sehr  geübten 
imd  höchst  unverdrossenen  Dechif freut  an- 
stellte hat  dieses  bestätigt.  Zu  ähnlichen 
Troben  erbietet  er  sich  gegen  Jeden,  der 
sich  defshalb  an  ihn  wenden  will.  Eine 
andere  Trobe,  in  Absicht  auf  die  Geschwiii- 
digkeit  dieser  Methode,  machte  er  unter 
den  Augen  eines  Freundes,  der  darüber  ein 
Zeugnifs  ausstellte.  Es  kostete  das  Schrei-^ 
ben  einer  französiscnen  Depesche  von  fünf« 


Digitized  by  Google 


xvx 


-cehn  Zeilen,  sieben  Minuten,  die  Verwand- 
lung derselben  in  Geheimschrift  eine  Mi« 
mite  9    die  Reinschrift  dieser  so  chiffriiten 
Depesche  zur  Absendung  fünfzehn  Mmu« 
ten.    Bei  dem  Dechiffriren  derselben  Depe- 
sch«,  kostete  das  Dictiren  der  Geheimschrift 
zvröif  Minuten,   das  Dechiffriren  selbst» 
nur  eine  Minute 9  worauf  der  Dechiffreur 
sogleich  die  Depesche  laut  und  geschwind 
Torlas«  Auch  bei  einer  ganzen  iroUgeschrie* 
befien  f  oüoseite  von  3o  bis  40  Zeilen»  ko» 
st^t  die  eigentliche  ChifFrir*  und  Dechifftir« 
Operation  mehr  nicht  als  eine  Minute  Zeit, 
ja,   nach   einiger  Uebung,    vielleicht  nur 
vierzig  Secunden. 

Heidelberg,  Jo.  März.  1803. 
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XRSTE8  BUCH. 

ALLGEMEINE  TH^ORI%. 

Mtgriff  tmd  ArttM  dir  JSCfyfUgn^lu 

r3ie  Geiieimschrelbekunsty  Kxyptogza- 
p1iik4),  Steganographik^),  lehrt  GedanVen  schrill* 
lieh  so  aafzeichnen,  daXs  entweder  das  Geschrie- 
bene, oder  dessen  'wahrer  Inludt,  so  iveit  xDan  nvillf 
Geheixanifs  bleibe. 

Die  Methode,  geheim  zu  sclireiben,  ist  sehr  - 
verschieden  «).    In  dem  Wesentlichen  lassen  sich  , 
alle  Arten  der  Geheimschieibekunst  auf  siweiKlas-  , 
sen  zurückführen.  Bei  einii^en  ist  das  Daseyn  der 
Schrift  am  GeheimniXs.  Diels  ist  der  Fall,  theU»  . 

«)  Voa  H^vicroot  ich  Terbeige»  und  y^ct,  ich  schreibe. 

Von  areyoti^og,  geheim»  .  - 

0  Dh  ilMratnr  •  4cr  GthcimDhxcibeJHinst  toUgt  uateii  iii 
cinm  Anhang. 

(»•) 


Digitized  by  Google 


Hl.  I.      i.  Allgemeine  "Theorie 

bei  der  Schrift  mit  geheimer  oder  so  genamiter  %ym^ 
pathetischer  Tinte ,  theils  bei  geheimer  Mittheilung 
geheimer  Depeschen.  Bei  andern  ist  blofs  die  B  e- 
deutung  d^r  gebrauchten  Schriüzeich^ix  ein  Ge- 
heimnits.  So  ist  es  bei  der*  Geheiinschrift, 

i)  durch  Abkürzung  der  Worte,  nach  ge- 
heim gehaltenen  Regeln  (Brachygraphie,  Steno^ 
graphie); 

ö)  durch  Zeichen,,  .depen  eine  geheime  Be- 
deutung beigelegt  ist,  z.  B.  Buchstaben,  Ziffern, 
chemische  und  anathematische  Zeichen ,  Mu^ikno« 
ten,  Punkte,  Linien»  Figuren,  Paiben  u,  d.  m.; 

5)  durch  Wörter  und  Phrasen,  mit  denen 
•in  anderer  als  der  gevyöhnlic^e  Sinn  verbunden 
«vard. 

\,   \     "    s-  »• 

ikn  FmMttdMfifi  mt  der  Bndfygn^^  Skn^f^dk^ 

^  .   Tachygraphik  ^  Okygrafhilu 

Der  Brachygraphik,  der  Kunst  mit  Ab-* 

kürzung  der  Worte  oder  mit  Abbreviaturen  zu 
schreiben  auch  der  Steno graphik  oder  Eng- 
edireibekunst ^  der  Kunst,  Gedanken  und  Wort« 
durch  einfache  und  kurze  Schrifteüge  schneller 
und  auf  geringerem  Raum  aufzuzeichnen ,  als  durch 
das  gevvöhnliche  Schreiben  geschieht  >),  hat  man 

«)  Schrififceo,  untea  ia  dem  Aolia«&  Art.  HrßiA^ttBhik*  \ 

Jb)  Yrsivog  ypccifrj,  arcta  scriptura.    Schriften ^  Qllteil  in 
dem  Anhang»  Art.  Stenogn^bikn 


\ 
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«ich  selten  zu  der  6eheim9chmbeiei  bedient;  wie« 

wohl  die  Stenograiihik  dazu  vorzüglich  geschickt* 
ist,  wenn,  man  die  Regeln^  auf  welchen  sie  be- 
jaht, geheim  hält«  Dasselbe  gilt  von  der  Tachy- 
graphik  oder  Gescliwindschreibcj^uiist  ,  welche 
bioise  Stenographik,  oder  doch  grölstcntheils  aus 
Brachygxaphie  und  Stenographie  zusammengesetzt,, 
tind  wovon  die  Okygraphik  ^)  eine  Art  ist. 

AIU  der  Fasigraphik^  Ilicro^lyphik  ^  md  Telef^raphsk^  auch  Fhf* 

gcrs^i'iicbe  und  ScbiJ'Si^nulkundc, 

Die  Pasig raphie>  die  allgemeine Schnftspra* 
the ,  Charakter  -  oder  Gedankenschrift ,  die  charak^ 
teristische  Universalsprache  (lingua  catholica, uni- 
versalis, philosophica  y  realis)  ^  die  einer  bessern 
'  Ausbildung  noch  sehr  bedarf ') ,  soll,  nach  der  Ab- 
sicht ihrer  Erfinderund  Bearbeiter,  keine  Geheim- 
schrift,  sondern  ein  Organen  aller  Wissenschaften, 
eine  allgemeine  Schriftsprache;  eine,  so  vid  mög- 
lich ,  allgemein  verbreitete  Kunst  seyn ,  alle  Begrif- 
fe, unabhäii  Lig  von  irgend  einer^dividuelien  Spra- 
che, schriftlich  aufzuzeichnen,  oder  den  Sinn  der 
Wörter  einer  jeden  Sprache,  njan  nidg  sie  erlernt 
haben  oder  nicht,  durch  Schriftzeichen  auszudrü- 

m)  Schriften y  ia  dem  Anhang«  Act  Tac^grafbiL 

'  *)  Von  m.cty  schnell,  und  y^kcptio^  ich  schreibe.  Ein  fran- 
zösischer Gelehrter«  Leblanc,  soll  Eriinder  derselben 
«eyn«   Motiiteut ,  ig02. 

■ 

Schiiltoeki  ffma,  unten  in  toi  AnhaSog,  Art«  Fasigrapbie 
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cken,  ohne  auf  den  Schall  oder  Sprachton  Rück-  • 
'  sieht  KU  nehmen f  so  dafs  Alles,  was  nur  in  einer 

Sprache  gedacht  und  geschrieben  ist,  von  allen 
Nationen,  gelesen  und  versULnden  werden  könne* 
Sie  soll  seyn  ein  allgemein  Terstandlichies  Mit- 
tel der  Mittheilung  menschlicher  Geddnken  und 
Empfindungen.  Hingegen  die  Hieroglyphik 
oder  Bilderscbi^f tkunde ,  die  Kunst  durch  Büd^r 
Gedanken  auszudrücken  ^  ward  vielfältig  als  eine 
Art  der  Geheimschrift  betrachtet*)  Bei  der  Te- 
'  legraphik  oder  Femschreibekunst  wohin  auch 
die  Hand-  oder  Fingersprache«)»  ««d  die 
SchiffSignalkunde  d)  gehört,  bedient  man  sich 
geheimer,  nur  nicht  schriftlicher^  Zeichen. 

In  der  Staats  -  und  VölkerrechtsPraxis ,  in  mi- 
litärischen BüreauXn   wo  die  Geheimschreiberei 

«)  Von^gHcb  die  Acgyptier,  die  alten  Siaesen  und  Mesi* 
kaner  bedienten  tfch  derselben.  Sehriflten  werden  ange» 

fuhrt,  in  dem  Anbsng,  Art  Himgi^^nlU 

I)  Schriften  divon ,  in  dem  Anhang ,  fLd»  TVAfrvyUA* 

c)  Der  Fingersprache  bedient  man  sich  an  verschiedenen 
^  /      Orten  zu  dem  Unterrichte  taubstummer  Personen  ^  sie 

wird  auch  wohl  v  on  diesen  selbst  gesprochen.  Schriften  da- 
iroAv  w>t£a  in  dem  Anhang»  Art.  Fn^rnfmke, 

d)  K'm  Wörterbuch  derselben  von  J.  H.  Rödifig^  wird  Uh 
geführt  in  djsm  Anhang»  Art.  SckifSfpMihmd§* 
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am  häufigsten  gebraucht  wird,  nicht  selten  auch 
für  Privatangelegciüieiten ,  bediente  man  sich  zu 
dem  Geheimsdüreibeiiy  seit  laBger  Zeit,  YdcziigSr 
weise  der  Ziffern  oder  Chiffren,  selten  der 
Buchstaben  oder  anderer  Schriftzeichen.  Defswe- 
gen  bat  man  den  specifischen*  Namen  an  <Lie  Stelle 
der  GatfnngsBenennttng  gesetzt ,  und  die  Geheim* 
sthreibekunst  überhaupt,  in  dem  gemeinen  Leben, 
und  selbst  in  der*Bücheisprache  vielfältig,  Chili* 
xirkunst^)  (Bezifferungskunst)  genannt.  . 

Der  Gegensatz  ist  die  D  e  c  h  i  f  f  r  i  r  k  u  n  s  t  (Entsif* 
feningskonst) ,  die  Gesdiicklichkeit  geheime  Schrif- 
ten lesbar  zu  machen,  oder  ilucn  Sinn  zu  eiitde. 
cken  ,  ohne  dafs  eine  Mittheilung  des  so  genannten 
Schlüfsels  vorausgegangen  ist.  Diese  Kunst,  den 
Schlü£iel  einer  Geheimschrift  zu  entdecken, 
unterscheidet  sich  also  wesentlich  von  dem  Dechiff* 
riren  einer  Depesche,  welche  der  Dechiffreur,  z. 
B#  der  GesandschaftsSekretar ,  mit  dem  ihm  an* 
vertrauten,  verabredeten  Schlüfse) ,  in  bekannte 
Schrift  (Klarschrift)  übersetzt.  Bei  dieser  Art  zu 
dechifiriren  gdit  man  nicht  auf  die  Entdeckung  ri« 
nes  noch  unbekannten  Schlüfsels  aus ,  sondern  man 
bedient  sich  nur  des  bekannten ,  um  die  Geheim- 
schrift in  gewöhnliche  Schrift  überzutragen.  Dieset 
U ebertragen  kann  auf  ein  besonderes  Blatt  geschehen  ^ 

■  * 

t)  Die  ZJieraittr  der  ChifiVir  -  und  DechlfFrirknnst,  rniten 

in  einem  Anhang.  Die  Schriften  von  der  Geschichte  der 
Kryptographik ,  ebendaselbst ,  unter  dem  Wort  Geschichte 
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ktn  te'qtieinsien  geschieht  es  zwischen  die  Linien 
der  Geheimschrift ,  die  defswegen  gemeiniglich  et- 
ifvas  weit  auseinander  stehen. 

« 

ScblüfseL 

«  Unter  dem  Schlüfsel  versteht  man,  in  dejf 
Chiffrir-  und  Dechilfrirkunst ,  die  geheime  con- 
venüonelle  Norm ,  Bisweilen  die  ganze  Verfahrungs« 
weisen*  nach  welcher  das  Geheimnifs  verborgen 

wird.  In  den  meisten  Fällen  besteht  der  Schlüf- 
sei  in  einer  Versetzungsart  der  Schriftzeichen ,  wel- 
che dazu  bestimmt  ist  GompUcatiönen  zu  bewirken^ 
durch  die  das  Geheimnifs  verborgen  wird.  Er 
berulit  auf  willkührücher  IJebereinkunft  der  Gor- 
xiespondenten ,  doch  gemäfs  der  gewählten  Chiff- 
rir Methode. 

Die  Sicherheit  des  Geheim nii sc s  fordert',  dafs 
man  den  Schlüfsel  vor  jedem  Dritten,  dem  die  Ge- 
heimschrift unverständlich  bleiben  soll,  sorgfaltig 
verberge.  Am-nieisten  ist  dieses  bei  solchen  Per- 
sonen nötliig,  welchen  die  gebrauchte  ChifirirMe- 
thode  bekannt  ist,  oder  leicht  bekannt  werden 

Man  tliut  wolil,  nur  solche  Methoden  und  Schlüs* 
sei  zu  wählen ,  die  nicht  nur  eine  beträchtliche  An- 
zahl Complicationen  bewirken,  sondern  auch  die 
Arheit  des  Ghiffrhens  und  Dechiffrirens  nicht  sehr 
er^hvveren. 


V 
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IMastn  mtd  Freqtmz  der  GtheimseM/L  ' 

Kaum  wird  Jemand  den  Nutzen  der  Chiffrir  - 
und  Dechiffrirkunst  bezweifeln.  Unzählbar  sind 
die  Fälle»  in  welchen  die  Sicherung  des  Briefge- 
heimnifses  bald  für  Staaten ,  bald  für  Privatge- 
sellschaften und  Einzelne  erlaubterweise  wichtig 
ist  «).  Das  wesentliche  Interelse  der  Staaten  in  fried* 

Ikiiea  und  kriegerischen  \'erhältnifsen ,  das  Wohl 
ganzer  Familien,  der  Vortheii  des  Einzelnen,  die 
Ruhe  des  Freundes  und  der  Liebenden,  das  Glück 
ihres  Lebens,  die  Geheinmifse  und  der  Verkehr 
geheimer  Gesellschaften,  beruhen  sehr  oft  auf  ge- 
heimer schriftlicher  Mittheilung.  Diese  würde  oft 
gar  nicht,  oft  nur  mit  grofser  Gefahr,  oder  mit 
grorscm  Kpstenaufwande  statt  finden ,  böte  nicht  dift 
Chiffrirkunst  ein  leichtes  und  sicheres  Mittel  zu 
dem  Zweck. 

ff 

Nicht  selten  finden  sich  in  Archiven,  in  Druck- 
schriften ,  z.  B.  in  Hugo  Groot's  gedruckten  Briefen 

«)  fieispiele  in  Menge»  von  dem  äUem  Gebrancli  bei  My» 
.    tterien,  in  Schulen,  bei  affentUchen  Reden  und  Vev-. 
sanmUnagen»  und  in  Staatsgeschtf^cn ,  liefert  schon  Jo«. 
Bapt.  Porta  de  occultis  literarum  notis  (Monti&beiic. 

h)  CbiffreSchti{^kosimtvor,in  Oroot^s  Bflefweehselniit^ 
dem  Kanzler  Oxenst lern a,  wozu  ein  Schlafsei  in  der 

Bünaiüschen  BiWiothck  zu  Dresden  soü  aufbewahrt  ge» 
wesen  seyn.  Vtri:!.  z.  B.  Hugonis  Grotii  Epistolae 
(Amstelod.  i687«  ^0^)  £•  177*  3iS>  330»  iiu  40^ 
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und  sonst     ,  bezifferte  Stellen  und  Schriften  , 

deren  Entzifferung  bald  in  der  augenblicklichen 
GestJaoftsverwaltung ,  bald  für  die  Geschichte  in- 
terelsant  ist.  Die  Erklärung  der  tyronianischen; 
NotenV  womit  so  viele  Urkunden  geschrieben  sind, 
würde  ihren  berühmtesten  Auslegern,  Gruter^ 
Carpentier,  Gerrard  und  Lichtenberg 
ohne  die  Entzifferungskunst  nicht  gelungen  seyn. 

Manche,  die  von  der  Geiieimschreibekunst  we- 
nig oder  keine  Kenntnifs  besitzen»  vertrauen  ihre 
Geheimnifse  einer  ChiffrirMethode  an»  die  keine 
Sicherheit  gewährt,  und  von  Kennern  vielleicht 
längst  verworfen  ist.     Ein    reichor  Schottländer 
kaufte  einst  für  vieles  Geld  eine  Geheimschreibe- 
kunst,  die  man  ihm  als  unentaifferbar  gerühmt 
hatte.    Die  Tabelle  die  man  ihm  dazu  mitgetheilt 
hatte»  war ,  dem  äulsern  Ansehen  nach »  so  geheim* 
nifsvoU»  und  verspräch  so  viele  Gömplicationen , 
daTs  e^  in  dem  Besitze  eines  grofsen  Schatzes  und 
eines  der   unbekanntesten  Kunststücke   zu  seyn 
nnrähnte.   Er  zeigte  sie  mit  grofser  Vorsicht  einem 
Kenner.    Dieser  entdeckte  ihm  auf  der  Stelle,  dafs 
diese  Methode  nichts  Aveniger  verdiene ,  als  Empfeh- 
lung» und  dafs  sie  längst  bekannt  sey.   Es  war  [die- 

4 

«)  2.  fe.  in  tavater«  Tsgebncli  efnes  Beobachters  seiner 
selbst,  besonders  Th.  I,  S.  i^^o  (nach  der  leipziger  Aus- 
gabe, 177  »)•  Verschiedene  derselben  sind  cnttifFcrt,  in 
C  A.  Kortums  Anfangsgründen  der  Entzifferuogskpnst 
dienbchcr  ZiS^rsclinften  (Outsb«  X78i)«.  &  6»,  77r  81» 
100»,IQS9,II5* . 
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•elbe,  welche  vor  mehr  als  swei  Jahrhanderten 

Vigenere  bekannt  gemacht  hatte ,  und  die  nach- 
her Ti  it  he  im,  Seienus,  Kircher,  Schott 
IL  a.  jtt.  in  iUucen  fgedruckten  Werken  ^wiederholt 
Jiatten. 

Vorzüglich  seit  der  Staatsverwaltung  des  Cardi- 
juisAichelieu^ist  die  Geheimschrift  einer  der  wich- 
tigsten und  gangbarsten  Gj^genstände  der  Staa|s- 
und  Völker rechtspraxis.  In  ganz  Europa, 
auch  in  au£sereuropäischen  Verhältnifsen  der  eu- 
ropäischen Staaten,  bedient  man  sich  derselben  sehr 
Laui  g,  bei  Staatsverhandlungen  ,  zu  geheimen  In- 
structionen ,  Berichten  und  andern  geheimen  Mit-  . 
theilimgen,  insbesondere  bei  Gesand Schäften 
Vttd  in  jnilitärischen  Bureaux  in  Kriegs- 
zeiten; bisweilen  wohl  auch  aus  Affectation,  oder 
vm.  Subalterne  in  Athem  zu  erhalten  Eben  da- 
rum ist  die  Kryptographik.ln  imsem  Tagen  jedem  • 
Staatsmann  ,  und  allen  denen  imentbehrlich ,  die 
in  diplomatischen,  oder  militärischen  Büreaux  an- 
gestellt sind,  oder  angestellt  zu  werden  wünschen. 
Um  sich  von  ihrer  Wichtigkeit  zu  überzeugen , 
darf  man  aufser  der  heut  zu  Tage  ununterbrochen 
fortgehenden  diplomatischen  Correspondenz  der 
'StaatsGabinete  mit  ihren  Agenten  in  dem  Auslande , 

<)  Ein  Gesandter  lieft  einst  den  Bericlit  ehiffriren,  worin 
er  äit  Ankunft  eines  neuen  scliwedisclien  Gesandten  meldete, 

und  vorzüglich  defs eil  Nationaltracht  schilderte,  die  Bein- 
kleider mit  einer  Genauigkeit,  die  dem  Leibschncidcr 
seines  Hofes  £^re  gemapbt  hatte« 
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nur  an  die  Beispiele  von  miMungenen^  oder  geglückt 

tcn  Kriegsopciationen  sich  erinnern  ,  welche  laut  der 
Heuern  Kiicgsgeschichte,  einen  ganz  andern  Aus- 
gang gehabt  hätten»  wären  die  von  dem  Feinde 
aufgefangenen  Depeschen  entwedei  jiiclit  entziffert, 
oder  nicht  unentzifferbar  gefunden  worden. 

Die  Mühe ,  welche  man  auf  Erlernung  der  Ge^ 
h«»m$chreibekunst  zu  verwenden  hat ,  ist  bei  zweck- 
mäsiger  Anleitung  niclit  so  grofs ,  dafs  si6  in  dem 
Fall  eines  künftigen  pxaktischen  Gebrauchs , .  sich 
nicht  vielfach  lohnen  sollte ,  oder  dafs  man  aufser 
jenem  Faii  die  Erlernung  zu  bereuen  Ursache  hätte. 
Hecht  angelegentlich  empfahl  der  staatskluge  Car- 
dinal Mazarini,  in  dem  merkwürdigen  politischen' 
Brevier  «),  seinen  Jüngern  in  der  Staats-  und  Le- 
benskiugheity  das  Studium  der  Öteganographik. 

Jfifsiraucbm 

Dafs  die  Kxyp tographik  dem  Milsbrauch un- 
terworfen 'sey»-  dafs  sie  zu  unerlaubten  Zwecken  y 
2u  Conspirationen  und  andern  strafbaren  geheimen 
Verbindungen  gebraucht  werden  kozme,  und  ge- 
braucht worden  sey^  d^Cs  unter  ihrer  Hülle  das 
Verbrechen  im  Pinstem  schleichen,  dafs  sie,  un- 
ter gewifsen  Umständen ,  dem  Staat  gefährlich  wer- 
den  könne;  welcher  Welt  -  und  Geschichtkundige 

e)  Bftvianimi  potitkomm  seu  «naaa  politica  Qui.  JiiL 
Mtiarini  (Amstelod«  1711.  12.)^  t. 
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wild  dieses'  lüugnen?  Aber  soll  der  Mifsbraucii  den 
lecfaten  Gebrauch  hindem  ?  SoU  man  keinen  Wein 
bauen,  weil  es  Leute  giebt,  die  sich  in  Wein  be- 
rauschen c*  Soll  man  weder  Feuer  noch  Licht  ge- 
tenchen»  weil  die  Exfobrong  lehrt,  dals  durck 
sie  blüliexide  Städte  in  Aschenhaufen  vemrandelt 

wurden? 

Auch  die  Tugend  ist,  leider!  oft  gezwungen , 
dck  der  Sc^auheit  in  die  Arme  zu  i^verfen ,  und 

unter  deren  Schutze  diejenige  Sicherlieit  zu  suchen, 
nach  welcher  sie,  unter  einem  Zusammennuis  niü- 
raiischer  Verkehrtheit ,  bei  ihrer  eigenen  Unschuld 
vergebens  streben  würde.    Noch  immer  wollen , 
oder  könjaen  viele  Staatsvervvalter  nicht  in  die  Zu- 
kunft sehen,  nicht  sehen,  wohin  es  endüch  kom^ 
men  muTs,  wenn  kein  Grundsatz  der  Moral  den 
Machthaber  mehr  in  Schranken  hält,  oder  was  man 
von  einem  Volke  zu  hoffen ,  zu  erwarten ,  zu  fürch- 
ten hat,  dem  die,  welche  berufen  waren,  es  auf- 
zuklären, und  zu  regieren,  selbst  da«  Beispiel  der 
Unsittlichkeit  vind  Ungerechtigkeit  ungescheut  un4 
angestxaft  geben. 

Es  ist  Blasphemie,  VeTbrechen  der  beleidigten 

Menschheit ,  v.  elches  solche  Afterpolitilier  begehen, 
wenn  sie  ihre  Kniöe  mit  der  Frage  entschuldigen 
wollen:  wo  denn  in  der  Weltgeschichte,  oder  auf 
diesem  sublunarischen  Weltkörper,  das  Juii:  Ii  lin- 
dert ,  oder  das  Land  der  Moral  zu.  suchen  ^  odejc 
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ztt  finden  sey?  Geht  die  Gerechtigkeit'imtery 
«o  hat  es  keinen  Werth  mehr,  dafs  Menschen  auf 

Erden  leben.  —  Einen  mächügen  Alliiten  kennen 
jene  sogenannten  Politiker  nicht;  die  Politik. 
Aber  "welche  Politik?  Nicht  die  gangbare,  die  Af« 
ierpolitik  eines  verkehrten  Zeitalters;  neii] ,  die 
Staatsweisheit,  deren  Grundpfeiler  Gerech- 
tigkeit ist.  Diese  Politik  macht ,  selbst  bei  deni 
Schiffbruch  in  dem  groseh  Weltorkan ,  vorwnrfTrei 
vor  Gott  und  Menschen.  Was  v  t  rmüchte  daslBeispiel 
der  Jahrhunderte  gegen  die  ewigen  und  u  n  v  e  r  • 
änderlichen  Gesetze  der  Sittenlehre  und  Ge- 
xechtigkeit? 

Khre  die  Menschheit,  ob  auch  alle  Meu- 
sehen  ihre  Würde  vergälsen,  und  ob  nirgend- Men- 
schen, Menschen  wären.  In  schönen  Thatext 
ehre  die  Menschheit. 

Unwidersprechlich  ist  der  £r£ahnmg8satz:  dafS'  auf 
der  jetzigen  Stufe  diplomatischer  Sittlichkeit,  der 
Gebrauch  der  Geheimschrift  den  modemen  Staats- 
verwaitvingen  unentbehrlich  geworden  sey. 
Ein'  Mifsbrauch  von  ihrer  Seite,  etwa  2U  Rechts* 
Verletzungen,  ist  Verletzung  des  Völkerrechtes,  er 
gehört  in  diej Reihe  jener  Staatssünden,  welche  vor 
dem  Richterstuhl  der  unsterblichen  Nachwelt  ,  in 
den  Annalen  dec  Weltgeschichte^  der  gebührenden 
Ahndung  selten  entgeht. 
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ly&Xk  MiTsbrauch  vonSeite  der  S taatsb ürger» 
drohen  y  nach  dem  Maase  der  Stiafbarkeit,  wie  je- ' 
dem  andern  Verbrechen,  gesetzliche  Strafen.  Indefs 
lehrt  glücklicherweise  die  Criminalgeschichte ,  dals 
die  iüryptographik  dem  gemeinen  Verbrecher  sehr  sei«- 
ten  als  Mittel  auErreichtmg  strafbarer  Absichten  ge- 
dient habe.  Diese  Kunst  setzt  einen  Grad  von  Ge- 
schäftskunde»  selbst  von  wissenschaftlicher  Bildung 
Toraus ,  den  man  untei^  )enem  verwilderten  Hau* 
ien  nicht  leicht  findet. 

Eine  Art  des  MiT^rauchs  liefern  die  Beispiele 
von  absichtlich  erdichteten  chüfrirten  Depe- 
schen. Bald  nach  der  Auflösung  des  zweiten  ra- 
^tter  J'riedenskongrelse&y  erschien  eine  Druck-, 
scfarift  ^)  ,  in  welcher  der  ungenannte  Herausgeber 
sich  das  Ansehen  gab^  als  ob  er  geheime  Brief- 
schaften edire ,  die  in  dem  Portefeuille  der  bei  Ra- 
statt ermordeten  französischen  Gesandten  seyen  ge- 
fanden  worden.  Vieles  war  dasin  in  Chiffre  ge- 
schrieben, und  manches  war  scheinbar  dechiffrirt. 
Nie  Bst  eine  plumpere  Impostur,  nie  ein  amver- 
schäinteres  Falsüm  begangen  worden.  Aus  dem 
Munde  eines  noch  lebenden,  seiir  angesehenen 
Mannea  2u  Pazis^  der  bei  der  französischen  Ge- 
sandschaft zu  Rastatt  einen  der  wichtigsten  Posten 
bekleidete,  weits  ich,  dafs  schon  vor  der  Abreise 

ä)  Geheime  Briefschaften  aus  dem  Portefeuille  der  bei  Ra- 
statt ermordeten  fränkischen  Gesnndschaft.   (Ohne  Druck« 
ort;  vennttthlicli  Erfurt^  JBrstes  Biadchen.  17^9«  2wci» 
'    tct  BAndeiieii.  Hoo.  U 
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der  französischen  Gesahdschaft  von  Rastatt ,  alle 
Uire  gesandschaf tlicken  Papiei:e  A\d  da&  Imke  Rheiii- 
Ufer  gebracht  vraren,  und  aichts  davon  entwendet 
worden  ist  j  auch  dals  die  Gesandschaft  chiffrirt^ 
Depeschen  weder  von  Paris  e^npiangen,  noch  d^ 
hin  abgesendet  hat.  Sie  erhielt  und.  expedixte  je^ 
den  Tag  einen  Courier  von  und  nach  Strasburg  , 
Und  da  dieser  ganz  in  der  Nähe  von  Bastatt,  bei. 
Selz,  den  Rhein  paisirte^  .so  hielt  man  für  ubexi^ 
flüfsig,  auch  die  geheimsten  Depeschen  zu  chiffri- 
xen.  Am  Ende  zeigte  sich  sogar ,  dafs  die  bekannt 
gemachten  Ghifb^ezeichen  hioti  willkührlich  ^  ehn6 
allen  Schlür««!  Kasemmengesetat  wareh,  foltrüch 
keinen  geheimen  Sinn,  hatten.  Eigennutz,  oder 
kindische  Freude,  .das  Fuhlil&un  iu  äüen#  hatten 
dieie  Impostux  vevanlafot 

Erforitrni/se  Hmr  gute»  Gebamscbri/i» 

Unter  den  vielfachen  Arten  der  Geheimschrift  ^ 
4eren  man  sich  in  altem  un4  neuem  Zeiten 
bediente ,  entsprechen  die  wenigsten  den  Forderun* 

gen,  welche  man,  der  Absicht  der  Corresponden- 
ten  zufolge,  an  sie  zu  machen  berechtigt  ist.  Oft 
ist  der  Chifi&e  zucomplicirt,  weil  pian  glaubte , 

nur  durch  gehäufte  Güinbinationen  und  Variatio- 
nen das  Geheimnifs  sicher  verbergen  zu  kÖ2ine!n. 
Eine  natürliche  Folge  hievon  ist  mehrentheils, 
dals  der  Gebrauch  für  denChiilieur  ULidDcchiXi^eui: 
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» 

mk xm\Ahn\tmitkm§  grö&er  Mühe  vffiiwmilen  iiL 

Der  einförmige  Mechanismus  in  der  Operation, 
führt  ohnedem,  auch  bei  der  einfachsten  Art  der 
hb  jetzt  bekannten      Geheimschreiberei,  eine 
Trockenheit  unyexineidlich  mit  sich,  welche  um 
so  ermüdender  für  den  Sciireiber  und  Entzifferer 
itt,  da  sie  ihm  diejenige  innere  Belohnmig  zu 
fe^ivahren  nacht  vermag,    welche  b^  geistigem 
Anstrengungen  die    angewandte    Mühe  versülst. 
Manche  Arten  der  Kryptographie  lassen  Z wei- 
lest igk  ei  ten  zu,  die  nachtheilige  Folgen  für 
den  haben  küiinen,   welcher  nach   dem  Inhalte 
der  Depesche  iiandeln  soll,   oder  wiU*  Endlich 
fehh  auch  vielfältig  derjenige  Vorzug,  dessen  Man- 
gel den  gcLnzcii  Zweck  der  Gelieimschreiberei ,  al- 
ler übrigen  angewandten  Mühe  und  Vorsicht  un- 
geachtet, zerstörbar  macht:  die  Sicherheit  des 
Geheimnisses,  imter  der  gewählten  kryptographi- 
fdien  Hülle» 

'  Von  einer  guten  Geheimschrift  fordert  man 
Recht ,  daTs  sie 
1)  eii^fach,  und 

d)  il|r  Oelirauch  mit  verhäUniTsmäsig  geringer 
If  ü  he  verbanden  sey; 

*      dals  sie  zuverlässig  sfy,  <}•  h«  keine  Zwei- 
dei^t|gkeit  z^asse ; ' 
4)  daiCi^  sie  das  Gehe^mnif»  jedem  Uneinge- 
weihten siciier  verberge. 

j)  Ante*  M  der  von  dem  Veifastcr  eifnadeoc^ J)iethodi^, 
wovon  ta  dcf  VoRCdt* 
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•  Von  jedem  dieser  Elf oxdexnisse  ist  hier  basoji»» 
y    ders  SU  handeln. 

l)EinfachbeiU 

Bei  allen  Arten  inteUectueller  und  mechani- 
scher Operationen ,  ist  El  i  n  1  a c  Ii  Ii  e  i  t  ein  wesent- 
liches Mittel  zu  dem  Zweck.    Die  Natur  seihst 
fqlgt  diesem  Grundgesetz  in-  allein  Verhältnissen- 
ihrer  Thätigkeit,  Die  Erfinder  der  ChiffriiMetho- 
den  sind  nur  zu  oft  davon  abgewichen,  bald  um 
sich  das  Ansehen  des  Scharfsinnes  ausgeben,  bald, 
aus  Unkunde ,  bald  in  der  wirklichen ,  mit  Sach^: 
künde  ausgeführten  Absicht,   durch  Verwicklung 
die  Entdeckungsversuche  des  unbefugten  Nachspä^ 
hers  xu  vereiteln..  Wird  diese  letzte  Absicht  er- 
reicht, so  hat  die  Gomplication  in  der  Zusammen«! 
Setzung  des  Chiffres,  wenigstens  eine  Entschuldi- 
gung.    Inzwischen  ist  auch  diese  unzulänglich, 
Sie  isaxxh  verschwinden  vor  dem  G^ndprincip  al« 
1er  praktischen  Thätigkeit:   durch  geringe  Mittel 
grosse  Wirkungen  hervorzubringen.  Es  giebtChiff- 
reArten  y  bei  deren  Gebrauch  entweder  ^ine  so 
T  lüiisaiiie  Berechnung,  oder  eine  so  ängstliche  Zu-, 
sammensetzung  der  Zeichen  erfordert  wird,  dafs 
Irrthümer  fast  unvermeidlich  sind,  und  dafs  auch 
die:  ausharrendstfe  Geduld  erschöpft  wird.  Ver- 
schiedene Beispiele  dieser  Art  werden  unten  vor- 
kommen..' 
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ft)   Geringe  Muhe. 

Von  der  Einfachheit  eines  Chiffres  hängt  das 
zweite  Exfordernils  einer  guten  Geheimschrift 
mehrentheils  ab :  daf s  ihr  Gebrauch  für  beide 
TheÜe,  den  Schreiber  und  Empfänger,  mit  ver- 
h&ltnifsniäsig  geringer  Mühe  verbunden  sey. 
Ohne  Mühe  soll  der  Sterbliche ,  nach  dem  Wil- 
len des  AUyaters,  nichts  haben».  IndeCs  soll  doch 
die  Mühe  mit  dem  Zweck  ^  den  man  erreichen' 
wiA,  lind  mit  der  Nützlichkeit  desselben,  nicht 
In  Mifsverhältnifs  stehen.  Es  f^bt  ChiffrirlÜetho* 
den ,   bei  denen  eine  so  mühsame  und  anhahende 
Be schäftig ungy   z.  B,   häufiges  Nachsuchen  und 
Nachschlagen,   so  mannichfaltiges  Abzahlen  und 
Eedhnen ,  das  Zeichnen  oder  Mahlen  so  unbekann- 
ter, oder  ungangbarer  und  seUsamer  Charaktere, 
E^|nxien-und  Linien  erfordert  wird,  oder  ^obei 
dM' soicho  Vervielfältigung  des  Chi£Frirens  (indem 
selbst  das  Clülfrirte  zum  zweiten ,   w  ohl  gar  zum 
drittenmale,    chiffrirt  werden  mufs)  nöthig  ist, 
dnfii      Chüfriren  oder  Deehiifriren-  einer  einzigen 
Quar^eite  einen  Zeitanf<vand  von  vielen  Ston- 
fleu  kostet.    Ein  Dadaius  würde  ermüden,  sollte 
m.  maß  solche  Depesche  chiffriren,   und  eine 
ädmbkB*i9&rde  über  die  Lange  und  Krnnranmgen 
6es  Fadens  erstauuen,  dessen  der  Dechifireux  be- 
ißsif  um  aus  einem  solchen- Labyrinth  sich  her« 
aftmfiadesi.  Unvenneidlich  ist,  auch  bei  dem*befs« 
im  43li£Ere  ,  eine  grössere  Mühe ,  als  zu  der  ge- 

(•') 
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wöhnlichen  Schrift  erfordert  wird.  Alle  Chiffreure 
und  Dechifireure  klagen  über  die  Einförmigkeit, 

Trockenheit  und  Mühsamkeit  ihrer  Beschäftigung, 
Über  die  Ermüdung  und  Abspannung,  die  sie 
n»ch  einer  cpihaltenden  Beschäftigung  von  wenig 
Stundeil  empfinden.  Wie  viel  gerechter  ist  ihr^ 
Jeremiade ,  wie  unverantwortlicher  die  Verschwen- 
d)in^  edier  Zeit  und  Kraft  ^  wenn  die  |ylühe  ohne 
Noth  yergrÖssert  wird,  wenn  mit  ungleich  gerin- 
gerem Aufwände  von  Zeit  und  Kraft,  dieselbe  Ab- 
sieht  vollkommeii,  vielleicht  noch  besser ,  erreicht 
werdeiL  könnte.« 

%.  12. 

9)  Zuvftl&ssigkpit. 

■  1^  der  Absicltt  des  Geheunschxeibers  liegt  ei^ 
dM^s  dar  Enl^ä^ger  4er  Depesche  gewifs  sey,  den 
wahren  Siiui  des  Schreibers  zu  entdecken.  Abge- 
sehen von  IrrthiMii^ern ,  die  bei  dem  Chiftriren  und 
EleQbiffnre^,  durch  unwilikührliche  Wahl  £Bdschee 
Zeichen,  durch  blosse  Schreibfehler  entstehen  kün- 
n<$Xkf  giebtes  Milsverständnisse >  I^^thümer, 
Zwei.deutigk^iten,  Dunkelheiten^  däe  in 
der  Comppsition  des  Chiffres  ihre^  Grund  haben. 
£4n  Zeichen  hat  z.  B.  joiehrfache  Bedeutung,  odex 
iq^cbe  Zeiiche]^  in.  ihrer  Form  und  Figüc 
einander  so  fihnlich>  dals  leicht  eine  Vemechi« 
liijQg  st^tt  findet,  oder  die  verschiedenen  Zeichen 
sind  in  den.  Chiffrix*  und  Ds^^h^^rirXabelkn  sq 
w^Aig,  ai^allend  9bgf|pi94^»  ^i»  ^\  jihfl# 
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li'lie  Zeichen  so  nahe  nebefieinander  gesetzt,  /dal» 
MifsgrlGTe  sehr  leicht  statt  haben  können  i  wq 
n^cht  ganz  uuv  ermeidlicli  sind. 

Glücklich  c:enug  ist  man  in  dem  Falle  solcher 
Ve^^ve^hslungen  und  Milsgriffe,   \N'enn  böi  dem 
Dechiffriren  nicht  etwa  der  Sinn  blofs  verfehlt» 
entstellt,   oder  zweideutig  wird,  sondniu  uffenba- 
ler  Unsinn  zum  Vorschein  ]^ommt,   so  dafs  der 
Irrthom  oder  das  Versehen  auf  den  ersten  AnbUck 
sichtlich  ist.    Hier  kann  der  Empfänger  wenig- 
stens nicht  zweifeln,  ob  er  den  Sinn  der  Depesche 
entdeckt  habe  $  er  kann  nicht  zu  absichtwidrigen 
Alaasnehmnngen  durch  die  Depesche  verleitet  wer« 
den.    Ein  solcher  Zufall  ist,  hei  allem  Mifsge.- 
schick,  noch  sehr  glücklich;  er  veranla£st  zum 
wenigsten  nicht  falsche  Schritte,  obwohl  er  in'an* 
derer  Beziehung,  z.  B.  wegen   des  Zeit-  und  Ko» 
sten Verlustes ,  nachtheiüg  seyn  kann.  .  . 

Zuverlässigkeit  ist  demnach  wesentliches 
Eiford^miTs  einer  guten  Geheimschrift.  Durch 
sie  werden  Zweideutigkeiten ,  D  uuktdheiten ,  Mifs- 
verständnisse  niögUchst  vermieden.  Der  Coniposi- 
teut  eines  Chiffres  wende  *  d^' höchsten  Grad  von 
Sorgfalt  an,  dals  er  die  oben  angezeigten  Fehler, 
und  andere  verhieide,  auf  die  man  in  dem  oftern 
Gebrauche  des  Chiffres  bei  gehöriger  Aüfnoterk* 
säli&eft  v6n  selbst  stlöfst ' 
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S.  13. 

Fortsetzung» 

Sogar  die  Vermeidung  bedeutender  Schreib- 

•fehler,  hängt  grossentheils  von  der  Composition 
und  GebrauchMethode ,  sonach  von  der  Zuverläs-r 
•sigkeit  des  Ghiffres  ab.  Kennt  man  Beispiele  ge- 
nug ,  wo  schon  in  der  gewöhnlichen  ,  offenen 
Schreibart  y  durch  an  sich  geringe  Schreibfeiiler, 
-bedeutende  Mifsverständnisse ,  Lächerlichkeiten»  •  . 
Injurien,  folgenreiche  Trrthümer,  falsche  Rechts» 
bestimnmngen ,  ja  (z.  B.  durch  blosse  Auslassung 
tmei  Comma*s)  langwierige  und  kostbare  Prozesse 
-veranlafst  worden  sind  wie  viel  grösser  muft 
die  Möglichkeit  und  Besorgnifs  kirn  lieber  Incon- 
venienzen  bei  der  Geheimschrift  seyn! 

Einer  der  glücklichsten«  doch  gewiTs  auch  der 
seltensten,  Fälle  ist  es,  wenn  ein  Mifsgriff  des 
Chi£^^eurs  oder  Dechi£&eurs  von  so  angenehmen 
Folgen  ist»  wie  der,  welcher  in  der  geheimext 
Correspondenz  über  die  Negociation  der  preus« 
s i s c h e n  Kö nigs würde  vorkam«  Jener  Mifs- 
jpiff  ist,  in  mehrfacher  Beziehung,  auch  für  die 
Theorie  dar  Kryptographik  so  intezesaant ,  dafs 

Beispiele  dieser  Art  findet  man  in  J.  J.  M  0  s  c  r  s  Rcchts- 
materien,  I.  i6y  Ü.  F.  C.  v.  Mosers  StaatsgrammatiJt, 
II  fF,  Ebcnd.  kleinen  Schriften.  V.  229.  v.  Cramcrt 
wezlar*  Kebenstunden,  XXXVIII.  49.  A.  L.  Schotts 
Vorbereit  fiir  jurist.  Fmii,  171«  Rieffels)  Oer 
Keleiishirfiitli'  in  Jnstis*  wd  fimdensaeheB,  IV; 
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eine  genaue  Angabe  desselBen,-  nach  den  in  dem 
berliner  Archive  befindlichen,  aus  zwaxiii»;  gebun- 
denen Bänden  besiehenden  Krön  Acten  *)  hier  nklÄ 
am  unrechten  Orte  stehen  wird. 

Kurfürst  Friedrich  III.  von  Brandenburg f af ste 
den  Entscblul«;,  die  Konigswürde  anzunehmen,  und 
das  souveraine  Herzügüium  Preiisseu  in  ein  Erb- 
l^onigreit  h  umzuwandeln  Damals  herrschte 
'no'h  in  Europa  die  Meinung,  dafs,  in  einem  sol- 
chen Falle,  vorher  die  Anerkennung  von  Seite  des 
teutschen  oder  römisch -kaiserlichen  Hofes ,  wo 
nicht  zu  der  Rechtmäsigkeit  der  Standeserhöhnuig 
unbedingt  nothwendig ,  doch  so  nützlich  und  der 
Couvenienz  gemäls  sejr,  dals  auch  der  mächtigste 
Souverain  sich  darüfoeir  ohne  Nachlheil  nicht  hxof 
Avegsetzen  könne.  K).e  demnach  Kujfiirfit  Frie- 
drich III.  sich  zu  Königsbor:^  (1701)  die  Königs- 
krone aufhetzte,  liefs  er  zu  Wien  um  Anerken- 
nung der  preussischen  Königswürde  Uegociiisen 
f  '  -  •  • 

-  11)  M  an  sehe  Friedr»  N  i  c  0 1  a  i '  s  Aufsatz :  Pater  Wolf  in 
Wien;  in  Biesters  neuec  b^lin.  Momtschriitt  Nov# 
1799.  S.  aw — 344»  *  * 

'  i)  Motive  zu  Aneikcninmg  des  liönigl.  Titels  in  Freussen  ^ 
inBusehings Magazi n,  XX.S03 ff.  Joh. Tiieo4.  R 0 t,h » 
Beitrage  zum  teutschen  Staatsr.  B|l«  III*  S.  17^^ 

♦)  Die  FäpsU  erkannten  die  preiissische  Königswürde,  bis 
auf  Friedrich  Wilhelm  IL  so  wenig  an  9  als  solchet 
noeb  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  von  dem  ttutsdhin  Or- 
den gescbail,  Gr.  Hertz^^ergs  Abh.  in*  der  berliner 
MöllttlCbftft  August  17^6,  S.  lOi  fP.  Von  den  Yieacsten 
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Diese  Negociation  fand,  eine  ganze  Reihe  voit 
Jahren,  bedeutende  Schwierigkeiten.  Der  pjceuft- 
sische  Gesandte  in  Wien,  von  Bftrtholdi  •  er* 
hielt  von  seinem  Hofe  einen  Chiffre,  woiin  jeder 
Buchstab  des  Alphabetes  durch  eine  Zahl  vorge- 
stellt war«  Ausserdem  waren  »  in  einem  SQgenann,<« 
ten  Nonienclator ,  etwa  20  bis  5a  Namen  von  Per- 
spnen ,  oder  Ländern ,  jeder  auch  durch  eine  Zald 
bezeichnet.  Man  kannte  damals  noch  nicht  dia 
gtössem,  ausführlichen  Tabellen,  jetzt  bei  fast  al- 
len diplomatischen  Sendungen  gebräuchlich,  wei- 
che die  Dechiifrirung  einer  Depesche  für  einen 
-Britten  vro  nicht  immer  ganz  unmöglicj;i  machen^ 
doch  sehr  erschweren.  Auch  war  in  den  damali- 
-gsix  Depeschen  weit  mehr  en  claix  geschrieben^ 
4ÜS  jetzt  zu  geschehen  pflegt. 

In  dem  gedachten  Nomenciator  des  berliner 
Chiffres,  ward  ganz  zuletzt  auch  ein  Jesuit,  Par 
ler  Wolf,  mit  einer  eignen  Zahl  bezeichnet; 
war  bei  dem  rönMSch- kaiserlichen  Gesandten  von 
Frey  tag,  zu  Berlin  Gesandschaftsprediger  gewe- 
tiin>  tihd' zugleich  in  politischen  Ang^legienheiten 
fieissig  gebraucht  worden.  Tn  dem^Nomeni^toc 
bedeutete  die  Zahl  24  den  Kurfürsten,  110  den 
Kaiser,  liü  den  Pater  Wolf« 

Nitn*bericMete  von  Sartholdi,  vion^Wien  nach 
Berlin :  das  siclieiste  werde  seyn ,  daXs  der  Kurfürst. 

Widersprüchen  des  teutschen  Ordeui,  s.  Protokoll  des 
kurfurstl.  Wahltags  1790,  I.  347,  359.  Ii.  307.  1792, 

60  £P»  Mos«!  voA  XciUschlaoä  äbesbautt»  S,.  iix— ^||» 
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darüber  ein  eigenhändiges  Schreiben  an  den 
Kaiser  erlaase«  Diem  stand  ung«^Uir  so  in  der 
Depesi^e : 

„dafs  24  eigenhändig  an  axo  wegen  dieser 
99  Sache  schreiben  wolle. 
ka  der  Nulle  in  der  Zahl  110  war,  »nlallig,  oben 

links  der  Anfang  des  Strichs  etwas  lang  gerathen, 
wie  es  bei  göschwindem  Schreiben  leicht  geschieht. 
Oer  Dechiffreor  las  also  die  o  für  eine  6,  und 

dechiffrirte : 

,,da£s  der  Kurfürst  eigenhändig  an  den  Fa- 
lter Wolf  schreiben  wolle." 

F^ter  Wolf  war  in  der  ganzen  Negociation  noch 
ijicht "Vorgekommen.  Man  kannte  ihn  aber  in 
JBerlin  als  einen  Schlaukopf,  welcher  schon  sonst 
in  politischen  Angelegenheiten  war  gt^braucht  wor- 
den.  Er  war  überdeui  ein  gebomer  UntertbaQ 
des  Kurfürsten  y  ans -Westphalen. 

Der  Kurfürst 'Sdirieb  also  eigenhändig  an  den 
Pater  Wolf;  er  ersuchte  ihn,  des  Kaisers  Einwil* 
ligung  und  Anerkennung  zu  bewerkstelligen.  .  Der 
Jesuit  fand  sich  dadurch  «ehr  geschmeichelt ,  sein 
Orden  noch  viel  mehr.  Von  dem  Augenblick  an^ 
wo  der  Pater  diese  Ai^^egenheit  in  seine  üände 
bekam,  erhielt  sie  am  kaiserlichen  Hofe  eine  ganz 
andere  Wendung.  Alle  vorherigen  Schwierigkeiten 
verschwanden»  und  die  Saohe  kam«  in  wenig  Mo^ 
mten  zji  Stande. 

Pater  Wulf  wechselte  mit  dem^Curfürsten  meh* 
zeze  eigenhändige  Briefe.  ^AufiaUead  u%  darvou 
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die  dem  Jesuiten  gewöhnliche  süfsUche,  anhün- 
delnde  Schmeichelei,  mit  Pedanterei  vermischt. 
So  faüste  z.  B,  der  Pater  in  seinen  letzten  Briefen, 
worin  er  immer  die  Hoffnung  eines  baldigeh  er- 
wünschten Ausganges  der  Negociation  vermehrt, 
die  Titulatur  so: 

Durchlauchtiger  Kurfürst, 

gnädiger  Herr, 
beinahe  König! 

4)   Sicherheit  des   G  eb  eimnissij. 

Die.  Sicherheit  des  Geheimnisses,  welches 

man  der  Geheimschrift  anvertraut,  hängt  oft  nur 
ab  von  dem  Zufall,  oder  von  der  Vorsicht,  daf^ 
die  Geheimschrift  nicht  in  die  Hände  eines  ge. 
schickten  Ausspähers  falle.  Oft  berulit  jene  Sicher- 
heit auf  der  Ungeschicklichkeit  oder  Nachlässigkeit 
des  Neugierigen,  der  seine  £ntdeckung8versuche 
zweckmäsig  einzurichten  entweder  nicht  geschickt 
genug  ist,  oder  nicht  den  Willen  hat,  oder  die 
nöthige  Geduldprobe  zu  überstehen  nicht  vermag. 
Eine  Sicherheit  von  solcher  Art  ist  sehr  niifslich. 
Der  Zufall,  oder  die  berechnete  Vorsicht  mifslinge, 
oder  der  Ausspäher,  ausgerüstet  mit  iSachkunde, 
Scharfsinn  und  Beharrlichkeit,  thue,  was  er  kannj 
und  auch,  vermöge  seines  Amtes,  soU;  so  ist  das 
Geheimnüj  enthüllt.  Wie  oft  wird  nicht  dieses 
fter  Fall  seyn;  wenn^  Arglist»  Schlauheit  und  Neu^ 
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^erde,  angefeuert  durch  wahret  oder  vennemtes 
Interesse,  in  dem  Hinterhalte  la  u m. 

Die  beste  Siciieiheit  eines  unter  Geheimschrift 
verborgenen  GeheimnisseB,  möchte  demnach  die 
ieya,  welche ,  unabhängig  von  der  Gunst  des  Zu- 
falles, und  geschützt  gegen  alle  Entdeckungsver- 
•uche  des  unberufenen  Nachspähers,  das  ihr  an- 
tertrante  Geheimnifs  mit  unverbrüchlicher  Treue 
bewahrt,  sofern  nicht  der  Schlüssel,  oder  die  m&- 
chauiscbe  Individualität  der  Geheimschrift,  sich 
in  den  Händen  des  Nachspähers  befindet. 

% 

§•  15« 

Fortsetzung, 

Soldie  Sicherheit  gewährt  nur  eine  Geheim- 

ichrift,  welche  auf  solchen  vviiikuiniichen. Combi- 
nationen  und  Variationen  beruht,  die  zu  berech- 
nen dem  Uneingeweihten  entweder  schlechthin 
Wunöglich ,  oder  beinahe  so  gut  wie  unmöglich 
ist,  weil  die  Zahl  der  von  ihm  zu  berechnenden 
Möglichkeiten  so  grofs  ist,  z.  B.  auf  vi^le  Millio- 
nen, ja  auf  Billionen,  Tiillionm  und  Quadrillio- 
nen  steigt,  dals  die  Auffindung  der  von  dem  Ger 
heimschteiber  gewählten  individueUen  Möglichkei* 
ten,  dem  allerseltensten  und  glücklichsten  Zufall^ 
gleich  kommen  würde,  vielleicht  noch  weit  glück- 
licher und  seltner,  als  das  Errathen  einer  ^ua- 
«ferne,  odexr  einer  Quintenie  in  der  Lotterie 

»)  Der  Ver&  hat  zwei  CbifirfirMetliodeii  erfunden,  welche 


;  Von  selcher  Art  sind  die  wenigsten  Metlutdeif^ 
deren  man  sich  zu  der  Öeheimschreibexei'  vnM- 

lieh  bedient.  Viele ,  die  noch  jetzt  in  dipioinati- 
sehen  und  militärischen  Biireaux  gebraucht  wer^ 
jden»  haben  ihren  Credit  nur  der  guten  Meianmg 
XU  danken y  die  man  von  dem  Erfinder,  oder  voil 
dem  angestellten  Dechiffreur  hegt,  der  sie  für 
würdig  erklärt»  dais  man  sich  ihrer  bediene;  Die 
lurekäre  Macht  des  Zufalles»  oder  die  Igewähke- Voii 
sieht  in  dem  Transjjo.  t  der  Depeschen,  ist 'dann 
die  yorzüglichste  Kgide»  hinter  welcher  das 
heimnifs  Schuts  zu  suchen  hat.  Hier,  wie  in  so 
manchen  andern  VerbfiitniiSen  des  irdischen  Lt^ 

•He  diese  Forderangcn  erfftlleo«  Die  mff  ist  die  na- 
teir  beschriebeae  CirkularscheibeaSchrift  (Btkb  II,'  Ab* 
tobn.      Kap.  5).  Üh' oHdere  empfiebH  sieh  noch  aas^ 

serdetn  durch  die  ausnehmende  Gcsch  windigkeit  nnd  Leicb« 
ttgKeit,  womit  Chiffriren  und  Dechiffriren  von  stattee 
gpbt«  Die  xMcthode  durfte  allgemein  bekanot  seyn»  dcn- 
ooeh  -wire  das  Geheimnifs  auf  das  ▼öllkoanncaste  gesi* 
ebert,  wenn  nur  der  Schlösset  geheim  gehalten  Wied* 
lü  der  ir<nTfde  ist  davim'die  Rede«  —  Hr.  C VCTotke; 
fm  seiner  Anweiningj  wie  Kinder  und  Stnnmie*  stfin 
Verstehen  und  Spreehen,  zum  Lesen  und  Schreiben 
— ^  zu  bringen  sind) (Leipz.  1804.  g.^,  Nbm.  XV, 
verspricht  eine  unentdfferbare  Geheimschrift^  nach  einer 
noch  halbjährigen 'Arbeit  zu  itefiern,  wenn  ein  HoF  ihn 
Verseltnng}  zn  diesem  Zeitaufwand  fOr  eine 
Sache  aniferdern  werde»  die  ihm  schon  viel'sSeit  und 
Mfthb  gekdstet  hibe.  —  MerkwGrdig  ist  «neb' BäcoU 
Geheimschrift,  wovon  Th»  L  B,  a.  Abächn»  j. 


Digitized  by  Google 


üh.  I«       t.   jUlgemeiiie  Theorie«  »9 


fceiBy-gewäim  -die'K^nslchtigkeit  eine  Eulie,  die 
och,  dem  ScfaaxIbUck  eutaiekt. 

16. 

Seh  i  u  f  u 

Die  Afterpolitik  kennt  die  Mittel,  und  die  ge-. 
iufiiine  Geschichte  bewahrt  die  Beispiele ,  wie  man 
»ich  entweder  geheime  Depeschen  durch  Ar^^ 
(liigeheim,  durch  Bestechung,  Schleichwege,  heim- 
Üche  Erbrechung,  Verletzung  des  Brief-  und  Post* 
geheimnisses  y  Meuchelmord,  Strassenraub  u.  d«, 
oder  auf  dem  W^e  offener  Gewalt,  hauptsächlich 

Kxicgszeiten) ,  zu  verschaffen  weifs ,  oder  wie 
man  zu  dem  Besitze  der  Chif&eTabell^  selbst  ge« 
langt,  die  bei  einem  StaatsKdblnet ,  bei  einer  Ge- 
sandschaft» in  einem  KriegsBüreau  u.  s.  w,  zu  ge- 
fiomen  Depeschen  gebraucht  werden* 

In  dem  ersten  Falle  mufs,  bei  einem  gut 
componirten  Chiifre,  das  Geheinuiiüs  dennoch 
ToUkommen  gesichen  bleiben,  wenn  gleich  die 
DcpesUic  selbst  verloren  geht,  und  dieser  Verlust 
vieUeit;]|t  die  Ausführung  eines  Planes  vereitelt, 
imögertt  odeir  sonst  medificirt  1^  dem  letzten 
Fall  ist  es  wenigstens  nicht  die  Schuld  des  Chiffres 
und  seines  Erfinders,  wenn  der  unredliche  Be- 
til^er  Geheimnisse  entdeckt,  die  de^  Geheinoschrift 
invertraut  waren;  indefs  mufo  er  doch,  bevor  et 
*u  solchen  Entdeckungen  gelangt,  sich  die  Depe- 
idiiea  seSm  vetschaffeay  und  zu  diesem  Bfide 
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abermal  auf  dein  Wege  der  Unsittlichkeit  und 
Rechtsverletzung  eiaherschreiten. 

» 

§.  ,  17. 

Fost*  und  Brie/gebeimuifs. 

Leider  sind  die  Beispiele  nur  zu  häufig ,  vvo 
Machthaber,    oder  anderle  unbefugte  Neugierige 

sich  erlaubt  haben ,  fremde  Depeschen  und  Chif- 
fres,  durch  unerlaubte  Mittel  in  ihre  Hände  zu 
bringen  In  der  Tiefe  vermeintlicher  Weisheit,  , 
oder  kraft  absoluter  Macht,  hielten  sie  es  viel- 
leicht  für  Pf  licht ,  jener  Mittel  sich  zu  bedienen. 
Das  geringste,  aber  gewöhnlichste  Mittel  war,, 
dafs  sie  Schlüssel  zu  fremden  Chiffren  durch  Be- 
stechung, also  duicii  Vei brechen,  fremde  Depe- 
schen durch  geheimes  Einverständnils  mit  Post-' 
beamten^  die  sie  durch  Bestechung  oder  Conen«- 
sion  despotisirten  ^) ,  sich  verschaffen. 

«)  „La  methode  d'otivrir,  en  tems  de  paix  et  ea  tems  de 
gnerre ,  les  letties  et  les  dlpeches  ^tii  peiivent  contenir ' 
des  löstnictioiis  ntiles,  est  ea  usage  presqne  fmuut» 
—  Od  antorise  les  antns  pirissances  i  agir  cnvers 
noüs  eomoie  noas  agissbn»  ä  leiir  egard,  —>  —  D'jul- 
Icurs  Oll  surcliarge  de  travail  ccux  qui  dirigcjit  les  af- 
faires publiques  j  car  on  sait  combien  les  ministres  ou 
negociateurs,  obliges  de  cbiffrer,  se  donneot  de  pdne.  ^ 
Encyclofidie  mühoiiqut,  JSconoBiie  potiti^uc  et  dipla« 
maUqae,  T«  L,  pr  5^«   .  - 

hi)  Man.  yeigU  HdJia's  BetntgsLtxicaii »  S.  aSS  fit. 


Digitized  by  Google 


Jh.  L  B.  I.    Allgemeine  Theorie.  3i 

In  Absiülit  auf  das  letzte  hat  man  soGjar  für  ^rut 
gehalten ,  eine  eigene  Beneimunp;  zu  extiadeiiy  die 
dem   Verbrechen  einen  unverdächtigen  Namen, 
vielleicht  gar  den  Schein  der  Sittlichkeit,  leihen 
soll.    Das  P  o  s  tgeheimnif  s  (secret  de  la  posle) 
—  so  heilst  jener  Name  r-  ist  nicht  das  Brief- 
geli*aimnif  8,  welches  jedem  rechtlichen  Manne 
heilig  ist ;  es  ist  nicht  die  Achtung  für  Sicherheit 
und  Unverletzlichkeit  versiegelter  Briefe  oder  Pa« 
qnete  ^   ^ie  man  den  öffentlichen  Posten ,  oder 
irgend  einem  Diiiten,    zur  Besteliung  an  die  Be- 
hörde anvertraut  hat.    Nein,  jener  an  sich  ver- 
dachtlose Name»  der  für  den  Unkundigen  die 
rechtliche  Verschwiegenheit  und  Treue  dfu  l^ost- 
offizianten  zu  bezeichnen  scheint ,  ist  die  arglistig 
gewäMte  Hülle  eines  Verbrechens.    Unter  Post- 
geheimnifs  verstehen  die  rechtlosen  Eingeweih- 
ten den  Mifsbrauch,   wenn  die,   der  Post  anver- 
trauten versiegelten  Briefe  und  Paquete,  entweder 
auf  hdhem  Befehl,   oder  eigenmächtig  von  den 
Posiofiicianten  unterschlagen,    aufgehalten,  oder 
durch  Kunstgriüe  eröffnet ,  gelesen  y  wieder  zuge^ 
macht«  und  an  die  Behörde  bestellt,  oder  gar  ent- 
sendet werden, 

Es  feliit  nicht  an  Beispielen,,  liaTs*  unbefugte 
ijisspäher  dieser  Art ,  durch  falsche  G  h  i  fPr  e 
kintergangen  wurden.  Man  spielte  ihnen  einen 
falschen  Chiffre  in  die  Hände,  und  setzte  sie 
durch  Depeschen,  die  mitjdiesem  geschrieben  wa- 
ren, in  Irrthum,   Die  ächten  Depeschen  war- 
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•  den  auf  andern ,  sichern  Wegen ,  z.  B.  durch  Cou- 
xier«,  Reisende,  KanfmaiMMtoicfe  odex.  Po^uet^ 
u*  d. ,  gesettdet. 

* 

Fortsetzung. 

Die  Geschichte  hat  eine  Reihe  von  Beispielen 
aufbewahrt,  wo  man  sich  dieses  Kunstgriffes  be- 
diente ;  unter  andern  aus  England  unter  der  Könir 
0Xk  Elisabeth ,  aus  Polen  unter  August  III. ,  aus 
Frankreich  unter  den  drei  letzten  königlichen  Re- 
gierungen, und  während  der  Revolution*),  be- 
sonders  unter  der  Alleinherrschaft  des  blutdürsti« 
gen  Robespierre ;  vieler  andern  Beispiele  der 
neuern  und  allerneuesten  Zeit  hier  nicht  zu  er- 
wähnen      In  dem  JahxQ  x%q^  «rhielt  der  könig* 

'  «}  Schreib^Q  des  finpsöslscbeD  Fi]3aii2Mimsteis  an  den 
CeatralCbimnlisk ;  und  Geschichee  der  Brieferbrechung 
in  Frankreich,  nach  Duclos,  St.  Simon  und  Richelieu; 
in  Kicmaufis  Biauera  für  Polisei  und  Kultur,  18OI» 
St.  XU. 

Job.  Jac.  Mosers  Lebensbeschreibung,  Th.  IV,  S.  105 
ff.  Ebend.  Versuch  des  neuesten  europ«  Völkerrechts,  Th. 
IV«S«i4|.  Wleqnefort  le  parfiOt  ambasndeur,  T.I. 
8. 17.  p.  4oy*  VÄk  das  GebdniBils  der  Fasten«  Fnakl» 
und  Leipn.  itsi*  8.  Haberlins  Slaattsnhhr»  Heftsf, 
S.  317  ff.  «  Die  Masse,  das  Mittel,  dessen  die  ho» 
reaux  sccrets  de  la  poste  in  gewissen  Staaten  sich  tugtidi 
zu  Wiederveraej^uns  der  von  ihnen  erütFneteu  Briefie 
bediencii »  wenn  sie  niclit  die  Siegel  fdcmlicii  nadiste* 
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liehe  Gesandte.  zu       •  ;  .  mit  der  Post 

Depeschen  seines  Hofes,  welche  nüt  deni  Siegel 
des   königlichen   KabinetsMinisterium«^  verschlos- 
sen,   und  in  ein  zweites  Cuuveit  «angeschlossen 
waren ,   welches  mit  dem  Postsiegei  des  königii. 
chen   GrenzPostamtes    zugemacht    war.  Diese 
Depeschen  waren  von  einer  fieiiiden  Htuid  inge- 
heim eröffnet  worden.    Denn  bei  ihrer  Ankunft 
fond  der  Gesandte,  daTs  das  äussere  Couvert 
mit  dem  königlichen  MinisterialSiegel ,     das  in- 
nere hingegen  mit  dem  Postsiej^el  versiegelt  war. 
Es  war  sichtüch,  dals  bei  der  Wiederversiegluug 
eine  Verwechslung  der  nachgemachten  Petschafte 
vorgefallen  war.    —   In   einer  gro<;sen  Resident 
mufsten  die  Briefe  immer  Abends  der  Post  über* 
liefert  werden ,  weil  das  Felleisen  angeblich  in  der 
Nacht  abgehe ;    es  gieng  aber   erst  am  folgenden 
Abend  ab.     So  gewann  man  Zeit,  die  Briefe  zu 
durchsuchen.  .  .    l  :• 

Fehlt  es  doch  nicht  an  Beispielen  ,  avo  die  Urhe- 
ber oder  .  Xheibieiuiier  solcher  Lngebühr  keine 
Scheu  trugen ,  frei  zu  gestehen ,  d^fs  sie  die  öffent« 
liehe  Treue  brächen,  dafs  ^ie  das  Ceheimnils  der 

chen  hssen,  ist  bei  dcii  Chcmikcru  uiul  Apothekern  al- 
ter den  Namen  :  Amalgcimt:  de  la  fostc ,  rast  alli;emein 
bekannt.  ^  Briefe  ,  die  der  Vcriasser  dieser  Ab- 

haadtuiig«  wfthrenH  seine«  mcbt  kurzen  Aufenthaltes  in 
einer  grossen  Hsüptstadt,  unmittelbar  durch  die  Post 
aus  dem  Auslände  erhielt,  waren  auf  solche  Art  eröffnet 
und  wieder  versiegelt  worden» 

(5) 
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Briefe,  die  unter,  der  Garantie  des  Staates,  der 
Post  anvertraut  waren,  in  den  Namen  eben  dieses 
Staates  verletzten,  und  so  dem  Völkerrechte,  dem 
allgemeinen  Rechte  der  Staaten,  dem  Sittengesets 
offenbar  Holm  sprächen.  Bei  solchen  Maciulia- 
bern  ist  die  Tugend  gezwungen,  vorsiclitig  zu. 
seyn ,  während  das  Verbrechen  in  ihrer  Hand» 
durch  die  Gewifsheit  der  Ungestraftheit  unver* 
schämt  wird,  ja  durch  Schaam  und  Verborgenheit 
sich  zu  erniedrigen  wähnt. 

Der  ehemalige  kursächsische  Gesandte  zu  

klagte  einst,  während  der  PrenüerMinisterschaft 
des  bekannten  Grafen  von  Brühl,  bei  einem  Mi^- 
nister  diesem  Hofes :  „er  habe  Depeschexb von  sei» 
nem  Hofe  erhalten  ,  die  mil  einem  nachgemachten 
.Siegel  bedruckt  seyen ;  es  habe  ein  gewisses ,  an 
'  dem  ächten  Siegel  befindliches  Kennzeichen  nicht/^ 
„Es  ist  wahr*S  erwiederte  der  Minister,  „Sie 
haben  in  Dresden  bessere  Petschaftstecher,  als 
wir  hier.  Der  £ranzdsische  Gesandte  Ipu  Lon- 
doa  beschwerte  sich  bei  dem  Herzoge  von  New- 
Castle,  dafs  er  Depeschen  von  seinem  Hofe  mit 
der  Post  erhalten  habe,  die  mit  dem  grolsbritan« 
nischen  Siegel  zugemacht  gewesen  Seyen.  „Durch 
einen  Mifsgriff  in  der  KanzIei**!  —  antwortete 
der  Herzog ,  lächelnd. 

Auch  die  iieueste  Zeit  liefert,  ausser  dem, 
in  dem  grossen  Publikum  noch  nicht  ganz  ent* 
hüllten ,  mit  einem  Raub  verschiedener  PrivatPa- 
])iere  verbundenen  rastatter  Gesandtenmord  (28« 
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Apr.  1799),  merkwürdige  Bei«;pieie,  wo  theüs 
•Postfelletsen  von  unbekannten  Personen  gemltsam 
.entwendet  «)  ,  wenigstens  durchsucht,  und  spoliirt, 
<oder  Couriere  ihrer  Depeschen  beraubt,  wohl  per- 
sönlich mifshandelt  ja  sogar  ermordet^)  wer* 
-den  sind.    Ruft  denn,  bei  solchen  greuelvollen 

m)  Am  4.  Mai  ig©4  waul  bei  Rcjcusbur^,  in  der  Gegend 
von  Daswang,  dem  rcitcndtn  Püstiüon  das  Felleisea 
weggenümmen,  durchsucht,  und  verschiedenes  daraus 
entwendet.  Folit.  Journal  1804«  VIII.  804.  ^  Ebe 
ähnlicbe  Entwendung  erfolgte  in  dem  October  igof«  In 
dem  Anfange  des  Kriegs ,  iwiscben  Erlangen  und 
Eschenan« 

In  dem  Nov.  1804  wurden  unweit  Schwerin,  zwei 
enjjlische  Couriere  von  Unbekannten  ihrer  Depeschen 
beraubt»  und  persönlich  mifthaadelt  —  Die  neueste 
TAg(B$geschjcbte  liefert  noch  mehrere  Beispiele  von  ge- 
waltsamer Entwendung  dipiojnatischer  Depeschen«  ^ 

'  c)  Det  schwedische  Major  Sinclair,  der  an  die  PfoHe 
altgeschiekt  war,  ward,  durch  Veranstaltung  dreier 
Staatsminister,  auf  der  Rückreise  von  Constantinopel ,  in 
Schlesien  bei  dem  Dorfe  Zaucha  am  17.  Jun.  1739  er. 
moid L und  seiner  Depeschen  beraubt.  Schlözers  Brief- 
wechsel, Heft  IV,  S.  243  ff.  Europ.  Annalcn,  igog» 
St.  XI,  S.  ioi~i$5.  Merkwftrdige,  in  dem  Archive 
der  wirklich  gefundene  InquisittonsActen ,  Pro- 

tokolle tt.  a»  wichtige  Papiere  (Leipz.  1790),  S.  20^  — 
Ein  -franzdsischer  Courier  ward  einst  auF  ilem  Wege 
ndcli  St.  Petersburg  ermordet,  und  seiner  Depeschen 
beraubt.  Geschichte  Peters  III.  Kaisers  von  Rufsland 
O799)*  Tb.  I,  S.  61  ff.  —  Während  der  Regierung 
Cirla  V.  (1541  >  Hefs  dessen  Statthalter  in  Mailand, 
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Maasnehniungen ,  sofern  sie  nach  ächtsultanischen 
Launen bestimijit  wurden.  Niemand  Agathons  goldne 
.Xehie  dem  Gewaltigen  in  das  Herz  und  in  den 
Sinn?  Leider  bestätigen  jene  Beispiele  die 
Wahrnehmung:  dafs  man,  bei  dem  Besitze  dec 
Jböchsten  Ausbildung  des  einpinschen  Verstan^ 
des,  sehr  unsittlich  handeln  könne,  weil  diese 
blofs  zu  Gewaiidheit  und  Klugheit,  nicht  zu  Sitt-« 
lichkeity  führt. 

Gebeimi  Exftdition  des  J'r  emier  Ministers  ^  Gra* 

fen  von  BrübL 

Nicht  leicht  wird  man ,  bis  auf  den  Anfang 
der  firanzösischen  Revolution,  ein  Beispiel  einer^ 

Marquis  äel  ßuasto,  zwei  Gessnilte  K.  Ftanx  I*  Toa 
Frankreich »  R i n co n  nnil  Fr ego se ,  als  sie  auf  «lem  Po 
nach  Venedig  sehiffen  woUten ,  ermorden ,  nn  dch  ihrer 

Instructionen  und   anderer  geheimen  Schriften  zu  bc*. 
mächtigen;   ein  Zweck  ,  den  er  nicht  erreichte,  weil 
die  Gesandten  jene  Papiere  auf  demselben  Schiffe  nicht 
mit  sich  fiUirten.   Memoires  de  Martin  du  B  e  1 1  a  y  (edit. 
Paris  I7$J.  lO»)  T.  V«  p.  U  sqq.  Gailiard  histoite  de 
Fianqols  L  (edit.  a.  Parii  17(9«  is« )  T.  V*  p.  i|9m 
Lcttres  et  Memoires  d*^t,  par  M.  Ribier  (17^6.)  T«  L 
p.  467,  Robcrtson's  Geschichte  Karls  V.  Th.  III,  S. 
Gesandtenmord  uiuer  Karl  V. ,  von  K.  I.  Lange.  17^9. 
«)  Drei  Lehren  fafs'  ein  Herrscher  wohi  ins  Herz: 
Die  eine:  dais  er  über  Menseben  herrscht  9 
Die  andre:  dafs  er  nach  GesUzm  herrscht; 
Die  dritte:  dafs  er  nit^  mf  immer  herrscht 
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für  das  so  genannte  PostgeheinmiTs  'so  xedbt  or^ 

ganisirten  Anstalt  finden,  ^\ie  diejenige 
war  ,  deren  unter  der  Regienuig  August  III. ,  Kö- 
nigs von  Polen  und  Kurfürsten  za  Sachsen,  der 
fast  unumscin\inkt  iierrschende  PremierMinister, 
Graf  von  Brüiii,  inWar schau  und  Dresden 
sich  bediente. 

Der  kuisiichsische  Hofradi  von  Siepmann-, 
welcher  in  dem  Jahre  1780,  75  Jahre  alt,  starb, 
ward  von  dem  FremierMinister  als  Chef  dieser 
geheimsten  Operationen  gebraucht.  Von  dem  Mi- 
nister späterhin  zurückgesetzt  und  despotisirt ,  ent- 
warf Siepmann  7  der  unter  andern  auch  eine  Zeit 
lang  als  kursüchsischer  Resident  an  dem  preufoi- 
sciieuHof^  accrediüit  avui  ,  in  seinem  Alter  einen 
Aufsatz  über  die  Geschichte  seiner  poütistlien 
Wirksamkeit  an  dem,  Hofe  des  Königs,  von  Polen 
und  Kurfürsten  von  Sachsen  ^)  ;  ein  merkwürdi- 
ges Actenstück  zu  der  Geschichte  des  eheiu.digen 
Despo^us.  Jene,  geheime  cExpedition^ 
jene  —  \vie  er  sie  auch  nennt  —  seltsame  Be- 
ichäfügu^ig  fieng,  Sie^jinanns  eigener  Erzählung 
aaifolge  ,  in  dem  Jahre  1756  an  ,  und  ward  nur 
allein  durch  ihn  eine  ganze  Reihe  von  Jahr^n- 
(bis  1750)  abwechselnd  fortgesetzt,  binnen  wel- 
dier  Zeit  viele  ,  tausend  iBriefe  und  gesand- 
schaftliche  Depeschen  ministerieU  manipulirt,  das 
lißi£st  eröffnet,  gelesen,  abgesc^iriehen ,  dechififjan,; 

#  I 

Schlöa^rs  StaaUmzeigea,  Heft  Äi|  S.  ia>  £  ^ 
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und  äuBXLj  gesdiickt  wieder  zagemadit, .  asi  ihre 

Adressen  befördert  wurden.  Das  geheime  Archiv 
zu  Dresden,  mufs  noch*  eine  sehr  beträchüiche 
Menge  der  damals  auf  solche  Art  susanuneiage-^ 
brachten  Papiere  aufbewaluren. 

jingestelht  und  AngebSr'ige  iiesfr  gtbeimi» 

Expedition. 

£in  hinlängliches  Personal  war  zu  dieseif 
geheimen  Staats* —  Operation  angenommen ,  wovoH' 
Jeder,  zum  Theil  mehrraal,  den  Eid  der  Treue' 
und  Verschwiegenheit  ablegen  muTste.   König  Ad" 
gttst  ni.  Interessirte  sich  persönlich  für  di6  Sache.'- 
Er  selbst  hatte  die  Einsendung  aller ,  auf  der  Post 
abgehenden  und  einlaufenden  Briefe  an  die  ge«- 
heime  Spedition  ^  mit  dem  GeneralPostmeislec 
verabredet.     Ihm  ward  von  den  wichtigsten  Re-^ 
sultaten   dieser  geheimen  Nachforschungen,  von« 
Zeit  2u  Zeit  Bericht  erstattet   Der  PremierMini« 
ster  Graf  Brühl,  der  allvermögende ,   zu  Allem 
fähige  Brühl,    war  auch  hier  dirigirender* 
Minister.   Ihm  mnfste  posttäglich  detaillirter  Be- 
richt von  dem  Inhalte  der  eröffneten  Briefe  und* 
Depeschen  9    so  weit  solcher  für  ihn  interessant 
seyn  konnte,   erstattet  werden.  Unterchefs' 
der  geheimen  Expedition  waren :  zuerst  der  oben» ' 
genannte   I lofrath  .von   Siepmann,  späterhin- 
der  geheime  Kriegsrath   Simonis,  zuletzt  der 
geheime  Kriegsrath.  yoBL  Goltse»- 
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Die  bei  der  geheimen  Expediiioii  angestellten 
Subalternen  waren:  der  Oberauditeur  Jonisch, 
al»  Dolmetscher  für  die  in  polnischer  Sprache  ge« 
schriebenen  Briefe.     Ferner ,    der    Baron  von 
Scheel,    Offizier  bei  dem  KadettenCorps ,  ein 
geschickter  Zeichner,  der  eine  bewundernswürdige 
.Gabe   und  Fertigkeit  besafs,   nicht  nur  die  Ge- 
sichtsbildung aller  derer,  die  er  kannte,  auch  der 
Abwesenden,  mit  Kreide  oder  Reilsbiei  in  Minia« 
tur,  auch  in  Gdricatur,  treffend  darzustellen,  son- 
dern auch  alle  IldiidschrifLeii  zum  Erstaunen  ähn- 
Heb  nachzuahmen.  £r  ward  deTswegen  zum  Haupt» 
mann  ernannt,  und  erhielt  Gehaltsverm^irung. 
Seine    Manöuvres   in    der   geheimen  Expedition, 
waren  lauter  Meisterstücke.   Als  er  in  dem  Jahre 
1747  sich  entfernte,  oder  entfernt  ward,  konnte 
man  viele  Briefe  nicht  mehr  eröffnen.    Seit  seiner 
Entfernung  sah  man  ihn  weder  je  wieder ,  noch 
borte  man  etwas  von  ihm,    £r  war  gleichsam 
^verschwunden ;  „  ein  Umstand**  —  sagt  Siep- 
mann  — ,  „wovon  sich  noch  vieles  sagen 
Hesse.'*  filn-KuTs,  de^  unterirdischen  Jungfet 
gegeben,  war  in  gewissen  Perioden  nichts  Uner« 
hörles  ! 

Zu  den  Subalternen  gehörte  auch  ein  Jude^ 
mn  ViTtttOse  in  dem  Petschaflstechen,  wie  Scheel 

Sn  dem  Schreiben.  Dieser  Jude  wufste  alle  Siegel, 
Sn  dem  höchsten  Grade  der  VoMommenheit ,  in 
Messing  iiachzustechen.  Mit  dergleichen  Nach-« 
stechen  muiste   er  sich  beständig  beschäftigen, 
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nachdem  er  in  Pflichjt  war  genommeii  worden. 
Er  verfertigte  sowohl  in  Polen  als  auch  in  Dresden, 

.  dergleichen  Petschafte  in  grosser  Menge ,  die  viel- 
leicht in  dem  geheimen  Kabinet  zu  Dresden  noch 
vorhanden  sind ,  namentlich  die  königlich  preus- 

.  sischen  KabinetsSiegel  ,   und  die  PostSiempel  von 

.  Berlin  und  Potsdam.  —  Endlich  ward  noch  der 
HofKleinschmidt  in  das  Complot  gezogen. 
Dieser  .mufste  Nachschlüssel  zu  der  Chatuulle  ver- 

.  fertigen  ,  worin  der  preussische  Qesandte  von 
Klinggräf   den  gesandschaftlichen  Chiffre  anT- 

.  bewahrte. 

Natürlich  war  es,   sich  auch  der  P  est  off  i- 
cianten  zu  versichern.     Auch  sie  wurden  mit 

en  ^  ^^xde  der 

Verschwiegenheit 
belegt»    Der  König  Selbst  hatte  mit  dem  General- 
KronPostmeister  in  Polen  von  Holzbrinck  die 
Zusendung  aller,  auf  der  Post  abgehenden .  und 
cmlaufenden  Briefe  v^abredet.    Der  KronPosise- 
.cretär  Kahle  ward  defshalb  verpüiciitet.  Eben 
so  der  Postmeister  zu  Lublin,  wo  Siepmann 
einige  Zeit  lang  mit  der  geheimen  Expedition  in 
dem  Posthause  ivohnte. 

Dci  Oberpostmeister  Hermann  zu  Dresden, 
und  der  Postmeister  zu  GrQssenhayn,  einer 
5ution  auf  der  ber^ner  Route,  vier  Meilen  von 
Dresden,  wurden  in  Absicht  auf  jene  Depeschen- 
gebraucht,  die  von  Berlin  kn  den  preussischen 
Gesandten  in  Dresden,  oder  von  diesem  an  sei- 
nem Hof,  mit  der  Post  gesendet  wurden;  z. 
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der  Postmeister  m  Grosfienhayn  mufste  die  daselbst 
eintreffenden  berliner  Postpaquete  jedesm  :!  sofort 
öffnen  ^  und  die  darin  befindlichen  Briefe  iüx  den 
preussiflchen   Minister  in  Dresden ,  schleunigst 
durch  eine  Siaffette  an  den  Obei-postmeister  Herr- 
niann  in  Dresden  iibermachen.   Dieser  sendete  sie 
ftttgenblicklich  in  die  geheime  Expedition,  wo  sie. 
eröffnet ,   gelesen  ,   abgeschrieben ,   oder  excerpirt, 
sodann  an  das  dresdner  Oberpostamt  zur  Abliefe- 
rung an  die  Behörde  so  bald  zurückgeliefert  wur- 
den,   dafs   sie  mit  den  übrigen   berli;ier  Briefen 
desselben  Posttags    zugleich   ausgegeben  werden 
konnten.   Oft  mufsten  die  Paquete,  zu  deren  Ex* 
pedirung  die  Zeit  zu  kurz  war,  bis  auf  den  fol- 
genden Posttag  liegen  bleiben.    In  solchem  Falle 
wurden  die  l^aia  der  Briefe  verändert,  und  in  den 
Antworten  des  preussischen  Ministers  eben  so ,  da- 
mit Alles  zutraf ,  ^w^eii  man  auf  beulen  Seiten  liierin 
sehr  aufmerksam  war.    Dadurch  ward  die  ohne« 
dem  sehr  mühsame  Arbeit  noch  beschwerlicher 
gemacht. 

Ausserdem  nahm  man  auch  Bestechung  und 
Verführung  gesandschafüicher  Personen  und 

Domestiken  zu  Iliafe.  So  wurden  der  Sccretar 
Jäger,  der  Schreiber  Rothe,  und  ein  Koch, 
alle  in  Diensten  des  preussischen  Residenten  Hof. 
niann  zu  Dresden,  durch  J2Lhrgehalte  u.  d.  ge- 
wonnen, um  die  Berichte,  Briefe  und  andere 
Nachrichten  ihres  Herrn  zu  verrathen.  Späterhin 
zog  man  auch  den  Kammerdiener  des  preus* 
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siechen  Gesandten  von  Klin^?2:räf ,  durch  den  ge- 
dachten Rothe  in  sein  Interesse.  Derselbe  ver- 
schaffte ,  aus  der  Chatotille  seines  Herrn ,  wozu  er 
einon  Nachschlüssel  verfertigen  liefs,  den  berli- 
ner Chiffre,  Er  erhielt  für  diesen  Liebesdienst 
500  Duc&ten ,  und  das  Versprechen ,  versorgt  zu 
werden.  Eben  dieser  KammerdieRer  verschaffte 
am  Ende,  während  sein  Herr  nach  Leipzig  ver- 
reiset war,  der  geheimen  Expedition  sogar  die 
Durchsicht  und  Extrahirung  der  wichtigsten  ftrief^ 
Schäften  aus  dem  preussisciien  GesandschaftsArchi- 
ve,  wobei  viele  interessante  Entdeckungen  gemacht 
wurden.  Gleich  nachher  entfernte  er  sich  heim- 
lich nach  Polen  ,  wo  er ,  unter  einem  andern, 
nachher  beständig  beibehaltenen  Namen ,  den  ihm 
bestimmten  Dienst  antrat.    Der  Gesandte  ward 

argwchnisch ,  aber  alle  seine  Bemühungen,  den 
verdächtigen  Kammerdiener ,  selbst  gegen  eine  an* 
gebotene  Belohnung  von  xoooDucaten»  aussukund«^ 
Schäften,  waren  vergebens, 

Ofiraii^neu  der  gfkeimen  Exfiliii^M* 

Auf  diese  Weise  wurden  viele  tausend  Briefe 
und  Depeschen  eröffnet ,  gelesen ,  excerpirt  u.  s.  w^  ^ 

der  preussische  GesandschaftsChiffre  entwendet, 
und  das  Archiv  der  berliner  Gesandschaft  durch^^ 
sucht.  Vertraute  Aeuss^mngen  in  freundschaftli«» 
cliea  liiiefen,  vorzüglich  vornehmer  Polen,  in  der 
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damaligen  kritischmi  Lage  Polens  9  wuxden  venu« 

ihen ,  und  Mifsbratich  damit  geU  leben.  Doch 
ward  auch  gleich  Anfangs  ,  auf  diesem  Wege, 
eine  peinische  Verschwörung  wider  den  König 
entdeckt^  man  wolhe  an  einem  gewissen  Tage^ 
wahrend  der  öfEsn^ichen  Gottesverehrung ,  den 
König  in  seinem  Kirdiensitae  durch  einen  Pislo« 
lenschufs  tüclten. 

Siepmann  gesteht»  da£s  dieses  Geschäft  mit 
grosser  Mühe  und  Sorge  verbunden  -  gewesen  sey; 
daTs  er  oft  die  ganze  Nacht  und  einen  Theil  des 
Tages  dabei  gesessen  sey;  daTs  msm,  so  grols  auch 
die  Ansahl  der  einlaufenden  Briefe  gewesen  sey,- 
doch  keinen  verschont  habe,  selbst  nicht  die 
Briefe  der  GröXsten  des  Hofes  und  seinex  würdig- 
tfen  Minister;  dats  diejenigen,  womit  man  bei 
Abgang  der  Post  mcht  fertig  werden  können, 
durch  eine  Staffete  nachgesendet  worden  seyenj 
'  daCis  man  bei  denen,  die  man  bis  auf  den  näch- 
sten Posttag  habe  .begen  kssen»  oft  die  Data  ver« 
ändert  hai^e. 

Anfangs  bediente  sich  Tcm  Siepmann  einet 
Mediode,  mitteht  einer  Masse  die  Briefe,*  ohne 
mindeste  Verletzung,  und  ohne  Abnehmung  des 
Lacks^  in  sehr  kuner  Zeit  za  öShen*  Es  ward 
abeie,  bei  des  vermehrten  Menge  der  Briefe,  not« 
wendig,  die  Masse,  womit  die  Abdrücke  von  et*^ 
Uchen  50  ^egehi  der  Vornehmsten  des  Reichs  ver- 
festigt waren,  zum  fernem  Gebrauche,  woeu  sich 
poäiidj^lich  Gelegenheit  fand,  vexhüitet  liegen 
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Sil  lassen.   Dessen  ungeachtet  würden  die  j^des« 

uiiil  mit  der  Masse  zu  machenden,  und  viel  Zeit 
wegnehmenden  Abdrücke   der  übrigen  Briefe, 
die  Zurucksendimg  derselben  uin  die  bestimmte 
Stunde  vereitelt  haben.   Allein  hier  kam  mit  ei» 
nemmale  der  oben  erwähnte  jüdische  Petschaft- 
stecher,  durch  seine  grosse  Industrie  zu  Hülfe. 
Als  vollends  auch  noch,  die  Gewandheit  des  Baron« 
Scheel,  in  Nachahmung  fremder  Han4schriften, 
in  Requisition  gesetzt  ward }  ,  so  gieng  in  .dieser 
geheimen  StaatsFabrik  nun  Alles  leichter  und  ge« 
schwiiider    von    statten.     Nun   konnte   man  die 
Brief  decken  oder  Couverte  ohne  Bedenken  ze.r- 
reissen,  und  sie  sogleich  durch  neue  ersetzen* 
Doch  machte  bei  den  preussischen  Depeschen  die  ' 
Verkieisterung  noch  immer  viel  zu  schaffen, 
weil  es  schwer  hielt  dergleichen  Briefen,  ihre  ge- 
hörige Form  wieder  zu  geben.  Darin  m'ochte  auch 
wohl  die  Veranlassung  liegen ,  dais  sich  mit  einem- 
2nale  wider  Yermuthen  fand,  dais  die  Briefe  des 
Königs  von  Preussen  und  seines  Ministers  mit 
Ghiffren  geschrieben  waren.    Man  schrieb  sie 
swar  ab,  konnte  sie  aber  eher  nicht  entziffeom, 
als  bis  man,  yne  oben  erwähnt,  den  Chiffre  aus 
des  Gesandten  Chaioulle,   mittelst   eines  Nach- 
schlüssels  und  des  Kammerdieners,  entwendet 
hatte. 
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Endliches  i^cbicksal  d.tr  gthiimin  Expedition» 

Doch,  eme  UnvcKrtichti^eit  des  PreRÜerMini- 

sters ,  vereitelte  bald  den  fernem  Gebrauch  dieses 
ChifEreSy  und  den  davon  abhängenden  glücklichen 
Fortgang  interessanter  diplomatischer  Entdeckungen* 
Ein  chiffrirtes  Schreiben  des  Königs  vuii  Preussen 
enthielt  über  gewisse  Staatsangelegenheiten  eine 
sehr  "«vichtige  Anmerkung  und  Instruction,  wovon 
die  Absicht  schon  früh  acht  Uhr  in  des  Premier- 
Ministers  Händen  war.  Dieser  begieng  die  Un« 
voxsicbtigkeity  Mittags  bei  Hofe  gegen  den  Iran« 
zösischcn  Gesandten,  in  Gegenwart  des  preussi- 
sehen,  eine  Aeusserung  zu  thun,  weiche  durch- 
aus Kenntnils  von  dem  Inhalte  jenes  cMffrirten 
Schreibens  voraussetzte.  Der  preussiche  Gesandte 
schöpfte  hieraus  Argwohn.  Er  erklärte,  bei  seiner 
Rückkunft  vom  Hofe,  seinem  Kammerdiener  (dem« 
selben,  der  den  Ghi£fire  dem  PremierMinister  heim- 
lich mitgetheilt  hatte)  :  er  müsse  fast  auf  den  Ge- 
danken gesathen ,  von  Verräthern  umgeben  m 
seyn;  denn  Graf  BrüM  habe  so-  eben  in  seiner 
Gegenwart  etwas  geäussert ,  das  nur  Gott  und  sei«- 
nem  Könige,  ihm  aber  erst  seit  diesem  Mor- 
gen bekannt  sey,  u.  s.  w. 

Der  Kammerdiener  suchte  dem  Gesandten  al- 
len Verdacht  zu  benehmen,  besorgte  aber  doch 
unangenehme  Folgen.  Er  entdeckte  diesen  Vor- 
gang dem,  gleichfalls,  in  dem  geheimen  Ei^ver- 
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ständnifs  stehenden  Schreiber  Rothe,  und  dieser 
berichtete  solchen  noch  denselben  Abend  dem  Fre- 
niierMinister.  Der  Minister 'ersah  'auch  mit  gros* 
sein  Milsvergnügen  aus  dem  Berichte ,  welchen 
der  Gesandte  mit  nächster  Post  nach  Berlin  chilf-  - 
rirt  abgehen  lieft,  dafs  dieser  die  Sache  seinem 
Hofe  vortrug  und  Argwohn  blicken  Uefs.  Aber 
jioch  grösser  war  sein  Milsvergnügen,  als  er  sah, 
dafs  die  Antwort  des  Königs  von  Preussen  den  ge* 
äusserten  Argwohn  seines  Ministers  noch  weit  stär* 
ker  ausdrückte ,  und  dals ,  zu  mehrerer  Sicherheit» 
nächstens  durch  einen  Feldjäger  ihm  ein  neuer 
Chiffre  zukommen  solle. .  Dieses  geschah.  Der  Ge- 
sandte liefs  nun  den  neuen  Chiffre  durch  den 
LegationsSecretär  von  Hecht  aufbewahren;  eine 
Vtnisicht,  welche  alle  Hoffnung  benahm,  sich  je 
desselben  wieder  am  bemächtigen.  Der  Kammer^ 
diener  bemerkte  jetzt  deutlich  den  Argwohn  sei- 
'  nes  Herrn,  der  überdem  auf  seine  Tritte  und 
Schritte  Acht  geben  liefs.  Er  brach  also  den  Um- 
gang mit  dem  Secretär  Rothe  ab,  und  entfernte 
sich  heimlich  auf  die  oben  angegebene  Art« 

Die  geheime  Expedition  fuhr  noch  eine  Zeit 
lang  mit  Eröffnung  und  Abschreibung  der  ankom« 
menden  und  abgehenden  preussisci^ien  Depeschen 
fort,  aber  grölstentheils  ohne  NulEen,  weil  man 
den  Chiffre  x^cfat  katte^  und  durch  Dechiffrirkunst 
auch  nicht  entdeckte.  Endlich  iialim  die  Eröff- 
mmg  der  Briefe  ein  Ende.  Um  dieselbe  Zeit  ver- 
schmwiid  auch,  auf  die  oben  angezeigte  rätbs^ 
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l^ie  Art,  der  bei  der  gämmen  Expedition  ange- 
stellt gewesene  Sdueibküjistler,  BaxoÄ  Scheel* 

Talion  Friedrichs  IJ» 

Dem  Scharfblick  Friedrichs  des  Einzigen  konnte 
das  ihm  gespielte  Manöuvre  nicht  entgehen,  wenn 
schon  er  das  Fdctuni  zu  juristischer  Gevviisheit  zu 
erbeben,  nicht  vermochte.   Vielieiclit  dals  der  a  osse 
König  hauptsächlich  doxch  den  ihm  gespielten 
Streich  aui  den  Gedanken  gerieth,  eine  Widerver- 
geitung  derselben  Art  (ruse  contre  ruse)  gegen 
den-  königlich -polnischen  und  kuifürstlich  -  sächsi- 
schen Hof  auszuüben.    Denn  bald  nachher,  in 
dem  Jahre  1752»  erfolgte  von  Berlin  aus  die  be- 
kannte folgenreiche  Erkaufung  des  kuxsächsischen 
geheimen  KabinetsKanzlisten  Menzel  Dieser 
lieferte,  von  1752  bis  zu  dem  Ausbruche  des  sie- 
benjährigen Kriegs,  dem  preussischen  Gesandten  lu 
Dresden  fast  in  jeder  Woche  Abschriften  von  wich- 
tigen Urkunden  und  IVpicren  aus  dem  geheinien 
KabinetsArchiv  zu  Dresden,  auch  Abschriften  von 
Depeschen,  die  von  Wien  und  Petersburg  bei  dem 
dresdner  Hofe   eingiengen.    Dadurch  ward  Frie- 
drich II.   von   den  geheimsten  Absichten  jener 
Höfe,  in|ondexheit  von  dem  geheimen  Angriffs- 

a)  Nene  gencilog«  histor«  Kasliriclitea,  Th.  107 ,  |« 
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•   pkn'  der  Höfe  von  Wien  und  Petersburg  ge^txi 

ihn ,  glaubw  ürdig  unterrichtet      -  - 

Autrkennung  der  üuverUtzlichkeit  der  Briefe^ 

Nach  solchen  und  Lindern  ähnlichen  Beispielen, 
welche  hier  noch  angeführt  werden  könnten,  ist 
es  tröstend  und  erfreuend,  die  seltnen  Beispiele 
zu  kennen,  wo  Regierungen  und  OberPostbehör- 
den  in  dem  Gefiüü  ihrer  Pflicht,  das  Brief ge- 
heimnifs  öffentlich  anerkannt  haben. 

Eine  splche  Anerkennung  der  tJnverletzlich- 
keit  der  Briefe,  erfolgte,  laut  und  offen,  in  dem 
Jahre  i8oi,  von  Seite  des  dänischen  General 
Postamtes  Auch  der  Fürst  von  Thum 
und  Taxis,  als  vomitiiiger  kaiserlicher  Reichs- 
General£rbpostmeister,  hat  ehehin  auf  mehrere 
Zumuthungen,  die  ihm  zu  verschiedenen  Zeiten 
von  liohüin  Orten  her  gemacht  wurden,  durch 
ein  eben  so  edles,  als  standhaftes  Benehmen  das 
Brie%eheAmni(8  unverletzt  zu  bewahren  gesucht. 
Unter  andern  war  ihm  in  dem  Jahre  i8oü,  von 
der    fränkischen  Kreis  versaninUung    der  Antrag 

Oeuvres  posthiimes  Je  Fred^nc.IL,  Roi  de  Prusse 
fierliu  1788.  8«)  T.  III«     75.  sq.  Memoire  hictorique 
sur  Ja  demilre  annee  de  la  vie  de  Frederic  II.»  par  1^ 
comte  de  Hertzberg     Berlin  1787.  8.)  p.  17. 

k)  Kiemfljans  Blfttter  iäi  foliael  und  KiiUor  i8ei» 

SC.  • 
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gemadit  wordea,  keine  durch  Adresse  und  Siegel 

leicht  kennbare  Briefe  an  und  von  GcseilschdiieA 
imd  Zünften,  durcli  die.  Post  besteilen  zu  lassen, 
sondern  vielmehr  solche  an  die  Zunftobrigkeit  des 
Ortes  zu  überliefern.  Der  Fürst,  den  Antrag  ab- 
lehnend,  erwiederte;  „durch  einen  solchen,  an  die 
Postämter  zu .  erlassenden  Befehl,  werde  das  Ver- 
trauen des  Publikums  zu  der  Fostverwaltung  ge^ 
schwächt;  die  Heiligkeit  der,  den  Postäuitern  an- 
vertrauten Correspondenzi  sey  jederzeit  bei  dem 
kaiserlichen  ReiclisPostgeneralat  einer  der  ersten 
Grundsätze ;  nur  in  dringciiden  Fällen  düife  eine 
Ausnahme  gestattet  werden;  äussere  iCennzeichen 
in  Adresse  imd  Siegel,  gewährten  keine  volle  Ge- 
wifsheit;  bei  i^efoli^uug  solcher  Befelile  sey  leicht 
Irrthum  mö^ch^S  u.  s»  w.  ] 

§•  25. 

Ferwabrungsmiittl  gefe»  Brief Erhrffbung^ 
.JQ  obng  VMrUtxung  def  Fapiirs  und  des  Siegelt^ 

Die •  wichtigsten  V erwahrungsmittel  gegen 
das  unmerkliche  Lesen,  Erbrechen  und  Wiederzu- 

mdchen  der  Biiefe,  w  eiden  hier  nicht  am  unrech- 
ten Orte  stehen.  .  Briefe  köimeix  auf  mancherlei  Art 
angeheim  eröffnet  und  wieder  zugemacht  werden 

Ohne  Verletzung  des  Papiers  und  des 
Siegeis,  kann  ein  Brief  gelesen  werden, 

.  m)  Wie  sichert  man  sich  vox  finsfEcp^echuag.  X«ubefik  u* 
Ieip;B.  1797.  8. 

(4) 
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'  a)'  wenn  er,  ohne  besondere  Briefdecke  oder  Coli- 
vexif  so  zust iinineng<;legt  ist,  dais  man  von  den. 
Seiten  bineiusehen,  und  den  Inhalt  ganz  oder 
zürn  Theil  losen  kann,  allenfalls  indem  man 
den  umgeschlai^enen  Tlieil  des  Papiers  heraus* 
zieht y  und  nachher  wieder  hineinsteckt; 
b)  wenn  man ,  bei  zu  durchsichtigem  Papier^ 
den  Brief  nur  gegen  die  *Süiine   oder  helles 
Licht  zu  halten  braucht,  um  die  durchschim* 
mernden  Buchstaben»  wenigstens  zum  Theil 
zu  entdecken; 

'  c)  wenn  ^ie  Brief4ecke  so  zusammengelegt  und 
besiegelt  ist,  daTs  man  einen  eingeschlagenen 
Theil  derselüLii  iierausziclien ,  oder  einen  Zi- 
pfel ,  ohne  merkliche  Verlegung  des  Siegels 
und  Papiers,  losniachen,  herausziehen,  dann 

-  den  Brief  herausni^Mnen ,  lesen,  wieder  hinein- 
:  thun,  und  die  Brief  decke  in  den  vorigen  Stand 

wiederherstellen  kann; 
d)  wenn  das  ZipfelCouvert  inwendig  so  stark  aus* 
:    gesclmitten,  und  so  wenig  verwahrt  ist,  dafs 

man  inwendig  den  Brief  auit  einer  kleinen,  in 
.  der  Mitte  ,  wie  ein.  HaarBrenneisen,  gespaltenen 

-  Walze  ergreifen,   Irerauswaizen ,  und  nachher 
wieder  hineiawalzen  kann. 

Gegen  die  .erste- Art  der  Entdeckung  sichert 
vollkommeb  eine  solche  Zusammenlegung  der 
Briefe,  bei  welcher  man  \veder  liineinsehen,  noch 
dite  mngescblagenen  Theiie  des  l^apiers  herauszife* 
ben^kaniR  -Dieser-Art  der  Zusaninieidegang  giebt. 

I 


Digitized  by  Google 


Th»  L  B*  1.  Allgemeine  Theorie«  Bi 


es  mehrere,  die  nicht  schwer,  aber  doch  leichter 
durch  Vorzeigen,  als  Beschreibung,  zu  lernen  tind. 
Man  schlägt  z.  B.  das  erste  Blatt  des  Briefs  zwei- 
mal der  Länge  nach  übereinander^  ehe  iixan  beide 
Blatter  von  oben  nndnuiten  auf  die  Mitte  su, 
oder  über. die  Mitte  hinaus,  zusammenbricht.  Al- 
lenfalls siegelt  man  inwendig  auch  gaaiz  leicht,  da 
wo  ßßt  obere  und  untere  Rand  des  Papiers  bei 
dem  Zusammenlegen  über  einander  geschlagen 
sind.  Diese  Art  der  BiicfZusammlegung  sichert 
im  iibrigen  sehr  gut  gegen  Eröffnung  des  Siegels^ 
i^der  des  Papiers;  nur  muls  der  Brief  aus  feinem 
Papier  C  doch  nicht  zu  feiiiciii,  weil  er  sonst  äus- 
sern zufälligen  Beschädigungen  zu  sehr  ausgesetzt 
ist),  bestehen,  gut  zusammengelegt,  und  wohl  ver^ 
«iegelt  sc3^n. 

Die  zweite  Art  der  Entdeckung  wird  verhü- 
tet,  wenn  man  nicht  zu  durchsichtiges  Papier,  nicht 
durchschlagende  Tinte  wähl  t ,  die  Federzüge  nicht  zu 
stark  macht,  und  die  nach  aussen  gekehrten  Theile 
des  zusammengelegten  Briefs  inwendig  gar; nicht»' 
oder  docb  vnit  gehöriger  Vorschrift  beschreibt. 

Wider  die  dritte  Axt  der  Entdeckung  dient 
ein Couvert. von  nicht  zu  dickem  (doch  auch  mcht 

►   

lu  dünnem)  Papier;  dieses  muTs  gut  susanunenge- 

legt,  und  inwendig  müssen  die  beiden,  von  obm 
und  unten  übereinander  geschlagenen  Theiie  des 
Papiers  leicht  versiegelt  seyn;  oder  es  müssen, 
wenn  es  ein  sogenanntes  gezipfeltes  Couvert  ist, 
alle  *ier  Zipfel  in  der  Mitte  des  Couverts  so  zu- 
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sammentreffen ,  fbf».  dl«  vier-  voa  dem  Siegel 
gleici^  stajjt  bedeckt  und  befestigtiwerdenj  endlich 
Urals  gutes  Siegellack  beils,  weder  zu  viel  noch 
2X1  nvenig  aufgetragen,  und  ein  gutes  Petschaft 
mit  Scharfen  Umrissen  stark  und  gut  darauf  ge- 
druckt seyn*  Ungezipfelte  Briefdecken  kann  maji 
auch  mit  einem  OblatenSiegel  sehr  gut  schliessen. 

Die  vierte  Art  der  Entdeckung  wird  verei- 
telt, wenn  man  das  Couvert  gehörig  macht,  so 
dafs  inwendig  der  Brief  mit  einer  Walze  nicht 
ergriffen  werden  kann.  Zu  dem  Ende  schneidet 
man  die  Brief  decke  so  wenig  aus  als  möglich,' 
man  schlägt  auch  wohl  auf  beiden  Seiten,  rechts 
und  links,  die  Extremitäten  des  Gouverts  einwärts 
uiA  den  Brief.  Noch  besser,  man  verleimt  das 
Couvert  gut  mit  Leim  aus  Hause^blasen  (Ge- 
sandtenLeim)  ,  oder  nut  femer  Starke.  Solche 
Briefdecken,  verleimt  bis  auf  die  letzte  Oeffnung, 
kann  man  sich,  in  beliebiger  Anzahl,  im  Voraus 
anschaffen.  Auch  kann  man  den  Brief  inwendig  an 
das  Cüuvert  iaisiegeiii,  oder  anleimen.    Dann  kann 

er  ohne  Verletzung  nicht  herausgenomm^  werden. 

s)  Mit  VtrUtzung  des  Fapiers  der  Briifiickf* 

Mit  Verletzung  des  Papiers  der  Brief- 
decke, wird  ein  Brief  gelesen,  wenn  die  Decke 

an  einer  Seite  durch  einen  Schnitt  mit  einem 
s^hr  scharfen  Messer  geöffnet,  und  nach  Heraus- 
nahmf ,  DurcUeswg       Wifdereioscbiebung  des 
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Briefs  y  mittelst  feinen  Leims  oder  Stärke  (§.  25) 
wiedet  zulainineng^leiiiit  wird.  Diese  Art  der  £r- 
ö&mng  wird  vereitelt,  wenn  man  feines  Papier 
zu  der  Bxiefdecke  wählt,  wenn  die  Bricftii  cke 
überall  fest  an  die  Seiten  des  Briefs  anschiielsty 
wenn  man  den  Brief  inwendig  axi  das  Couvext  an- 
leimt ,  oder  iuiiiegelt« 

33  Jff'^  Ferniebtung  des  Couvtrtu 

Mit  Vernichtung  der  Briefdecke,  wird 
ein  Brief  eröffnet ,  wenn  man  nachlier  ein  neues 
Couveirt  dazu  macht ,  dasselbe  mit  nachgemachter 
Handschrift  und  Poststempel  wieder  gehärig  adres- 
ßirt,  und  mit  dem  sich  heimlich  verschallten  äch- 
ten, oder  einem  nachgemachten  Petschaft«  wohl 
auch  mit  einem  helieoig  gewählten  fremden  Fet- 
»ch?ft,  versiegelt. 

Gegen  diese  Art  der  Verletzung  des  Biiefgeheim- 
nissea' giebt  es  nur  ein  Verw^ahrungsmittel:  solche 
A  n  1  e  i  m  u n  g  oder  A  n  s  i  e  g  1 11  n  g  des  Briefs  an 
die  Brief  decke  (§.  125),  dafs  der  Brief  nicht  gele- 
sen werden  kahn,  ohniä  das  Papier  des  Briefs  und 
der  Briefdecke  ^u  verletzen.  '  Indefs  ver«ftehen  man- 
che Brieferbrc  ( her  die  Kunst,  den  Leim,  wenn  ei 
nicht  vorzüglich  gut  gemacht  und  aufgetragen^ 
äuch  das  Papier  nicht  allzufein  ist,  loszuweichen, 
lind  nachlier  den  Brief  an  das  neue  Couvert  \n  ie- 
der  anzuleiniben.  Ist  er  an  die  Briefdecke  nur  ange- 
siegelt,  so  wissen  sie  sich  noch  leichter  zu  helfen. 
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»8. 

4)  Jdit  Ferle^ung  da  ObUttuSiegels. 
Mit  Verletzung   des  OblatenSiegels 

wird-  ein  Brief  eröffnet,  wenn  das  Siegel  durch 
geheime  Kunstgriffe  von  dem  untern  Papier  abge^ 
hoben,  nachher  behutsam  wieder  angeklebt,  oder 
mittelst  des  zu  diesem  Zweck  entwendeten  ach. 
ten  y  oder  eines  nachgemachten  Petschaftes ,  von 
neuem  mit  Oblate  versiegelt  wird. 

Dawider  dient  feines  Papier;  feine,  nicht  zu 
dicke  Oblate;  gehörige  Anfeuchtung  der  Oblate  bei 
dem  Siegeln;  starker  Eindruck  eines  guten,  scharf 
imd  fein  gearbeiteten  Petschaftes,  mittelst  einer 
Presse,  oder -eines  starken  Hanunerschlages ,  auf 
einem  fest  gepolsterten  Stock;  Ansiegeln  oder  An- 
leimen des  Briefs  an  die  innere  Seite  des  Couverts. 

$)   Mit  Vtrhtzung  des  Lü§kSi egels. 

Mit  Verletzung  des  LackSiegels  wird 
ein  Brief  eröffnet,  wenn 

a)  das  Lacksiegel  behutsam  gelüftet,  oder  abge- 
nommen, und  nachher  ivieder  auf  den  Brief 
gehörig  befestigt  wird;  * 

b)  wenn  das  Siegel  eröffnet,  und  der  Brief  nach- 
her  mit  dem  entwendeten  achten,  oder  einen 
nachgemachten  Petschaft,  vielleicht  gar  mit 
einem  andern,  jiach  Belieben  gewählten  Pet- 
Schaft  versie|;eit  wird* 
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Gegen  den  ersten  Fall  dient  ein  Siegel  von 
feinem  Siogeliack,  vorzüzlirh  «^nlrliem,  ^%velciies 
bei  dem  Manipuliren  sich  leicht  biegt»  und  durch 
dieses  Nachgeben  dem  Lüften  widersteht  *);  es 
jnufs  hciis,  dünn  und  nur  in  nöthiger  Quantität 
auf  das  Papier  aufgetragen  werden;  das  Petschaft 
jnufs  scharfe,  schöne  Umrisse  haben ,  und  gut  ab-, 
gedruckt  seyn;  das  Papier ,  worauf  man  siegelt, 
sey  fein ;  den  Brief  und  das  Couvert  verleime  man, 
auf  die  oben  angezeigte  Art. 

In  dem  andern  Falle  dient,  sicher,  nur  das 
Tollkommen  gute  Veirieimen  des  Briefe  und  des 
Couverts  aus  dem  oben  (§.  »5)  gedachten  Leim,  - 
SU  (Idfs  jener  und  dieses,  ohne  Ri      in  d  .s  Papier 
zu  bringen,  nicht  eröffnet  werden  kann.  Man 
hat  auch  vorgeschlagen 
a)  eigene,  vorzüglich  nüäncirte  Sorten  TX)n  Sie- 
gellack zu  wählen;  desgleichen 
V)  das   Petschaft  an  dein  äuss ersten  Rande  mit 
der  Zunge  etwas  nafs  zu  machen,  es  auf  ein 
Blättlein  geschlagenes  Gold  zu  setzen,  und  die-  ' 
'  ses,  während  es  an  dem  Petschaft  klebt,  rings 
herum  abzuschneiden,    dann  nber  da»  Petschaft 
mit  dein   anklebenden   Goldblättlein  auf  das 
Siegellack  des  Briefs  zu  drücken,  in  welchem 
Fall  das  Siegel  ohne  Verletzung  des  darauf  ein- 
gebrannten Goldes  sich  nicht  offen  lär<;f,  oder 
c)  das   Petschaft  durch  Dampf  von   einer  Oel. 
lampe,   oder  von  brennendem  Kienholze  za 

m)  Gutes  Siegellack  dieser  Art  wirc      Schweinau  bei  Kütll* 
btfig,  TJa  den  Biüiiern  Zum^f  fabricirt. 
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sch^^ärzen,  dann  solches  auf  feinem,  mit  gehö- 
riger Unterlage  versehenem  Papier  abzustrei- 
chen,  daTs  nur  die  Vertiefungen  des  Petschaf- 
tes schu'arz  bleiben»  hierauf  mit  solchen  in  dat 
hcisse  Siegellack  des  Briefs  zu  drücken,  wo 
sich  die  SiegclFigur  schwarz,  die  SiegelFlache 
zoth  darstellen  wird.  Läge  der  Ru£s  zu  dicht 
auf  der  Figur,  so  könnte  man  mit  Baumwollo 
behutsam  einen  Theil  desselben  wegnehmen. 
Hierauf  suche  man  der  SiegelFigur  alle  Erha- 
benheit dadurch  zu  nelimen,  dais  man  mit  an- 
gezündeten  Spänchen  von  Kienholz,  oder  mit 
fein  gedrehten  Fidibus  von  ölgetränktem  Pa- 
pier, oder  mit  in  Wallrath  gctiänkten  Doch- 
ten, in  einer  Entfernung  von  etlichen  Lmien, 
über  dem  Siegel  hin-  und  herfährt.  Dadurch 
wird  das  Lack  nach  und  nach  flüssig,  und  die 
Erhabenheiten  der  SiegelFlache  senken  sich  all- 
mählich in  die  .SiegelFlache  hinab.  So  bleibt 
der  SiegelFlache  die  Figur  des  Petschaftes,  aber 
mcht  erhaben,  sondern  wie  mit  Tusch  gemahlt 
und  eingebrannt. 

Diese  letzte  und  die  zweite  Manier  kann  der 
imbcfugtc  Brieferbrecher  dann  ebenfalls  nachma- 
chen, wem  er  sich  das  ächte  Siegel  verschafft, 
öder  mit  einem  nachgemachten  versehen  ist.  Was 
aber  die  erste  Methode  betrifft,  so  weifs  man  in 
einer  gut  eir gerichteten  BiiL-IErbrecliungsFabrik 
eines  Theiis  sich  alle  Sorten  Siegellack  zu  ver- 
schaffen ,  andern  Theiis  aber  den  eröffneten  Brief, 
c/hne  Bexfügimg  neuen  Siegellacks,  wiedex  gehörig 
zu  versiegeln.  ' 
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.  E  R  S  T  E  R  A  ß  S  C  H  N  I  T  T. 

* 

ZIFFERSCHRII T  ODER  ZAHLENCHIFFRE. 

W  ■  *  #  a 

Begriff.' 

T 

In  dem  weitern  Sinn,  versteht  man  unter  Zif-- 
ferschrift  (Chiffre)  )ede  Art  der  Geheimschrift s*' 
I&  diem  engern  Siim  ist  es  diejenige,  in^elcher 
Buchsta'ueii ,  Svlben,  Wörter  und  Zahlen,  auch 
"wohl  ganze  Phrasen ,  durch  Zahlen  oder  Zif* 
fern  ausgedrückt  iweiden.         -  * 

Schon  die  alten  Normänner  wählten  griechi- 
sche Zaiilen  zu  ihrer  Geheimschrift.  Hugo  Gro- 
iii»  bediente  sich  in  seinen  lateinischen  Briefen, 
wovon  nach  seinem  Tode  eine  Sanunlnng  gedruckt 
erschien ,  zu  manchen  Stellen  einer  geheimen  Ziffer- 
schriXt(§.  6).  .Auch  ist  heut  zu  Tage»  in  der  geheimen 
diplomatischen  und  militärischen'  Correspondenz^ 
TMiler  allen  Arten  der ' Geheimst }uift,  die  Ziffer- 
sduift  die  beliebteste  und  gewöhnlichsie.. 


5S        Th,  L      fi.  .  Abschnitt  f. 
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Cbiffrir  TahflUn. 

So%vohl  zu  Verfertigung,  als  auch  zu  Enthül- 
lung der  geheimen  Züferschrift^  bedient  man  sich 
eigener  Chiffrir Tabellen.  Diese  Tabellen  sind 

Verzeichnisse  der  zu  der  Geheimschrift  gehörigen 
Wort-,  Zahlen-,  Phrasen-  und  Buchstabenzeichen. 
Sie  dienen  als  Schlüssel,  theils  zu  dem  Chiffrixeat 

tlitiis  Z.U  dem  Dechiffrireu  der  Depeschen. 

V^rsehiiiint  Ar$eu  derselbin. 

Einem  Gesandten  werden ,   von  dem  Departe- 
me  it  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  gewöhn-, 
ladt  drei  Chi£&e$  an  den  Ort  seiner  Besümmung 

mitgegeben:  '  ' 

~  i)  der  Chifiire   chilfrant  ( ChiifrirTabelle), 
dessen  man  sich  bedient,  um  einen  Aufsatz 

in  Geheimschrift  zu  übersetzen; 

ft)  der  Chiffre  d^chiffrant  (DechiffrirTabelle), 
mit  dessen  Hülfe  man  die  empfangene  Ge- 
heimschrift  in  gewöhnliche  Schrift  übersetzt; 

5)  der  Chiffre  banal  (CommunicationsChiffie), 
den  man  allen  Gesandten  desselben  Hofes 
initiheilt,  um  sich  dessen  in  ihrem  Brief- 
ivechsel  unter  sich  zu  bedienen. 

Bisweilen  erhäit  der  Gesandte  ausserdem  noch 
einige  besondere  Chigres;  z^-B.  einen»,  worin 
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er  mit  der  Person  des  Souverains  unmittelbar, 
einen  andern ,  worin  er  mit  einer  inländischen 

Staatsbehörde  ,  z.  B.  mit  der  Landesregierung, 
Kanuner  u,  s.      correspondiren  soll. 

Auch  vrird  ihm  zuweilen  ein  falscher  Chiffre 
mitgegeben,  dessen  man  sich  zu  solchen  Depeschen 
bedient ,  welche  man  einem  andern  in  die  Hände 
spielen  will,  um  ihn  zu  hintergehen*  In  diesem 
Falk  wird  entweder  der  falsche  Chiffre  so  einge* 
richtet,  dafs  der  Schlüssel  dazu  von  Jedem,  der 
dieDechiffrirkunst  versteht,  leicht  entdeckt  werden 
kann  ,  oder  man  spielt  den  Schlüssel  dem  Andern 
ebenfalls ,  auf  eine  feine  Art  in  die  Hände« 

S-  53- 

.   Einrichtung   der    Chif/rir  Tabellen, 

Die  Chiffrir  -  und  DechiffrirTabelle  (der  Schlüt- 

sei  des  Chiffre)  nird  gemeiniglich  in  Folio  mid 
coiumnen weise  geschrieben,  um  desto  mehr 
aiif  Einer  Seite'  übersehen  zu  können ,  .und  so  die 
Arbeit  XU  erleichtern.  Man  bricht  jeden  Papier- 
bogen ,  der  Länge  nach ,  in  der  Mitte  zusammen. 
Das  Format  ist  auf  diese  Weise  der  Länge  nach 
in  Folio,  aber  in  der  Breite  hat  es  nur  halbe 
Bogen  breite ,  so  dafs  jeder  Papierbogen  acht 
schmale,  Seiten  in  Folio  liefert.  Dieses  schmale 
und  lange  Format  erleichtert  den  Gebrauch.  Auf 
jeder  Seite  sind  zwei  Coiumnen.  Sämmtlicha 
Blätter  werden  zusammengeheftet.  Das  Ganze 
gelmuefat  man  wie  «in  L^xicon. 
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Der  Schreiber  oder  Briefsteller  bedient  sich 
des  Chiffre  chiffrant,  der  Empfänger  oder 
Bechif&eur  des  Chiffre  d^chif  fraht. 

In  dem  Chiffre  chiffrant  stehen  di6  BucH« 
fttaben  und  einzelnen  Wörter  in  alphabetischer, 
^Zahlen  in  arithmetischer ,  die  Phrasen  und 
dieNomenclatur  in  beliebiger  Ordnung ,  vorriV 
und  gleich  da  neben  die  Ziffern,  Zeichen >  Buch- 
staben oder  Wörter,  wodurch  man  in  der  Depe- 
sche jene  Zahlen,  Phrasen ,  Buchstaben  odbr  Wör- 
ter anzeigen  will.  Hingegen  in  dem  Ci)iffre  de- 
chiffrant  stehen  die  Ziffern  in  arithmetischer 
Ordnung  vorn,  und  gleich  daneben  Stehen  die 
Zahlen,  Phrasen,  Buchstaben  oder  Wörter,  welche 
durch  die  Ziffern  angedeutet  werden. 

S-  54- 
Gedruektt    T  a  b  t  l  l  e 

In  Terschiedenen   KabinetsDfepaxtemettt»  halt 

man  sich ,  zu  mehrerer  Bequemlichkeit  und  Deut- 
lichkeit, gedruckte  Chiffrir-  und  DechiffrirTa- 
'  bellen,  doch  so,  dafsfürdenChi^Ere  chiffranrt  nur 
4Ue  Phrasen,  Wörter  und  Buchstaben,  i^ 
alphabetischer,  die  Zahlen  in  arithmetischer 
Ordnung,  für  den  Chiffre  d^chiffrant  hingegen 
nur  die  Ziffern,  in  ariüunetischer  Or&ung; 
^druckt  werden.  Bei  jenem  werden  nachher,  so 
oft  man  eine  Geheimschrift  verabreden  will,  did 
Ziffem,  nnd.  Int  diesen  di«  WöMt»  Bachstabeil 
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tind  ZaUen,  in  jedem  eimelnen  F^Ue  hin  zu  ge- 
schrieben. Auf  süiüiie  Art  kann  jeder  der  ver- 
schiedenen ChiSres,  deren  man  sich  bei  verschie» 
denen  Gelegenheiten  bedienen  ivill ,  für  sich  be* 
sonders  componht  seyn,  <lals  z.  B.  mit  jedem 
Gesandten  desselben  Hofes  ein  besonderer  Chi££c» 
ferafaredet  werden  kann» 

in  den  Chif&irTabellen  giebt  man  gemei. 
mglich  y 

\)  jedem  Buchstaben ,  jeder  Zahl,  jeder 
Phrase  eine  oder  mehrere  Ziffern j 

i)  desgleichen  jedem  Worte,  das  oft  Torzu* 
koirimen  pflegt,  mehrere  Ziffern,  z.  B.  und, 
der,  auch,  er,  wie,  ist,  in,  auf,  et,  que,  le, 
la,  les,  ou,  non,  iM,  est  u«  s. 

Jedem  Buchstaben  und  Wort,  jeder  Zahl  und 
Phrase,  werden  mehrere  Ziffern,  deXswegen 
gegeben,  damit  man,  xomal  bei  solchen  Buch- 
staben ,  Wörtern  u.  s,  w. ,  die  oft  vorkommen, 
mit  der  Ziffer  abwechseln  könne. 
5)  F&c-Sylben,  desgleichen  für  zwei  Buch- 
staben ,  die  oft  auf  einander  zu  folgen  pflegen, 
z.  B.  in  dem  Teutschen  de,  en,  er,  in  dem 
Fianzösischen  le,  re,  e^,  bestimme  man  za> 
sammen  eine  Ziffer;  doch  mehrfach ,  damit 
man  bei  ^auß  ChifEsiren  abwechsele  könne. 
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4)  Die  InterpunctionsZ^ichen  bleiben 
entweder  ganz  «weg,  oder  erhalten  eigene  Zif- 
fern. Das  letzte  ist  nothig,  so  oft  ausserdem 
Doppelsinn y  Dunkelheit,  oder  Ziveifel  über 
den  wahren  Sinn  der  Depesche  entsteihen 

j '  *  könnte.  Ausser  diesem  Falle  kann  man '  si6 
entweder  ganz  weglassen,  oder  doch  selten 
gebrauchen. 

5)  Die  Accente  und  das  Trema  der  franzö- 

sischen  Sprache  bleiben  weg.    Erst 'bei  der 
Uebersetzung  der  Chiffreschrift  in  Klarschrift 
'*     fügt  man  sie  hinzu.  ^  - 

'     *    §.  36. 

-  KomtnclatüT, 

Man  fügt  auch  einen  eigenen  Nomenciator 
oder  P a sse-par|out  hinzu ,    worin  gewissen 

S  l  ä  d  t  c  11 ,  Staaten,  Personen,  Phrasen 
u.  s.  w.  eigene  Zahlen  gegeben  sind,  z.  B.  Kulsland,. 
Frankreich,  England,  Berlin,  der  König,  die  Kö- 
nigin, der  Prinz,  Kardinal,  Minister,  General, 
Marschall,  Adjutant,  Kanunerherr,  Leibarzt,  Secre- 
tär,  MademoiseUe,  der  Beichtvater,  die  Sängerin» 
die  SchiHispielerin ,  der  Kammerdiener  N.  N.  . 

....        ■   *    '       .  • 
S-  57- 

-Blinde   Z  i  f  f  t  r  n   (^n  q  n  ^  v  a  i  e  a  r  s). 

Man  kommt  über  gewisse  nichtbedeuteu« 

de,    blinde  oder  fremdar i e  Ziffern  (non - va* 
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leurs,  otiosi  characteres ,  ciphrae  non  significaxites) 
überein,  um  den  Nachspäher  irre  zu  führen;  z.B« 
'daTs  alle 'Ziffern  zwischen  doo  und  400,  zwischen 

800  imd  1000  nicht  gelten  sol  en,  und  tLlier  bei 
dem  Dechiifriren  vor  allen  Dingen  wegzustreichen 
Seyen.    Solche  blinde  Ziffern  oder  non-valeurs 

werden  ebenfaiis  in  der  Tabelle  angezeigt. 

§.  38. 

■      •  « 

Klarscbrift    (r»  c/asr). 

Manches  wird  mischen  die  Zahlen  mit  Klar- 
schrift oder  gewöhnlicher  Buchstaben- 
«chrift  (ii  oder  en  clair)  unverholen  geschrie* 
lien.  Doch  geschieht  dieses  jetzt  seitner,  als 
in* vorigen  Zeiten.  Man  kann,  um  den  Ausspä* 
her  zu  hintergehen ,  sich  hiezu  einer  andern 
Sprache  bedienen ,  als  diejenige,  .worin  i^e  Zif- 
fetschrift  abgefäfst  ist;  z;:  B.  diese  wäre' französisch^ 
80  wählt  man  zu  der  Schrift  en  claix  engiisch, 
teutsch ,  lateinisch  u.  d.     '  ... 

Ueberhaupt  kann  d^  Ausspäher  auf  das,  was 
en  clair  geschrieben  ist,  sich  nicht  verU.sseii. 
Denn  oft  ist  solches  nur  zum  Schein  einge- 
nickt,  mithin  ,ohne  Bedeutung ,  blofs  um  jenen 
hre  zu  fuhieii.  Insbesondere  bedient  man  sich 
desselben  gern ,  um  die  Sprache  zu  verstecken, 
welcher  die  Depesche  abgefai'st  ist;  2.  B.  diese 
fingt  in  teutscher  Sprache  so  an:  ^^Gw«  Gxcellenzf 
»hübe  ich  die  Ehre  zu  berichten,   da£s  Daun 


fp]^  sogleich  di.e  Zifferschnft,  aber  in  franzdaU 
scher  Sprache.    An  geistlichen  Höfen  bediente 

man  sich  ehehin  meist  der  lateinischen  Sprache^ 
auch  in  diplomatisichen  Pepeschen« 

"     S-  39- 
Ziiehen  des  Wiiersinnfs^ 

Auch  kommt  man  häufig  über  ein  Zeichen  des 
Wide  r  sinn e  s  (contr^-sensydiberein,  d.  h.  über  ein 
Zeichen,  welches  andeutet  dafs  die  Periode  u.  s.  w< 
in  dem  entgegengesetzten  Sinne  zu  verstellen  sey» 
Man  wählt  >  B*  ein  doppeltes  Kreutz  y  oder  ein 
Parenthesezeichen 9  und  setzt  fest,  dafs  AHes,  was 
zwischen  zwei  Zeichen  dieser  Art  stellt ,  den  ent* 
gegengesetaten  Sinn  haben  solle.  Die-  Worte  sau- 
gen; 9,68  lasse  sich  hoffen,  der  kranke  Souveiaui 
werde  genesen;  oder,  dafs  esi  zw  ischen  den  beiden 
Mäphten  A«  u.  B.  nicht  £um  Kriege  kommen 
werde  Allein  das  beigesetzte  Zeichen  des  com 
tre-sens  giebt  zu  verstehen  ^  dafs  es  sich  gerade 
umgekehrt  verhalte«  .     .  -  . 

i 

ChamgirZeicben» 

Man  verabredet  einChangirZeichen,  drh.  ein 
Zeichen,         man  von  jetzt  an  eine  andere 

Chiffre  Tab  eile,  als  die  bisherige,  oder  einen 
an  dem  Schlüssel  gebrauche.  ,  Dieses  geschieht^ 

um  den  Nactapäher  im,  snii,jEühren ,  und.  ihm  die 
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Entdeckung  zu  erschweren^  mitJiin  das  Geheimnilt 
desto  besser  zu  verbergen. 

♦ 

S-  41. 

A  n  n  u  l  Ii  r  2  e  i  €  h  9  n. 

Bisweilen  werden  erdichtete,  chilfrirte  oder 
unchiffritte ,  Depeschen  gesendet,  um  einen  Hof 
iu  hintergehen,  von  dem  man  weifs,  dals  er  die 
Depesche  heimlich  durch  die  Post,  oder  auf  ande- 
rem Wege  sich  verschaffen  wird ,  dafs  er  sich  un- 
sern  Chiffre  dechiffrant  zu  verschaffen  gewufst  hat* 
u.  8.  w.  In  diesem  Fidle  bedient  man  sich  eines 
AnnullirZeichens  (chiffre  annuiiant) »  das' 
man  am  Anfange  oder  Schlüsse  ^  oder*  an  dem 
Rande,  oder  an  einem  andern  verabredeten  Orte 
der  Depesche  setzt.  Dieses  verabredete  Merkmal^ 
z.  B.  ein  astronomisches  Zeichen,  annullirt  oder 
vernichtet  die  Dwpesclie;  es  giebt  zu  erkennen, 
doTs  sie  nicht  gelte,  sondern  blofs  zum  Schein 
gesendet  werde«  Zuw^eilen  v/ird,  in  derselben  Ab- 
sicht,  sogar  ein  eigener  falscher  Chiffre  verab» 
redet  (§.  5a). 


Gut  ist  es,' eine  Depesche  in  verschiedenen 
Sprachen  so  abzufassen,  dafs  diese  öfters  mit 
tinandef  wechseln,       B*  bald  französiseh,  bald^ 

l«utscii  ,  .i-iiglisch,  itaUflUiisch  ,  lateinisch     d.  Hie«* 

(5)  ■ 


Digitized  by  Google 


6fii      *  iTh,  I.  B.  ft.    Abschnitt  i. 

durch  wird  dem  AusspäJier  die  Entdeckung  de» 
Schlüssels  ungemein  erschwert. 

Bedient  man'  sich  jenes  Kunstgriffes;  so  ist  ei 
nötig,  Sprach  Zeichen  zu  verabreden,  wodurch 
diejenige  Sprache  angedeutet  wird,  deren  man  vpa 
jetct  an,  «nd  so  lange  sich  bedient,  bis  ein  aude« 
res  Sprachzeichen  den  Gebrauch  einer  andern 
Sprache  andeutet. 

•Zu  diesen  Sprach-,  AnnuUir-  und  ChangirZei* 
chen,  so  wie  zu  dem  Zeichen  des  Widersinnes, 
kann  man  sich  der  astrujiouiisc hen  Zeichen,  der 
Musiknoten,  auch  nach  WiUkühr  seihsterdachter 
Zeichen  bedienen.  ,  \ 

43- 

Abkürzung  der   IV  o  r  f  e  r. 

Auch  Abbreviaturen  kann  man  (wie  in  der 
Stenographie,  Tachygraphie  und  Teiegraphie)  mit 
Vortheii,  hauptsächlich  zu  Beschleunigung  der  Ar- 
beit, anbringen,  sofern  nicht  Zweideutigkeiten 
oder  Duiikelheiten  daraus  zu  besorgen  sind.  An- 
leitung zu  Abbreviaturen  dieser  Art,  wird  untea 
in  dem  fünften  Abschnitt  gegeben. 

Dergleichen  Abkürzungen  sind  zugleich  ein  be- 
deutendes Hindernifs  für  den  unbefugten  Ausspä- 
her des  'Geheimnisses.  Inzwischen  ist  es  #ür  den 
Ootreapondenten ,  ^eich^r  die  Depe$che  decfailfri- 
ren  soll  ,  bequem,  wenn  man  wegen  eines  eigenen 
Abbreviatur  -  oder  brachygraphischen 
Z^eichens  (odec  zur  Abwechslung«  i?vegezi  tüßhf 
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rerer)  mit  ihm  übereinkommt.  Dieses,  z.  B.  ein 
Punct,  Comma,  Sirichlein  u.  d.,  wird  sodann  hin- 
ter jedes  abgekünte  Wort  oder  Buchstaben  gesetzt« 
Beide  Correspondenten  können  durch  diese  Abkür- 
2UQgsMethode  I  an  Zeit  und  Kaum  beträchtlich 
gewinnen ; '  nur  wird  es  ^  zu  Vermeidlung  alier  MiTs- 
▼erstandiiisse ,  rathlich  oder  nützlich  seyn,  dafs 
beide  Correspondenten  sich  eine  eigene  Abbre- 
viatur Tabelle ,  ein  Verzeichnils  sänuntUciiex 
conventioneUen  Abkürzungen,  halten. 

ludefs   thut  man  hier  leicht  zu  viel  ,  indem 

man  seiner  Phantasie  ein  Fest  macht,  und  so  io 

•  -»  . 

eine  Abkürzungssucht  fallt ,  welche  die  Arbeit  im 

Ganzen  eher  erschwert,  als  erleichtert  ,  ^venigstens 
den  Geschäftsmann  abschreckt,  dem  es  bald  an 
Zeit,  bald  an  Willen  fehlt ,  sich  in  neue  Schrift- 
methoden  einzustudiren.  Insbesondere  möchte 
dieses  der  Fall  seyn,  wenn  man  hier  von  den  He- 
geln der  Stenographie  zu  häuügen  Gebrauch  ma- 
chen wollte  . 

Ebräiscbe  Manier. 
\  ■■  Auch  wird  das  Gdieinonifs  mehr  gesichert,  wenn 
man  die  Ziffern  von  der  rechten  nach  der  linken 
l^and,  wie  Ebräisch,  schreibt.  Doch  wird  ein 
geübter  DechifTreur  dieses  bald  entdecken ,  wexm 
jöe  Geheimschrift  sunsL  ieicuL  eiiUiilerbar  ist. 

•)  Wie  in  der  Stegmogra^hie  (Nürnb.  1799.  80  •  S.  65^^ 
j^g&cheheo  ist. 

(5»)  . 
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45- 

♦ 

Beispiel  iiner   Cbiffrir  Tabelle^  * 

Da  die  Zifferschrift  noch  immer  sehr  oft  ge- 
braucht wird»  80  mag  folgendes  Beispiel  einec 
Chiffrir Tabelle  (chiffre  chiffiant)  zu  Erläu- 
terung des  Vorigen  ,  alieiilaiis  auch  als  Muster, 
und  zur  Uebüng  dienen.. 


Chiffre 

chiffrant. 

A.      .  - 

0. 

19- 

B.     .  • 

&• 

250. 

Ort 

4- 

12q. 

iS     .  . 
j^*    •  • 

65. 

87. 

• 

E.     .  . 

47- 

201. 

900. 

F.     .  • 

.  49- 

90. 

115. 

6998. 

G.     .  . 

43- 

68. 

100. 

H.    .  . 

59- 

93- 

200. 

844Ö. 

T.      .  . 

57- 

89' 

98. 

XO5. 

K.     .  . 

l  64. 

8ö. 

244* 

9797- 

L.     •  • 

öl- 

6g. 

83. 

111. 

M.    •  . 

13- 

•  63. 

9»- 

636. 

N.     .  - 

54- 

102. 

107. 

5886. 

o.   .  . 

58. 

79- 

129. 

7654. 

P.     •  • 

21. 

95- 

140. 

999- 

Q.     .  • 

35- 

84. 

1220. 

a.  *  . 

59- 

81. 

108. 

548- 

s.    .  . 

5«. 

74. 

103, 

'1370. 

T.     •  . 

56. 

82. 

104. 

925. 

53. 

97- 

112. 

iOOO. 
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Wörter 
und 
Silben. 


\  tfmen- 
eUtor^ 


ibjAten» 


Chiffre 

c  a  i  1 1 

r  a  n  ti 

V 

* 

94. 

205. 

1266. 

2  A 

114. 

500. 

.  Y 

67, 

78. 

201. 

£1 

0740. 

•  • 

91» 

106. 

120. 

au     •  . 

99-  . 

1150. 

40. 

de     •  . 

45- 

77- 

66. 

1777. 

en     •  • 

1. 

15- 

12. 

1401. 

est     .  . 

1944- 

50. 

85- 

et      .  • 

IUI. 

118Ö. 

90. 

et^    .  • 

37. 

i  228» 

1650. . 

171. 

*  •  • 
ICl «    .  • 

150. 

270. 

29- . 

2224. 

le      .  . 

9- 

88. 

109. 

1444. 

mais  .  • 

254. 

48^.  j 

2991- 

• 

non  .  . 

OD* 

on     .  * 

88- 

1  887. 

75- i 

649. 

Oll      .  • 

70. 

. 2471. 

666.  f 

48- 

pour  .  • 

63^ 

i  72^ 

740. 
<  • 

850. 

8o. 

400. 

L,e  roi 

Äl  (2. 

* 

699. 

778. ., 

816. 

1  ,a  reine 

770. 

817. 

644. 

555- 

T -e  lTiinif?treN. 

00. 

44.. 

77Ö. 

670. 

Le  priiice  N. 

779- 

82^. 

81Q. 

L'armee. 

.700. 

790. 

970. 

1200. 

II  est  parti 

576- 

1626. 

I718. 

6oo> 

U  est  de  retour 

02. 

33- 

892* 

II  est' malade 

5^99- " 

733* 

83.4- 

D9O. 

B  est  mort 

071. 

.  8^3* 

640. 

4^69- 
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Chiffre  chiffranf. 


Interpunetü 
tHfzeicken, 


KMMMteiri.  Non-valeurs. 


CkdifiirZri 


f 

2* 

96t 

86'. 

88^ 

• 

9^. 

90t 

98^ 

• 

10^ 

* 
# 

. 

l/ik ' 
iO* 

1 

• 

yo. 

*o  • 

8'' 

> 

w 

/  • 

1  AO^  ■ 

• 

*  *  • 

■ 

1 

14« 

20. 

24' 

» 

10* 

73- 

18. 

d2. 

3 

9- 

188* 

37- 

38* 

4 

1. 

10« 

36. 

5 

115. 

152. 

650. 

663. 

6 

119. 

138. 

192. 

290. 

7 

134- 

195- 

»74. 

8 

118* 

189* 

194, 

Ä71.' 

9 

117. 

136. 

189. 

289. 

0 

190. 

u6o* 

651. 

6Ö1. 

3000  —  4500. 
Contre-seus.     ^  ^  und  |:  :| 


Ann  uUirZei- 
chen. 


ChangurZei- 
cben» 


f^.  9.  ^. 


*  ♦  ♦  oder  flc^y. 
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Vtcbif/ritTabelU. 

Auf  vcnrtteheiide  GhiffrirTabelle;  ist  folgernde  D  e» 

eil  i  f  f  r  irXabeile  (chiSre  d6chiHi:ant)eiQgerkhtet* 

Chiffre   dechif  frant. 


1 

en 

14 

C 

14^ 

fj 

ab 

15 

3 

que 

'  4 

C 

i6 

T 

4* 

1 

• 

i6»» 

f 

6 

B 

17 

f 

5» 

» 

17* 

6 

A 

18 

f> 

7 

et  . 

19 

7* 

? 

20 

1! 

8 

'  B 

i20^ 

8' 

!  i 

ai  : 

f 

9 

* 

22 

10 

4  ■ 

23 

6 

%  i 

24 

11 

D  J 

que 

1 1" 

"  1 

36 

1 

12 

en    -  J 

27 

28 

uon 

'13 

t  -  ^  ■  I 

29 

ici 

13^ 

1  30 

i 


7» 
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Chiffre  dic^iffrant 


i 


(1 


I 


31 

33 
34 


i 


36 
37 
38 
39 
40 

41 
42 

43 
44 

45 
4Ö 

47 
48 
49 
50* 

51 
5a 

53 

54 

55 

56 

57 
58 


£ 
•  V 

il  est  de  retour 
X 

Q 

4 

5 

3 
H 

r 

D 
Z 

.'le  minittre  N. 

Ii 

A 

» 

I, 

u 

I*  • . 

T 

r 


ti 


59 

60 

61 

6a 

63 
63* 

64 

65 
66 

67 

68 

Ö9 

71 

73 

72^ 

•73 

74 

75 

75^ 
76 

77 
78 

79 

80 

81 
82 

83 
«4 


le  ministre  N. 
le  prince  N. 
il  est  de  retour 
M- 
pour 
ISi 
D 

Y 

G 

iJ 

011 
mais 

au 
po^ 

s; 


est 

dci 

{■ 

y 

■ 

0 

que 

R. 

T 

T 

r 

L 

> 

Q 

i 
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Chiffre   d^chiffrant       '  *  1 


• 

85 

est 

c 

100 

z 

oo 

107 

N 

-  A 

87 

*  D 

109 

le 

00 

le 

1 10 

88* 

1 

III 

T 

X 

J- 

112 

TT 

u 

90 

et 

1? 

r 

• , 

114 

"V 

A 

5 

110 

7 

117 

93 

94 

V. 

Q 

95 

p 

120 

T    i  . 
■    Ct    ♦  ' 

95^ 

• 

<  125 

*  C 

1 



Hl 

V 

noB  ^ 

96* 

* 

> 

ete 

97 

TT 

'  129 

0 

98 

T      •  « 

130 

•  • 

ICl 

• 

99 

•  att 

134 

10p 

13^ 

9 

? 

*  158 

6 

101 

et 

140 

P 

102» 

•  N 

189 

^  5 

103 

s- 

189 

9 

104 

190 

0 

192 

6 

\ 


Digitized  by  Google 


74         Th.'l.  B.  «.   Abschnitt  i.  , 


0 

0 

ODl 

0 

7 

5 

200 

XX 
Xl 

ou 

»Ol 

Y 

xe  muustre  iw. 

* 

#H 

SO5 

V 

690 

u  est  maiacie 

"97 

11  est  (le  retour 

344, 

Ic  roi 

£f  r* 

■  i  ariuce 

•  • 

Ava 

755 

U    CSC  UltUiUlC 

A  ^  1 

A 

Of 

740 

pour 

770 

la  reine 

V 

770 

le  xninistxe  Xi* 

0  M 

9 

770 

le  roi 

ago 

IS 

779 

le  pnnce  Si% 

500 

790 

1  axmee 

400 

812 

le  roi 

489 

ii'f*  *^ 

le  xoi 

500 

4 

A , 

i.:  ^  la. reine 

53Ö 

Ii/T 

»  ♦ 

819 

le  prince  N« 

540 

825 

jLe  pimcc  IM. 

A  CS 

518 

0  M  ^ 

830 

poiTT 

mm  m0  0^ 

555 

la  reine 

834 

Ii  e&i  maiacic 

576 

il  est  parti 

865 

il  est  mort 

**'  M  est  parti 

887 

.  ou 

644 

la  reine 

892 

il  est  de  retour 

649 

on 

900 

E 

650 

925 

T 

651 

0  .19^ 

X. 

• 
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7« 


Chiffre  d^chiffrant  1 

970 

Tarmee 

5000 

1 
1 

999 

P 

bis 

Non-valeurs  1 

1000 

U 

4500 

1 

1150 

au 

'■ 

il  est  mort  1 

et 

4559 

1200 

rarmee 

5699 

ü  est  xnalaae  | 

1220 

Q 

5885 

V 

fi'7  A  l\ 

Y  1 

0990 

■ 

1444 

le 

7Ö54 

1 

TT  1 

1620 

il  est  parti 

8  HO 

M 

1718 

ü  est  parti 

9797 

K  l 

}77f 

de 

## 

1849 

non  ' 

1  Contra  -  sens  ^1 

•  est 

1 

iei 

2471 

Ott 

^    ^  ^ 

\    Changir-  1 

1  2QQ1 

mais  * 

»  ß  y 

1 

j    xeix)hen  1 

)  AnnuIIiT->  1 

1 

I 

'  4 
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'         S-    47-       '    '  ■ 

Traetisebes  BeispieL 

Nach  Toxstehenden  Tabellen  und .  Regeln ,  ist 
folgende  Depesche  al^efafst.  Der  wesentliche 
Inhalt  lautet  in  Klaischiift  so:  - 
*  Le  roi  est  parti  le  12.  du  courant  pout  Tarm^e» 
avee  le  prince  N.  et  le  ministre  N*:.;  ^J:  U  a  de 
bonnes  ^)  intentions  pour  votre  Majesti^  L'ar- 
niee,  forte  de  150,000  hommes,  doit  passer.  le 
Danube. 

Die  chiffrirte  Depesche  hat  folgendes  An- 
sehen :  •  /  *  ' 

Die  bewufste  A^eihe  habe  ich  bis  jetit  nicht 
SU  Stande  bringen  können.  5000.  4^.99.  8is» 
576.  9.  14.  16.  11.  -53.  Couraiit  21.  58. 
55.  81-  69-  6.  108.  13.  31.  47.  19.  3». 
aoi.  4-  So^r-  779*  7-  377B.  60.  14t  4(5  98. 
g5,   46.   45.  20«  129.  54.  103.  90a.  .  105.  105. 

107.    lül«.    ^01.  5886.    925.    98.  7654.   102.  52.  63V 

12&6.  9t  5ö6*  90t  4^  700.  65.  24.  18.  190.  a8o. 
651.  ößi.  .39»  58.  13.  63.  47.  74.  11.  129.  98. 

Ä2.  21.  6.  52.  74.  201.  81.  88-  65.  50Q.  102. 
112,  5.  31.  •  Vielleicht  könnte    dieses  Geschäft 

•)  Weil  diese  Worte  in  das  Zeichen  des  WIdeninnes 

(contre-sem)  ein^ewhfo^scn  sindi  so  ist  unter  dem 
Worte  bonnes  tu  vetstchcj»:  mauvaises,  oder  pcu  ami» 
cales«      ^  ....  . 
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» 

in  Hamburg  eher  gelingen^    Ich  habe  die  Ehre 
&u  seyn  u.  s.  w. 

Die  Ziffern  5000.  4499.  3017-  3778.  «ind,  ver- 
möge der  Tabelle ,   nichtleitende  Zeichen  (non- 

valeurs) ;  sie  werden  diiiicr  bei  dem  DechifEriren 
durchstrichen. 

■  ■ 

Andtr9^  €i»fü9bf  Art  der  Zifftr iehtifu 

Folgende  Art  der  Zifferschrift  ist  sehr  ehifach, 
dafern  man  nicht,  durch  Anwendung  der  oben 
angezeigten  Voxsichtregehi, .  einige  Verwicklung 
und  Abwechslung  hineinbringt. 

Man  vertheilt  alle  Buchstaben  des  Alphabets, 
in  beliebiger  Ordnung »  in  sechs  oder  mehr  Qua- 
drate. Jedem  Quadrate  giebt  man  eine  Ziffer; 
Will  man  chiffriren,  so  sucht  man  jeden  zu  chiff- 
rirenden  Buchstaben  in  den  Quadraten  auf.  Man 
bezeichnet  ihn  in  der  Geheinischrift  dadurch,  da£i 
man  zuerst  die  Ziffer  des  Quadrates  schreibt  ,  in 
welchem  er  gefunden  wird,  sodann  diejenige  Zif- 
fer unmittelbar  hinzufügt,  welche  anzeigt,  der 
nievielste  Buchstabe  in  demselben  Quadrate  der  21t 
bezeichnende  ist.  , 

Angenommen  also,  man  wäre  auf  folgenden  > 
Schlüssel  übereingekommen: 


ab  c  d 

e  f  g  h 

i  k  1  m 

n  0  p  q 

r  s  t  u 

w  X  y  z 

1 

5 

4 

Ö 

6 
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würden  die  Worte:  festina  lente»  dblffinrt  fol- 
gendes Ansehen  haben  :  .  -  * 

ü2.  21*  5^-  55-  5^*  4^*  93*  dl.  41*  53.  AI. 
Statt  der  Zahlen  konnte  man  auch  die  PI  an  et  en«- 
Zeichen  wählen. 

S-  49* 
Dritte  Methode* 

Einige  verwandeln  die  Ziffern  in  ein  Redutnngs- 

Exempel.  Sie  addiren  zu  jeder  Ziffer,  welche 
die  ChiffrirTabeile  oder  der  Chiiiie  ciiiffrant  für 
4ie  Depesche  angiebt,  eine,  bestimmte  Zahl,  wo- 
rüber man  mit  dem  Cofrespondenten  übereinge- 
kommen ist,  z.  B.  5,  und  senden  biuis  das  Pro- 
duct  an  den  Correspondenten ,  der  dann  von  jeder 
Ziffer  diese  Zahl  (5)  abziehen  mufs ,  ehe  er  dechif> 
frirt.    Die  Ziffer  Yvären  z.  B.  folgende: 

17.       25.       110.       1x1.       44.       418.  560. 

5  5  _?  _5  «  5  i_ 

22.         30,         115.         IIÖ.         49.  423. 

Eben  so  kann  man  sich  der  Su^btraction,  Multi- 
plication,  oder  Division,  nach  Uebereinkmift  be- 
dien 011. 

Eine  Zahlenschrift  dieser  Art,  wo  man  sich 
bald  der  Addition,  bald  beider,  für  jeden  Buch- 
staben bedient,  wo  jede  ZaU  bald  durch  eine  ara- 
bische Ziffer,  bald  durch  ein  willkührliches  Zei- 
chen ausgedrückt  ist,  und  jede  durch  Addition, 
oder  Subtraction ,  oder  durch  beide  gefundene 
wahre  Ziffer  denjenigen  Buchstaben,  bezeichnet. 
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Ziffer 5 dir ift  oder  ZahlenChiffre«  7<) 

■ 

wdcher  in  der  gewöhnlkhen  Reibe  des  Alphabets 

mit  ihr  übereinstimmt,  z.B.  i :=:a,  i^ssb  u. s. w., 
hol  BegueUn  bekannt  gemacht«)« 


S.  50. 
Vitra  M  t  th  9  4e. 

Eine  gute  Methode,  wovon  Mirabeau  £r£in<* 
der  seyn  söU,  ist  folgende:  Man  theilt  das  Alpha- 
bet in  fünf  gleiche  Abtheilungen,  und  bezeichnet 
mcht  nur  jede  Abtheilung  niit  einer  Niuner,  von 
1  bis  5  y  sondern  auch  jeden  Buchstaben  mit  einer 
Kumer,    gleichiails  von  i  bis  ^. 


c 


i 


1 

5 


u  z 
4  5 


d  1 
1  d 


X  a 

i  ..St, 

4  • 

y  q 

3  4 


m 
3 


w 

d 


n 
1 


o  k 
4  5 

1 


s 
1 


5 
r 

3 


e 

* 

t  V 

4  5 


5 


n 
4 


q 
5 


Die  Ziffern  von  6  bis  o  gebraucht  man  als  nicht» 
bedeutend  (non^valeurs)  ,  indem  man  sie  nach 

Wilikühi  unter  die  gellenden  Ziffern  mischt. 
Auch  schreibt  man  das  Alphabet  in  dem  Schlüssel 
nach  wülkührlicher  Ordnung  in  die  fünf  Abthei« 

lungen.  In  der  Gejitinisciniit  schreibt  man  die 
ZsäaX^  vyrelc;he  die  Abtheilung  bezeidmet»  oben  hin, 

•)  Histoire  de  l'aciii^inle  roytle  des  sofences  tt  helles  let- 

tres  de  Berlin,  annce  175^,  (Berl,  176$.  4,)  p.  369— 
389  >  mit  2  l^upfert^ein. 
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die  ZaM,  welche  den  Büchstahen  anzeigt,  un- 
ten hin ,  so  dals  es  das  Ansehen  eines  Bruchs  hat. 
Nach  obigem  Schlüssel  würden  die  Worte :  -  ne  ti<^. 
meas,  so  lauten: 

50^590    5    1^    50     ^  58_ 
44   7^.  840   ^9   5<>   9^  »9^ 

Fünfte    M  e  t  b  0  d 
'    Man  kann  auch  mehrere  ZahlenAlphabete 

in  Bereitschdft  halten,  und  jedem  ein  astronomi- 
sches  y,  oder  irgend  ein  anderes  Zeichen  vorsetzen. 
So  oft  man  nun  in  der  Geheimschrift  ein  anderes 
Alphabet  gebraudit^  setzt  man  zuvörderst  das  Zei* 
chen  desselben  Alphabetes,  e.  B.  das  Zeichen  der 
Sonne,  des  Mondes ^  der  Venus ,  des  Merkurs,  des 
Steinbocks ,  der  Wage  u.  s.  w.-  Dadurch  wird  der 
Dechiffreur  angewiesen ,  aus  welchem  der  verschie- 
denen Alphabete  er  die  nächstfolgenden  Ziffern  zu 
dechifTriren  h&be.    Die  PlanetenZeiphen ,  die  Zei- 
chen des  Thie^.kreises  y  and^  mathematische  Fi- 
guren, z.  B.      —  =  X>  können  hier  zuBtzeicli- 
nung  einer  ansehnlichen  Menge  von  Alphabeten 
dienen        Ein  Schlüssel  dieser  Art  würde  z.  B. 
folgendes  Ansehen  haben. 

a)  Trithelm  In  s.  Polygraphla,  am  Schlosse  des  ssdistea 

Biiclis,  liefert  neunzehn  Schlösse!  dieser  Art,  in  welchen 
nur  für  die  Sicherheit  Ues  Geheimnisses  nicht  zutra^Hch 
ist,  dafs  die  Ziffern  in  jedem  Schlüssel  nach  arithmeti- 
scher Or4aiuig,  folglich  gimz  regelmftisig  stehen. 
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2L 

a  \ 

0 

w 

A 

9 

20 

26 

29 

B  16 

7 

12 

5 

40 

6 

i 

.   7  . 

,  14 

D  14 

80  ' 

£  10 

4 

0 

9 

70  , 

Wird  in  der  geheimen  Depesche  mit  den  2e>  - 
eben  schicklich  abgewechselt ,  so  kann  dadurch, 
bei  einem  Nichtkenner  der  mathematischen  Wis- 
senschaften ,    der  Verei  n  ht    einer  Geheimschrift 
eoXiexutt  oder  verhütet  werden* 


(6) 
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BUCHSTABENSCHRIFT. 


V9rs^hhii»hiit   der  Metbode»   in  der  Bufbstm- 


üiine  sehr  gewölmKöhe  Art  4er  Oeheimscbrift  ist 

die  mit  Buchstaben.  Man  kann  sie  überhaupt 
'Buchstabenschrift  nennen.  Die  Methode, 
welche  'faiebei  gebrentdlEt  wird»  ist  sehr  verschie- 
den. Man  schreibt  *baM  ganze  Wörter  (woU 
auch  Phrasen,  oder  Ver«e),  oder  Sylben,  bald 
eüizehie  Buchstaben* 

Man  wählt  z.B.  Wort  er ,  welche  eine  geheime 
Bedeutung  haben ,  so  dafs  jedes  Wort  der  gehei- 
men Depesche  einen  ganz  andern  Sinn  giebt,  al» 
^>im  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  bei- 
gelegt  wird  (WortChiffre).  Auch  ganze  Phrasen 
kann man  hiezu  wäiiien  (PhrasenChiffie),  oder 


E   I  N  L   E  i  T  II  N  b. 
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Vene  (Verssdirift,  Steganometrographie).  Es  giebt 

sogar  eine  Methode,  nach  welcher  die  Wörter  un- 
verändert ,  xnit  gewübnlicher  Klarschrift  in  die  ge- 
lieime  Depesche  geschrieben  werden,  die  ganze 
Schrift  "wird  aber  nachher  in  solche  Unordnung 
gebracht,  dafs  der,  vvekliem  der  Schlüssel  nicht 
bekannt  ist»  dieselbe  nicht  wieder  in  gehörige 
Ordnung  zu  bringen  vermag»  in  welcher  allein  sie 
lesbar  ist  (KartenChiffre  und  lacedämonische  Ge- 
heimschrift). Andere  Arten  der  Buchstabenschrift 
init  ganzen,  oder  getheilten  Wörtern,  bestehen 
«laxin,  dafs  die  Klarschrift  m\t  falschen  Wörtern, 
Sylben  oder  Buchstaben  vermehrt,  und  dadurch 
dem  Uneingeweihten  uniesbar  wird  (Vermehrungs- 
Chi£&e),  oder  dals  die  Wörter,  entweder  alle, 
oder  gewisse,  rückwärts  geschrieben,  und  ihnen 
au  dem  AatcOis:  und  Ende  falsche  oder  nichtlei- 
tende Buch$t9.biejä  beigefügt  werden  (Beversions* 
Chiffre). 

Auf  ähnliche  Art  wählt  man  Sylben  zu  der 

Geheimschrift  ( SylbenChiffre).  Man  kann  die 
Sylben  nadi  einem  Schlüssel  in  andere  Sylben 
übersetzen,  oder  sie  unverändert  in  die  geheime 
Depesche  schreiben,  und  nachher  in  Verwirrung 
bringen,  so  dafs  sie  nur  mit  Hülfe  des  Sciilü$- 
jiels  wieder  in  die  vorige  Ordnung  gebracht  wer- 
den können.  Der  oben  erwähnte  PhrasenChiffre 
stimmt  in  der  Hauptsache  mit  dem  WortClüffre 
überein.  Von  diesem  wird  unten  ausführlich  ge- 
bändelt» es  wäre  also  ubexflüs«ig,  die  bei  jenem 


84  .     Th.  L  B.  1.  Abschnitir 

SU  beobachtende  Methode  besonders  zu  beschreib 
ben,  und  ihm  ein  eigenes  Capitel  zu  widmen« 

*      .  S-   53-  .  •  ' 

F^rtsetzungm 

^  Mit  einzelnen  Buchstaben  wird  am  liäu- 
figsten  chiffrirt  ,  vielleicht  eben  so  oft,. wo  nicht 
öfterer,  als  mit  Ziffern.  Aber  in  der  Methode 
herrscht  grosse  Verschiedenlieit.  Man  übersetzt 
2.  B.  die  einzehien  Buchstaben  der  Klarschrift» 
nach  einem  geheimen  -Schlüssel,  in  andere  ein- 
zelne Buchstaben.  Der  Schlüssel  kann  hier  in* 
einer  Tabelle  bestehen,  die  entweder  ganz  einfach 
ist,  und  hlois  das  Alphabet  enthält  (einfacher 
BuchstabenChifTre),  oderweiche  Aenlichkeit  hat  mit 
der  gewöhnlichen  Multiplicationsl  abelle  (Multipli- 
cationsChifTre)  ,  womit  aber  ein  chiffrirendes  Wahl- 
wort oder  Wahlphrase  zu  verbinden  ist.  Die  Ta- 
belle und  das  Wahlwort  machen  zusammen  den' 
Schlüssel  aus.  ^ 
Knie  zweite  Gattung  der  Geheimschrift  mit* 
einzelnen  Buchstaben  besteht  darin,  dafs  man  die* 
Buchstaben  der  Klarschrift  unverändeit  (nicht- 
übersetzt)  in  die  geheime  Depesche  überträgt,  doch 
80 ,  daüs  sie  in  dieser ,  dem  geheimen  Schlüssel 
gcmäfs,  in  ganz  veränderter  Ordnung  er-' 

«)  Von  dieser  Art  war  vermnthlich  das  berühmte,  geheime 
Alphabet  des  Kardinals  Richeiteu.  L*espion  du  grand 
Scigncuri  lettie  77*   .     .  t 
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Sclu  inon,  Diese  Veränderung  der  Ordnung  kann 
bestiinixit  werden  durch  ein  untergelegtes  Linien- 
blatt  mit  Quadraten  ( QuadratUnienChif£re) ; 
oder  durch  eine  Zahlenreihe,  nach  welcher 
die  nuiuerirten  Buchstaben  der  Klarschrift  ver- 
setzt werden  (Transpofiitions  -  oder  Versetzungs« 
Chiffre)  ;  oder  durch  Netze  oder  Gitter,  mit 
durchs  eil  nittenen  oder  durchlöcherten  Zellen,  durch 
welche  die  Buchstaben  in  die  geheime  Depesche 
geschrieben  werden  (Netz  -  oder  Gitterschrift). 
Von  allen  diesen  Methoden  wird'hier  in  eigenen 
Capiteln  gehandelt.  "  ' 

Die  meisten  Arten  der  geheimen  Buchstaben- 
schrift iLÖnnen  durch  die  sogenannte  ebräische 
Manier  (%.  44)  mehr  gesichert  werden,  indem 
man  die  Buchstaben  von  der  Rechten  zu  der  Lin- 
ken,  also  in  Terkehztes  Ordnung ,  schreibt. 


ZWEITES  CAPITEL. 

W   O   R   T    C   H   I   F    F    R  £• 


S*  54- 


giebt  eine  Manier,  mit  ganzen  Wörtern, 
wenigstens  grölstentheils ,  zu  chiöriren,  welche  ia 
diploinatiflchen  und  K^riegsBüreaux  heut  zu  Tage 
•sncht  selten  gebraucht  wird. 

Man  bedient  sich  dazu  einer  ChiffrirTabelle, 
wie  solche  der  folgende  59.  §.  liefert.  Auf  jedei: 
Seite  der  GhiffrirXabeile  steht,  in  alphabeti- 
si^er  Ordnung,  zuerst  das  Wort ,  welches  in  ge- 
heime Schrift  übersetzt  werden  soUj  dann  gegen- 
über das  Wort|  unter  welchem  jenes  verbor- 
gen wird. 

Auf  der  D  e  c  h  1  f  f  r  ir  T  ab  e  lle  (§.  60)  steht 
Alles  in  umgekehrtem  Verhältnifs:  zuerst  >  in  al- 
phabetischer Ordnung,  die  geheimen  öder  unver- 
ständlichen Wörter,  unter  welchen  die  ächten 
Wörter  verborgen  werden;  dann  stehen  gegenüber 
diese  ächten  Wörter.  Jeder  Correspondent  muCi 
mit  beiden  Tabellen  versehen  seym 
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t  55« 

Blindi  mrttf. 

Um  das  Geheimnirs  besser  zu  verbergen,  setzt 
man  an  dem  Schjusse  der  Ciiif|rir T^hell e, 
gleichfalls  in  alphabetischer  Ordnung,  ^ii^e  fi.eil^ 
blinder  oder  nichtbedeutender  Wörter 
(mots  perdus  oder  non-valeurs). 
zu  Zeit  nimmt  man  eines  oder  das  andere  diesem 
Wörter  in  die  Depesche  auf ,  um  den  Ausspä^Mip 
zu  hintergehen.  Diese  nichtbedeiUenden  Wörter 
müssen  jedoch  in  der  De  chif  fr  ir  Tabelle»  und 
zwar  nach  der  Ordnung  des  Alphabets»  in  die 
Reihe  der  zu  dechiffrirenden  Wörter  aufgenom« 
men  werden.  Weil  aber  daselbst  ^geuiibfJf  )5.«in 
Wort  steht,  sondern  leerer  Raum  ^el^ssen  ist;  so 
zeigt  dieses  an»  daTs  das  Wort  keinen  Sipn  ha^^w 

i^grmiscbmng  mig  Zi/ftru  und  KUtuhrift» 

Hin  und  wieder  kann  man  die  ächten  Wörter 
auch  durch  Ziffern  oder  andere  Zeicl^e^  ^lusdrückex}. 
In  diesem  Fall  entsteht  eine  vctrmisclitj;  f/fSr 

heim  Schrift 

Wollte  man  alle  Wörter  einher  Depesche  auf 
diese  Art  chiffriren;  so  müTsten  die  Tabellen  bei« 
aidie  so  vollständig  seyn»  ym  ein  Lexicoi^  der* 
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'.f 

«elben  Sprache,  worin,  die  Öepesche  abgcfafst  ist. 
Da  dieses  zu  üistio;  wäre  (man  müfste  denn  eia 
kleines  Taschenwörterbuch  mit  weissem  Papier 
durchschiessen  lasse»  ;  und  auf  dieses  überall  die 
nöthigen  Wörter  beischicibcn; ;  so  wird  in  der 
Depesche  vieles   in  Klarschrift  (en.clair),^- 
d.  h.  mit  ächten  Wörtern  geschrieben.    So  oft  da- 
Her  ein  Wort,  welches  in  der  Depesche  vorkommt, 
m  der  Tabelle  nicht  steht,   ist  es  ein  Merkmal^* 
dafs  solches  in  lü^rschrift  (en  dair)  geschrieben^ 
mithin  ein  achtes  Wort  sey. 

r  '        '  '  '  '        '     ■  . 

Mehrheit  dir  UthUn  u'nä  un&chUn  B^Srttr.  ' 

Verwickelter  wird  die  Sache,  wenn  man  in. 
der  ChiffrirTabeile  einem  ächten  Worte  meh- 
rere unächte  Wörter  gegenübersetzt,  und  in  der 
Geheimschrift  sich  abwechselnd  bald  des  einen, 
bald  des  andern. l^edient.  Zum  Beispiel  das  Wort 
Mediation,  wäre  in  4er  ChiflErkTabelle  durch 
drei  verschiedene  Wörter ,  aber,  Feld,  Sonn- 
lag, ausgedrückt,  hi  solchem  Falle  werden  dieser 
ätei  Wörter,  jedes  besonders,  nach  seiner  alpha* 
betischen  Ordnung,  in  die  Dechiffrir Tabelle 
eingetragen,  -und  jedesn.^1  wird  das  ächte  Wort; 
gegenüber  gesetzt.  Durch  diese  |^ethod^  wird^ 
düm  Aussi>äher  die  Mühe  nicht  wenig  ersäweril 

umgewendet  kann  man  auch  einem  unuh- 
tea  Warte  die.>.Bedemung  -mehrerei  ächt^ 


V 
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VTorter  beilegen;  z.  B.  das  Chiffrcwort  Noth 
kommt  als  unacht  ia  der  Chiffrir Tabelle  an  drei 
▼erschiedenen  Stellen  vor;  das  erstemal  bedeutet 
es  Band,  das  anderemal  Fall,  das  [drittemat 
Reise;  in  der  DechiffrirTabelle  steht  es  dann  nur 
einmal,  aber  seine  dreifache  Bedeutung  ist  an- 
gegeben. Hier  sehe  man  darauf,  dafs  die  verschie- 
denen Bedeutungen  eines  solchen  unächten  Wor- 
tes sehr  heterogen  seycn,  damit  der  Empfängec 
der  Depesche  nicht  leicht  in  Verlegenheit  gera»- 
ihe,  welche  von  den  mehrern  Bedeutungen  an 
dieser  oder  jener  Stelle  der  Dejiesciie  gemeint  sey». 

Mehrheit  der  Chiffrir-  und  Dechiffrir  lakeiien^ 

Reserve  T^htiieum 

Ein  anderes  Mittel  den  Ausspäher  irre  zu  fuh* 

Ten,  besteht  darin.    Man  hält  sich  mehrere,, 
ganz  verschiedene  Chiffrir-  und  DechifCricTabel* 
len.   Jede  von  diesen,  wird  durch  ein  eigenes^ 
Zeichen  angedeutet,  z.  B.  durch  eine  Parenthese,, 
ein  astronomisches  Zeichen,,  ein  Kreutz,  eine  Zif- 
fern»      Dann  wechselt,  man  miAtan  in  einem 
Briefe,  oder  auch  mehrmal  in  derselben  Depesche, 
mit  der  ChiffrirTabelle ,   und  zeigt  solches  ]cdes-, 
i^fial  durch  das  verabredete  Zeichen  (ChangirZei* 
dien)  ah  ^-^  indem  man  z.  B.  das  Kreuth,  die  Sonnei 
d.  setzt:    Hiedurch' wufd  «u^leidh  äet  Dächiff- 
Äfur  erinnert,  dals  er  gleichfalls  dier  Täb^e'wech- 
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sein,  und  diejenige  zur  H^d  nehmen  solle',  wel» 
(^e  dasselbe  Zeichen  führt. 

Von  dicseü   li.Liiiciii  Chiffrir  -  und  Dechiffrir-, 
Tabellen  können  manclie  als  Ke sex veTab eilen, 
dienen.    Diese  vertraut  man  den,  zu  deiß  ChifEri«- 
xen  und  Dechiffriren  bestellten  Personen  nur  für 
den  Fall  (allenfalls  versiegelt)  an,  wenn  man  für 
nöthig  iündet,   sich  derselben  zu  bedienen,  hx 
4em  Fall  einer  Untreue  von  ihrer  Seite,  oder  ir-. 
gend  eines  Verraths  des  Geheimnisses ,  oder  auch 
nur  einer  Besorgnifs  dieser  Art,  ist  man  dann  so*^ 
^eich  mit  andern  Tabellen  versehen ,  und  kann 
iev  ersten  entbehren.    Unser  Gorrespohdent  be- 
merkt  dio<:es  nnfehlbar,  bei  dem  Anblick  derjeni- 
^n  Zeichen»  wodurch  die  {leserveTabelien  ange- 
deutet wer^n* 

•     ■      <   •  ^ 

S  -  59- 

Frohe   einer  Qbi/friy  T  abeilt,  r 

Zur  Erläuterung  mag  folgende  Probe  einer- 
ChiffxirTabelle^  nach  vorstdiendex  Methode^ 
dienen. 

t 

1 

1  Tableachiffren 


f 

Ankiistice  * 

.    .  Gar 

Alli^s    •    .  . 

.   *  lui 

Attraper  , 

pouii^Lioi , 

Aiiiir^  ,    ,  , 

^uaAd 

Atteudce  , 

Aajiyex  •  •  « 

:  .  .  J 
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Table  d  chiffrer. 


ß. 

Balance 
Baron    •  . 
B^ton    .  . 
Bavarois 
Bois      .  « 

C. 

Camp  •  • 
Canon  •  * 
Cavalerie  • 

Conseil 

D. 

Demander 

Deux    .  • 
Descendie 
Divlsioxid  « 
Dix      •  . 

E- 

Empeieiar 
Entre   .  . 
Evenement 
F. 

Faiuc    .  . 

Fomenter 
Fuzeur 

G. 


•  3 
Olli 

aiften 

canal 
.  et 

•  7 
bon 

doiti 

•  9 

mais 
.  si 
voir 
loi 
non 
\  art 

.  est 

.  tat 

dei)iande 
.   .  8 


Gloire  .    1    .  .  104 

Gouverneur  ,  * '  seion 

Hoxmnes  .   .  .  tard 

iiüiuieur      .  ,  gagne 

J. 

Ici  .    .    .    .  !    •  ü 


Tnventeur 


Lev^ 
Lignes. 


•    •    •  « 


t  M 


Louvoyer 


Marechal 


enx 
nous 
c6te 

cerf 


Manoeuvie  ^  panpan 


Mille  . 


Ane 


N. 


Nieper  '.*•*•  crac 

Nüiiimer      .    .  quart 

Nouvelie      ^  -«ort 

Nuds   xien 

O. 

Operation  •    •   •  »ot 

Ordre  .   •   :   ;  .  ni 

Ostraciszne        •  *  x 

Partis  •  j»   •   •  etc. 
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1 

2.  . 

T  a  1) 

1  V 

l  e  a 

1    *  'c  c 

c  n  I  r  r  r  e 

r. 

[  Vivres  .  . 

,  •  .  choix 

PtibUcatioh  • 

.    .  z 

Volöntaires 

.  bois 

0 

.        firand  i 

i^iiartieis 

*  • 

•  • 

•    *  Uli 

•  • 

.    .  re 

• 

■    1  1 

vJUoIiil  • 

■  « 

•  bleu 

• 

* 

M  0  t  s  p 

] 

e  r  d  u  s«  1 

i\aviii  • 

•  • 

srand 

•  •  •  • 

iieniort 

•  • 

[  son 

Assez 

1 

'•  •• 

bas 

A  r»T"PC  * 

1  Ruiner  . 

*  •       ■  • 

sol 

Beaut^ 

• 

.  verd 

Bien 

■  Mattier  - 

.    .  or 

Carre 

1  Surseoir 

• 

soll 

Diner 

ISürvenir 

.  froid 

Du     '  ' 

T. 

* 

Hors    *    *  ' 

1 

1  Terrain. 

• 

fier 

Honriir  * 

1 

1  Trois.  ^ 

var 

Les 

1  Tuet 

•.   •  •  • 

•        i  w 

Loterie' 

Xn^w  liV;XXV 

1 

1  Union 

i  • 

vienne 

Noires 

V. 

Port 

.  ut 

•       ♦  • 
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Probe  tiner  Deebiffrir  Taheile, 

Zu  vorstel'ditku-  CiiiiTrirTabelle,  palst  nachste- 
hende Dechiffrir  Tab  eile: 

Table   a  dechiffrer. 


! 

A. 

Arne 

.  attendre 

Ckoix  • 

•  vivres  | 

Amen 

.    •  bäton 

1 

Ane 

« 

.    .  mille 

Demain 

'.    . '  furenr  1 

A  pres  . 

•  • 

.  eveiiciiicnt  | 

Art  .  . 

.    .  dix 

■ 

a     .  ' 

.  •  •  •  avenir  1 

Asses  . 

•  • 

•  • 

•  • 

Dfner  . 

B. 

• 

Düit 

cavaleiu- 

Bas  ,  • 

♦ 

xisquer 

•  ■ 

Beaupoup 

• 

Beaut^ 

• 

»  • 

■                  •  1 

Est  . 

empereur 

Bien 

• 

•                  •  1 
• 

Et    .  . 

.  bois 

Bleu  . 

■ 

* 

quand 

Etre      . . 

.  -  .  •  aniver 

Bois 

<• 

.  volontaires 

Bon 

• 

canon 

F. 

•  • 

C. 

« 

Fa 

./  tuer 

Canal  . 

> 

.  bavarois 

«       «  • 

Fier 

•  terrain 

,Car,.  . 

• 

armistice 

Frpid  . 

survenir 

Carr6  . 

• 

*  • 

« 

G.  '  . 

Cerf 

• 

• 

mar^clial 

Gagn6  . 

•  litiimcur 

104.  .  • 

• 

• 

•  * 

.  gloire 

Gand.  . 

•    •  • 

C6te  . 

louvpyer 

Grand  . 

.   •    •  xavin 
•    •  • 

k 
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Table  a  dechiffrer« 


Hier  . 
Ilüimir 
Hors  . 
Huit  . 


II 


Jamals 

Les 
Loi 

Lotexie 
Lui 

Mais 

Mers 
Mi  . 


Neuf 

Ni 

Nqir 

Non 

Nous 


Or 
Oui  . 


.invejiteur 


•    •  • 


•  •  •  «faux 
L 

...  la 
J. 

.  .  foxnentei 
L. 


P. 


manoeuvre 


•    •  • 


•    •  • 


descendre 


definitif 


•  •   •  * 


quartieis 

conseil 
•  oxdxe 


•  * 


divisions 

*  .  lignes 
O, 

•  ,  statuer 

baron 


Port 

Pourquoi  •   .  attraper 
Q- 

•  •  amiral 
nommer  i 

.    .  quereile 

•  •    •  jiuds 

s. 

gottvemenr. 


Quand 
Quart 

Re  . 
Kien 


Selon 

7 

Si 
6 

Sol 
Son 
Sort 
Sot 

Süu 


•    •  • 


.  camp 
demander 
.  g^n^ral 
.    .    •  ruiiiei 
•    •    •  renfort 
.  '  mouvelle 
.    .  '  .  Operation 
.    .  SLuseuii 

T. 

Tard  •  .  homines; 
3  .  .  .*  •  •  ,  balance 
Töt  .  ,  .*  entrei 
U. 

Ut  ,  •  «  • '  •  venirl 
Var  ,  \   .       ,  5J 
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Table  a  dechiffrer. 


Verd  . 

,    •    .  sottise 

Y. 

Vienne 

.    ,    .  miion 

Y  , 

Vit 

•    •  ■ 

Vpir  • 

...  B 

Z  . 

•    .  publication 

X. 

etc. 

X     .  . 

o<;tr;i(:lsinr 

.  partis 

s. 

61. 

Sei  spiel  einer  cbiff ritten  Depesche, 

Die  Praxis  dieser  Chiffrir  -  und  DecliiffrirMe- 
thode^  wird  durch  folgendes  Beispiel  deutiicüier 
werden,  wozu  obige  Tabellen  gebraucht  werden. 

Ich  soll  folgende  Stelle  einer  Depesche,  in  Ge- 
heim  Schrift  übersetzen: 

,,Ije  conseil  n'a  encore  rien  Statut  de  d^finitif, 
n  paroit  cependant  qu*on  ne  balance  qu'  entre 
deux  partis,  celui  de  rhquer  la  levee  du  camp, 
ou  celui  de  demander  un  armistice.  Ce  dernier 
a  {wto^bjet  d'attiendre  un  renfort  de  dix  mille 
hommes  qui  doivent  iCrriver  d*ici  k  trois  jouxSy 
en  descendaiit  le  Nieper" 

Nach  unserer  Tabelle  wird  diese  Stelle  in  ge- 
geheizner  Schrift  so  lauten: 

,>Le  9  n'a  encore  rien  or  d€  »lais.   11  paroit  ccpcndant 
«ttt'on  ne  |  que  tot  vw  ete.  celui  de  luv  la      du  7  (m  €»H 

•}  Lc  coatc^etploa,  p»ft. 


hors  celiii  de  H  iin  cor,  ce.  clftnier  a  du  noifppm*oh}tt  d'amg 

un  soa  de  «r^  i^;/  «ne  tard  qui  doivent  l/rf  de  il  k  cttrri  'var 
joucs  en  loi  ant  le  t.r«c  toi»'* 

Die*  THit  C^iraivS  clirift  gedruckten  Wör- 
ter sind  unächt.  In  schrifllicken-  Depeschen 
•werden  sie  unterstrichen,  oder  -mit  einem  oder 
etlichen  Puncten  unterwärts  versehen.  Ihre 
Bedeutung  findet  man  in  der  DechiffrirTabelle. 
Alles  übrige  ist  in  Klarschrift  (en  clair)  geschrie- 
ben,  es  braucht  also  nicht,  dechiffrirt  su  werden. 

-  * 

Btchiffrirung» 
.  ' 

Will  man  dechiff  riren;  so  sucht  man  jedes 
mit  CursivSchrift  gedruckte,  oder  (in 
schriftlichen  Depeschen)  unterstrichene  Wort 
in  der  DechiffrirTabelle  auf,  und  schreibt  über 

dasselbe  dasjenige  ächte  Wort,  welches  die  Tabelle 
anzeigt  i  z.  B. 

conseil  ;       statue  definitif 

„Le    9    ü'a  encore  rien    or    de    mais.  II 

balance        entre  tieux  partis 
parolt  cependant  qu'on  ne    5    que   tdt  voir/ 

etc. 

So  wird  die  geheime  Schrift  ohne  grosse  Mühe 
;ies1)ax* 
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« 

G§dpuekfgi  Wbrtfrkncbf  oder  Rtgisttr  statt  der 
Cblffrir-  und  BtchifftitT  ah  iiiin, 

Soll  das  Geheittinifs  hinlänglich  gesichert  seyn, 
so  werden  sehr  reichhaltige  Chiffrir  -  uud 
DechiffrirTabellen  erfordert,  iii  welchen  ein  sehr 
grosser  WortApparat  verzeichnet  seyn  muTs.  Solche 
Tabellen  wären  sehr  mühsam  zu  verfertigen,  iiuJ 
zu  gebrauchen.  Dessen  ungeachtet  würde  bei 
dehi  Gebrauche  selbst,  oft  erheblicher  Mangel 
ChiffreWörtem  sich  zeigen. 

Dieser  grossen  Uiibequeinliclikeit  und  Unsicher- 
heit leicht  abzuhelfen  y  thue  ich  folgenden  Vor- 
schlag« Man  bediene  sich»  statt  der  Chiffrir-  und 
D  echiffrirTabelle  ,  irgend  eines  Taschenwörter- 
buchs (dictionnaire  de  poche).    Dieses  muls  je- 
doch wenig  gangbar  seyn,  z,  B.  der  alte  Cellarius 
francois,  oder  -ein  anderes  Taschenwörterbuch,  das 
vor  langer  Zeit  gedruckt  ist,  sich  in  den  Buchis^- 
den  längst  vergriifen  hat,  und  ausser  Mode  ge- 
kommen ist,  oder  das  zwar  neu,  aber  in  einem 
fremden  Lande,  z.B.  in  Portugall,  iNecipei  u.  s.w. 
gedruckt  y  bei  uns  wenig  oder  gar  nicht  bekannt 
istt*  und  noch  weniger  gebraucht  zu  werden  pflegt. 
Es  muTs  auf  gespaltenen  Golumnen  gedruckt 
seyn ,    so  dafs  auf  jeder  Seite  eine  doppelte 
Heihe  von  Wörtern ,  nebst  ihrer  Erklärung  steht, 
•  Je  mehr  Wörter  auf  einer  Columne  stehen, 
desto  besser.    Man  hat  sehr  eng  geuiuckiey  und 

,  (7) 
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äusserst  kurz  gefafste  Taschenwörterbücher ,  in  fast 

allen  OLUüpdisühen  Sprachen.  Diese  sind,  zu  die- 
sem Gebrauche  y  die  besten  i  auch  def^^^vegen,  weil 
in  ihnen,  die  sich  einander  wechselseitig  chiffri- 
"'renden  Wörter ,  in  der  alphabetischen  Ordnung 
zieniiich  weit  von  einander  entfernt  sind,  und 
delswegen  die  Errathung  des  verborgenen  Wortes 
desto  schwerer  fällt. 

Ueber  nianclie  Wörterbücher  hat  man  Regi-r 
Star,  die  sehr  eng  gedruckt,  und  alphabetisch 
geordnet  sind«  und  wo  auf  jeder  Seite  mehrere 
Golamnen  einander  gegenüber  stehen.  Diese  sind 
oft  noch  bequemer  und  sicherer  zu  gebrauchen, 
als  die  Taschenwörterbücher.  Dergleichen  Regi« 
ater  findet  man  z.  B.  in  teutsch-französi- 
sehen,  Handwörterbüchern ,  in  welchen  hinten 
blois  die  franzosischen  Wörter  in  einem  Re- 
gister alphabetisch  verzeichnet,  und  meist  sehr 
eng,  columnenweise  gedruckt  sind,  nebst  den  Sei- 
tenzahlen,  wo  man  die  teutschen  Wörter,  wel- 
che sie  ausdrücken,  findet  4  )• 

64« 

.    Gebrauch  des  fVortfthuebs  oder  Registers,  ' 

Jedes  Wort,  weiches  in  dem  Concept  der  De« 
pesche  vorkommt,  und  durch  ein  anderes  Wort 

•)Aiich  das  tevtseb-latdnisclie  Wdfterbnch,  hinter  P  Bi- 
bers thesaufo  naditioiiis  schoUesticie«  nach  Gesnm 
Atisgabe  von  17^,  in  gr,  Fol«,  ist  f«r  teutsche  Oepe» 

sehen  sehr  brauchbäi. 
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bhifirirt  werden  soll ,  suche  ich  in  dem  Wörter- 
buche  auf,  und  bediene  mich  desselben  als  eines 

Chiffre  cLiifrarit,  indem  ich  das,  dtMj isoIben  in 
der  andern  Coiunine  gerade  gegenüberste- 
hende- WoTty  Statt  jenes  ächten >  als  Geheim- 
schrift in  die  Depesche  schreibe. 

Bei  dem  Dechiffriren  dient  nachlier  eben 
dieses  Wort  demjenigen ,  welches  ihm  auf  der  ent* 
gegengesetzten  Columne  derselben  Seite  gerade 
gegenüberstellt,  als  ciiiiae  dechiffr.int.  Also 
dienen  zwei ,  auf  derselben  Seite ,  •  in  zwei  verschie- 
denen Columnen,  emanfder  gerade  gegenüberste- 
hende .l/ITörter  ,  einan^^sr  •  wechselseitig  alt 
Chiffre  chiffrant ,  und  als  chiffre  decbi-ffrant. 

Viel«  kaan  man  -  d«sen  ungeachtet  in  Kiar- 
Schrift  ^en  clair)  schreiben.  •  Nur-  komme-  man 
überein,  dafs  entweder  die  Klarschrift,  oder  die 
Geheiaischrift  unterstrichen,-  oder  unter  wärt» 

■ 

nut  einem,  oder  mehrem  Puncto  versehen  wer- 
den miifse,  damit  .man  bei  dem  Dechiffiricen  Mcht 

sich  verwirre,  und  in  Versuchung  gerathe,  auch 

die  ächten  Wörter  dechiffriren  zu  wollen. 

.    .    .    .    •  ' 

Für  die  Nation  der  Personen,  Städte,  Staa- 

ten  u.  d.  kann  man  einen  eigenen  NüiueuLlü.- 
tor  oder  Passe-partout  verabreden. 

%  65. 

BeisfieV'   nach   dieser  Metbode, 

Ein-  pr actisches  Beispiel  mag  diese  Me- 
thode erläutern.    Angenommen,  in  dem  Taschen- 
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wörterbuchc ,  oder  in*  äem  Register  «tönd^tf  fol- 
gende Wörter  auf  verschiedenen  Seiten  oder 
^iulumnen  »  jedes  am  gehörigen  Gxte »  einander 
gegenüber. 


a 

cabaner 
de    .  . 
demission 
donjon 
ßt    .  . 
4tat 


faucojonier  ^ 

il     .    .    .  . 

min^ral  ». 

rnonsieur  .  . 

f>ar   .    ♦    .  . 

parti  .  *  ,  #  . 

que  .  .  .  . 
remplacer 


aha cot  . 
cabinet 

d^bacler  . 
d^monstratif 

dont    •  • 

^tage    .  • 
^teindre 

favoriser  . 

iüusion  « 

ministre  • 


mont '  •  « 

paradis 
particulier 
quereile  • 

rempocher 

Angenommen,  daTs  in  dem  Nomenciator 
noch  Folgendes  stünde: 

Grec    •    •    •    «    r    .    •  1$" 

Fabius  *     564.  « 

Aristides  1240 

Wäre  nwi  folgende  Depesche  in  Geheimschrift 
au  übersetzen : 

Le  Ministre  d'etat  et  de  cabinet  Fabius  a  donn^ 
sa  demission.  II  est  remplacö  par  Monteur  Ari- 
stides dont  on  sait  qu'U  fitvoris^  le  paxt^  f'^^ 
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flo  wnrde  die  Geheimschrifl ,  nach  der  oben 

l>eschriebenen  Methode  so  lauten: 

Le  min^rai  d^bacler  ^teindre  et    do  cabauer 
504  abacot  donn^  sa  demonstratio  Illusion  est 
remfioche  paradis  mont  1040  donjon  on  sait 
querelle  il  fj.ucüiiiiier  le  partic ulier  lü. 
Die  unterstrichenen  Wörter  sind  nicbt 
lihiffrirt^  sondern  Klarschrift.   Statt  des  Unterstrei- 
cbens  kann  man  auch   Puncte,  Häckchen, 
oder  andere  Zeichen  wählen,  z.  B.  man  setzt  uü- 
ter  jedes   ächte  öder  nicht  chiffrirte  Wort  einen 
oder  zwöi  Punctc. ' 

Will  man  d  e  c  Ii  i  f  f  ri r  en,  so  steht 
i)  Le  unverändert,  \veil  es  unterstiiciien  ist. 
%)  Aiiuerdlwird  in  dem  Wörterbuclie  aufgesucht. 
Da  findet  man  ihm  gegenüber  auf  der  andern 
Coluinne,  (las  Wort  ministre. 
5)  Debacler  hat  in  dem  Wörtexbuche  gegenüber 
das  Wort  de. 

4)  ^teindre  hat  gegenüber  etat. 

5)  et  de  werden  unverändert  nachgeschrieben, 
weil  sie  unterstricl.en  sind. 

6)  cabaner  hat  >>egenubet  cabinet. 

i  7)  564  heifo  in  dem  Nomenciator  Fabius,  u.s.  w. 

§.  66. 

J)eclinirte   und    conjugifU  Wbrtit. 

Declinirte  und  conjugirte  Wörter, 
schreibe  man ,  so  viel  der  Grundsatz  der  Geheim- 
haltongiet zniaCst^  unvexändexl,  d.  h.  lu  Kiai- 
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Schrift.  Ist  dieses  nicfai:  rathsam,  so  verabrede 
man  für  die  Casus  und  Tempora  u.  s,  w.  eigen e> 
Zeichen,  z.B.  Ziffern,  wie  Briiciie  geschrieben, 
die  man' vor,  unter,  über,  oder  liinter  ein  solches 
Wort  setzt.^  Oft  ist  dieses  überflüssig,  weil  Casus, 
Tempus ,  Modus  und  Person ,  aus  dem  Zusammen- 
hange sich  leicht  errathen  lassen. 

S-  67- 

S  t  h  i  m  f  s. 

Diese  Methode  zu  chiHriren  ist  sehr  leicht,  geht 
geschwinder  von  statten,  als  die  meisten  andern; 
zumal  da  man  vieles  in  Klarschrift  schreiben  kann. 
Sie  verbirgt,  vorzüglich  dem,  welcher  der  Metiio de 
unkundig  ist,  daTs  Geheimnifs  ziemlich  sicher, 
wenn  man  das  Taschenwörterbuch,  oder  das  Re- 
gister ,  dessen  man  sich  bedient,  mit  Vorsicht  wählt, 
und  geheim  hält. 

S-  68. 

Trithiims    M  €  t  b  o  A 

Zu  einer  andern  Methode  mit  ganzen  Wör- 
tern zu  chi£friren,  welche  der  in  der  Geschichte 
der    Geheimschreibekunst   sd   berühmte  Abt 

Tritheim  (gest.  1516)  soll  erfunden  liaben,  dient 
ialgender,  oder  ein  ähnlicher  Schlüssel. 

«)  üntctt ,  in  der.  ZiUna^^  Jinbang ,  y.  Tritheim.   


■ 
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A  Deus 

I  Sapiens 

R  Adjuva 

B  Creator 

K  Boiie 

S  Tuere 

C  Salvator 

Benigne 

T  Tibera 

M  Aeteme 

U  Conserva 

E  Judex 

N  Juste 

W  Sustenta 

F  Domine 

0  Clemens 

X  Protege 

G  Redeiutor 

P  Sancte 

Y  Defende 

H  Libexator 

Q  Gaste 

Z  Ignosce 

Statt  eines  jeden  Buchstabens  in  der  gehei- 
men Depesche,  setzt  man  dasjenige  Wort  welches 
in  dem  Schlüssel  demselben  Buchstaben  zur  Seite 
seht ;  z.B.  statt  A  das  Wort  D e u s.  Demnach  würde , 
^ds  Wort:  veni,  in  der  Geheimschrift  so  stehen: 
Conserva  judex  juste  sapiens. 
Zu  besserer  Verbergung  des  Geheimnisses,  fertige 
man  eine  beträchtliche  Anzahl  Tabellen 
obiger  Art        numexire  sie,  und  {gebrauche  bei 

• 

«)  Mehrere  Tafdn  liefert  Hanedi  In  seiner  Steganulogia, 
S.  187  ?  '94»  '97*  Porta  de  occnltis  literarum  notis, 
p.  140.  sqq.  giei)t  nicht  weniger  als  sechzig  solche  Ta« 
fein«  Noch  weit  mehr  findet  man  in  Trlthemii  pa. 
lygraphia,  üb.  I.  et  11.,  wo  (nach  der  cOlner  Ausübe 
von  1564*  80  >>>  ersten  Buche  3841  in  dem  zweiten 
308  solche  lateinisclit  WortAlphabete  abgedruckt  sind.  — 
Anleitung  zu  Verfertigung  solcher  Tafeln,  gieht  W.  £♦ 
H  e  i  d  el  in  Tritheims  Ste^nographia.(Nüiimb.  1721.  4.), 
p.  371.  sqq.»  welcher  auch  S.  ?<'»4  ff«  acht  Tritheimi* 
sehe,  S.  371  f.  acht  reformirte  Tritheimischc ,  und  S. 
371  ff.  sechzehn  eig^A«  WortAlphabete  hat  abdrucken 


dorn  er&ten  Buchstaben  oder  Wort  die  erste ,  bei* 
dem  zweiten  die  zweite  u.  s.  vfi ,  abwechselnd. 
Bei  dieser  Methode  weorden,  nach  Tritheims 

Beispiel,  die  Tabellen  so  eingerichtet,  dafs  die  oiu-  . 
zeinen  W  orie,  Avenn  man  bei  dein  Geheimsciirei- 
ben  die  Tabellen  in  gehöriger  Ordnung  gebraucht» 
einen  zusammenhängenden  Sinn  geben 
Dieses  gewährt  den  Vortheil,  dafs  eine  geheime 
Depesche»  nach  dieser  Methode  geschrieben»  zu* 
mal  wenn  sie  unversiegelt  abgeht,  nicht  leicht  den 
Verdacht  eines  darunter  verborgenen  Geheimnis- 
ses erregt/ 

Tritheim^)  liefert »  ausser  den  schon  ange* 
führten  694  Alphabeten,  noch  132  WortAlphabete, 

lassen.  Schott  in  sthola  stcgaaographica  giebt  <^en 
Rath,  ein  hölzernes  Kästchen  (cistnlam  giottotacticam) 
mit  Fächern  zu  machen,  in  jedes  Fach  eine  bestimmte 
Anzahl  polygraphischer  Täfelchen  zu  legen,  worauf  in 
mehrern  Sprachen ,  z.  B.  lateinisch ,  tentsch ,  itali&ßisch» 
Iransdsisch,  c(er  gehörige  Buchstab  des  Alphabets  tntl 
den  ^aza  gehörigen  ChiffHrWflrtern  geschrieben  steht« 

a)  Z.  B.  nach  Tritheims  Polygraphie,  Buchl,  würden 
die  Worte  :  1  fede  fmsto^  in  dieser  Chiffrir Methode  so 
lanten:  „Judex  foreissimns»  gnbemans  munduniy  con«  « 
cedat  Christianis  ritam  sanctissimam,  doninationibnsy  fe- 
licttatibns,  dementia.**  Nach  dem  anirfflr€is  Buche,  so: 
Prugeniem  sacratae  genltricis ,  impassibilis,  cunctifpo« 
tcntis ,  coüc'nislijolac,  o^itiiiu  jucundius  dcpromaraust 
Sanctihcatio  meutium»^^ 

»• 

l>  a.  a.  0.  Üb«  III.  fol.        147.  Eine  andere  Methode 
Tritheims  I  unten  in  dein  fiknftcn  Cap.  dieses  Abschnittes« 
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die  man  auf  dieselbe  Art  gebrauchen  kann.  Da 

aber  diese  aus  erdichteten  ,  seltsamklinpsenden  Wor- 
ten bestellen  (z.  B.  pba,  lara,  fesia  zabar,  mero- 
bam^  solama,  perodas,  vadoi,  lorasan^  benias,  fa* 
sei,  baschur  u.  d.);  so  haben  sie  vt^enigstens  den 
Vortheil  nicht,  dafs  der  Verdacht  einer  geheimen 
Bedeutung  dadurch,  entfernt  werde  Man  hielt 
diese  sonderbaren  Wörter  theils  für  Namen  gu- 
ter und  böser  Geister,  theils  für  BeSchwörungs- 
Forniein,  den  Abt  Tritheim  selbst,  weil  er  sich 
ihrer  bediente  ^  für  einen  Zauberer.  Carl  B  o  v  i  11  e, 
Martin  Delrio  u.  a.  suchten  Tritheim  defshalb 
211  verunglimpfen,  die  spanische  Inquisition 
verdaniiiite  seine  Steg  inogiaphie  zu  dem  Feuer, 
doch  als  ein  Buch,  welches  dem  sonst  lecht^äu- 
bigen  Tritheim  fälschlich  zugeschrieben  werde, 
und  Kuxfürst  Friedrich  IL  von  der  Pfalz  UeXs 
Tritbeims  eigenhändiges  Manuscript  seiner  Stega- 
Bographie  verbrennen,  auf  den  Bericht  und  Rath 
BüsseviUe's  und  Possevins^). 

«)  Nach  dieser  Methode  w^tdea  die  Worte:  $  fiäifmtsio^ 
so  laoten :  Abros  madtin  badar  cadoion  pasu  adas  fora 
tnasams  damis  bodon  omon. 

h)  Breithaupti  ars  dccifratoria  p«  63.—  Tritheima 
Srzähtung,  wie  er  auf  wunderbare  Art»  durch  OgaU»-^ 
nmg  in  dem  Schlafe,  zu  seinen  kryptograpbtschea  £nt- . 
#eekangcn  gekommen  %ey,  ersfthlt  er  in  dem*  merk wiir- 

dis^en  Briefe  an  ^nold  Bost,  von  149^,  in  seiner  Stc- 
.  ganographia  (Norimb.  1721.         ^;  52.  verglichen  mit 
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8.  «9. 

Heideis  Methode. 

Wolfgang  Ernst  Heidel«)  preiset  eint*  von 
ahm  erfundene  Methode  eines  WortCliiffre  freudig 
an.  Er  schreibt  die  geheime  Nachricht  so  kurz« 
wie  möglich,  in  Klarschrift,  z.  B.  „Cras  ero  cum 
milite  ante  portam  ai  ci  Alle  diese  sieben  Worte 
verwebt  er,  einzeln,  in  derselben  Ordnung,  in 
einen  bstensibebi  Brief.  In  dem  von  ihm  vorge- 
legten Beispiel,  besteht  dieser  Brief  aus  47  Wör- 
.tern.  Das  z  w  ö If  t e  Won  dieses  Briefs  heilst  er as ; 
von  diesem  an  gerechnet  das  vierte,  ero;  von 
diesem  an  das  dritte,  xum;  sieben  Worte  wei- 
ter steht  milite,  u.  s.  w.  so  dafs  folgende  Zif- 
fern die  Entfernung  der  sieben  Wörter  von  einan- 
der ausdrücken:  12.  4.  5.  7.  5.  s.  15. 

Nun  wird  derselbe  Brief  in  einem  Absatz, 
.  oder  in  einem  Postscript  fortgesetzt.  H i e r i u 
liegt  der  verabredete  Schlüssel,  z.  B.  dals  jedes 
Wort,  was  in  der  Fortsetzung  oder  in  dem  Post- 
script mit  E  anfängt,  seiner  arithmetischen  Stelle 
nach  den  Ort  bezeichne,  an  welchem  in  dem 
Briefe  ein  geheimes  Wort  zu  suchen  sey;  z,  B. 
auf  der  12.  Stelle  steht  Ex,  das  4.  Wort  weiicx 
Jieifst  Extra,  das  5.  weiter  Est,  das  7.  weiter 
£$se»  p.;.s*  w.  Zählt  man  die  mit  £  anlangenden 

jf)  In  seiner  Ausgabe  toh  Trithelms  Stegano^pki» 
(Nortmb.  1721.  40>  (.  s^q. 
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Worte  nach  obiger  Art ,  so  stehen  sie  in  folgender 
arithmetischen  Ordnung:  12.  4.  3.  7.  5.  2.  15. 
Hat  der  Dechüfreur  diese  Ordnung  der  Schlüssel- 
Worte  aufgefunden 9  so  ist  es  ihm  leicht,  nun  In 
dem  Briefe  selbst,  in  derselben  arithmetischen 
Ordnu2ig»  die  geheimen  Worte  au&ufuiden« 

JFortseizuug.    TrUbtims  gibiimi  JUitbüdf» 

Sinnreich  ist  diese  Methode  ;  den  ersten  Ge- 
danken dazu  scheint  Kir(  hers  Ahacus  numeralis 
gegeben  zu  haben.  Verdachtlos  sind  auch  die  nach 
solcher  geschriebenen  Depeschen,  bei  vorsichtiger 
Einkleidung.  Aber  sehr  mühsam  ist  es  offen-' 
bar,  erst  für  7  geheime  Worte  47  andere  zu  schrei-- 
ben ,  und  jene  7,  ki  derselben  Ordnimg,  so  ge- 
schickt unter  diese  47  zu  mischen,  dafs  ein  wahr- 
scheinlicher, verdachtloser  Zusammenhang  heraus- 
komme; dann  noch  ein  Postscript  von  >venigstenft 
47  andern  Wörtern  beizufügen ,  worin  immer  -an 
der  gehörigen  Steile,  und  sonst  nirgend,  ein  mit 
£  oder  einem  andern  verabredeten  Buchstaben  an- 
fangendes Wort  vorkommt. 

Heidel  hält  diese  Methode  für  diejenige ,  deren 
Erfindung  Tritheim ,  in  seinem  merkwürdigen 
Briefe  an. Job.  Bost  (S*  68»  Noteb  .),  sich  beilegt^ 
ohne  davon  mehr,  als  eine  kurze  Probe  dessen, 
was  sie  leisten  soll,  mitzutheiien.  ^kircheip 
schmeichelte  sich,  dieselbe  durdi  seinen  A,bacu& 


^o8        Tlu  I.  B.        Absrfinitt  2. 


siumeralis  (wovon  Abschn.  5;  Gap.  d )' wieders^e« 

fiindeii  zu  haben.  Ileidel  beweiset  sein  gut ,  tl.üs 
diese  Kircherische  Methode  von  derjenigen  wesent- 
lich vexschieden  sey,  welche  Xritheim  ankündigte. 
Aber   auch  Heideis   Methode  ist  solches  nicht 

v.eniger. 

1  ritheim  behauptete  von  der  seinigen»  dafs  nach 
il  r,  in  der  ostensiblen  . Depesche ,  jedes  Wort 
ein  ganzes  Wort  der  geheimen  Nachricht  vor- 
stelle >  dkfs  die  ostensible  Depesche,  die  lieber- 
Setzung  in-  Geheimschrift  einen  ^usammenhängen- 
clf^n  Sinn  enthahe,  und  durchaus  nicht  verrathe, 
ddJis  ein  Geheimniis  darunter  verborgen  sey.  Er 
liefert  Zugleich  eine  zweifache  Probe,  in  der  er 
eine  geheime  Nachricht ,  aus  26  Worten  bestehend, 
jtweinial ,  auf  verschiedene  Weise,  in  eine  osten- 
sible Depesche,  jedesmal  ebenmäsig  von  a6  Wer- 
ten, übersetzt*).  Diese  Gleichheit  dex  Zahl 
in  den  Worten,  und  dafs  jedes  Wort  wieder  ein 
ganzes  Wort  vorstellt,  findet  sich  weder  in  Kir- 
chers, noch  in  Heideis  Methode.  Es  wird  also 
erlaubt  seyn,  die  Identität  der  einen  und  der  an- 
dern mit  der  1  ritheimischen,  in  Zweifel  zu  ziehen. 
Diese  ist  eine  Methode,  in  verdachtlosem  Zusam- 
anenhang  mit  ganzen  Wörtern  (nicht  mit  cin- 
Äülrsen  Buchstaben,  wie  §.  6ö,  oder  Syiben)  zu 
chiffriren,  und  zwar  so,  dals  ieides  Wort  einen 

•  il}'Sie  steht  in  der  angefühlten  Ausgabe  von  Tritheims 
.Sti^ginQgn^hiat-  V*  8U* 
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geheimen  Sinn  bat.  Vor  der  ©Ken  54  ff.)  an- 
gezeigten Methode  hat  sie  den  Vorzug ,  dals  die 
Uebersetzung  einen  zu^mmenhängenden ,  ganz  ver« 
dachtlosen  Inhalt  liefert;  allerdings  ein  bedeuten- 

dei  Vorzug  l  ■  ' 

§•  7». 

dndere^  vom  Tritbeim  kekunni  gemachte  Afetbpd§» 

Tritheim  selbst  hat  eine  Methode,  luit  gan- 
zen Wörtern  bekannt  gema  hl  Aber  sie  hat 
die  .  Unvollkommenheit»  daTs  nicht  jedes  Wort 
einen  geheimen  Sinn  hat,  sondern  die  Wörter  der 
geheimen  Depesche  sind  zersUcLit  in  einen,  ver- 
dachtlosen Aufsatz  gemischt.  Z.  B.  Folgendes  wäre 
die  geheime  Depesche :  „Custodi  dili^enter  oninia, 
„{[uae  tibi  tiadidi,  et  cave  ne  dLÜcLÜ  dedeiis  iiia, 
9,nisi  per  literas ,  quas  tibi  scripsero  isto  modo, 
,iquo  nnnc  scribo,  tuum  timeo»  et  nulli  onmino 
„confidas,  nisi  ego  ipsemet  sim  praesens''.  Du- e 
Worte  werden  dem  ostensiblen  Aufsatze  so  einver- 
leibt, dals  die  ersten  und  letzten  drei  Zeilen  die- 
ses Aufsatzes  nichts  von  der  Depesche  enthalten, 
in  allen  übiic^f  ii  Zeilen  hini^egen  das  zweite  und 
das  vorletzte  Wort  aus  der  Depesche  genommen 
lind ,  und  zwar  in  obiger  Folge  der  ^^  örter.  Auch 
bat  Tritheim  ebendaselbst  ein  Beispiel,  wo  die 

m)  In  seins^r   Stetranographia  ,   lib.  II.       23  u-  34«  lucii 
Heid  eis  angef.  Ausg.  S«  290»  293« 


.Worte  der  Depesche  von  dem  Schlüsse  des  Aufsatzes 
an  aiif'wärts  zu  dem  Anhange  geordnet  sind,  so 

Aixh  man  die  Depesche   darin  von  unten  hinauf 
.lesen  muls.    Eine  solche  Methode  verwahrt  zwar 
meist  das  GehönmUs  sicher ,  aber  sie  ist  sehr 
mühsam  *). 

.  «)  Eben  so  die,  welche  Js&  Here.  »  Suade»  in  stega» 
nologia,  ctp«  9*  Ub.  s«»  anpiciset 
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K  A  R  T  E  N  C  H  I  F  F  R  E,        h  f  :.- 

■  __    I  •  ^ 

» 

Zubenitung  des   Karte  »sfiels^ 

Eline  sehr  sichere  uiid  leichte ,  doch  nicht  im- 
mer anwendbare»  Geheimschrift,  ist  der  Karten- 
Chiffre. 

Man  nimmt  ein  Spiel  gewöhnliche  Spi  e  i  k  a  r- 
ten,  mit  weissem  Räude.    Man  le^  die  ein- 
zelnen Karten  sämmtlich  nach  einer  abgeredeten 
Ordnung,  nicht  nur  in  Absicht  auf  Folge  der 
> einzelnen  Karten,  sondern  auch  in  Ansah ung  dec 
Lage  einer  jeden,    nach  oben   und  unten  zu; 
welches  bei  dieser  ChiffrirMethode  den  Schlüssel 
ausmacht.    Dann  preist  man  das  ganze  g^rd« 
nete  Spiel ,  mitleist  einer  Handpresse ,  zwischen 
zwei  Schrauben,  weiche  so  beschaffen  sind,  daDs 
sie  auf  allen  Tier  Seiten  den  Rand  des  Karten* 
Spiels  frei  lassen,   und  möglichst  eben  qder  glatt 
darstellen,  damit  man  bequem  auf  solchen  schrei« 
ben  könne.  Sollte  dieses  auf  der  einen  Seite  des 
Randes,  vermöge  der  Einrichiung  der  Ilandpiedse^ 
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nicht  wohl  möglich  «eyn,  so  muft  man  wenig- 
stens das  zusaniuiengeprefste  Kailenspiel ,  ohne 
die  Lage  der  einzelnen  Karten  zu  verändern,  in 
der  Presse  so  wenden  können  >  dais  jene  Seite  des 
Randes  sich  so  frei  zeigt,  dafs  man  darauf  be- 
quem schieiboui  kann.  ,  ,        ,    .  ^ 

Bildet  der  Rand  der,  nach  Abrede  zusammen* 
gelegten  und  geprelSNen  Karten»  auf-  allen  vier 
Seiten  keine  solche  Fläche,  auf  die  sich  bequem 
schreiben  läfst;  so  mufs  man  das  Kartenspiel, 
nachdem  es  in  die  gehöipige  Lage  gebracht  und 
susammengeprelst  ist ,  mit  einem  BuchlSinderhobel 
beschneiden. 

Dasselbe  Kartenspiel  kann  mehrmal  zu  Ge- 
heimschrift gebraucht  werden ,  wenn  man  die 
Schrift  auf  dem  Rande  mit  dem  ButhbindtrnuücL 
hinwegnimmt. 

S-  75- 

ßeSMbreibung   des  Randes^    und  DechiffriruHg 

der  GibtimscbrifU 

Sind  die  Karten  nach  der  Abrede  geordnet, 

und  mittelst  der  Presse  in  die  gehörige  Lage  ge- 
dacht; so  schreibt  man,  mit  gewöhiuicher  Schrift, 
•die  Depesche  auf  die  vier  Seiten  des  Randes  so 
klein  und  deutlich,  daJs  man  sie  bequem  lesen 
kann.  Hierauf  nimmt  man  die  Karten  aus  der 
Presse,  nrisclrt  sie  wohl  durcheinander,  und  sen- 
det das  Kartenspiel,  all6iiflQls  unter  dem  Vorwand 
^eines  Scherzes,  eines  Musters,  oder  einer  bestellten 


Digitized  by 


Cap.  3.    KartenChiffie.  Il3 


Waare,  offen  oder  versiegelt,  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung. 

Der  Empfänger  bring}  die  einzelnen  Karten, 
in  die  abgeredete  T-agt3  und  Oi.Iiimiof,  prefst  sie 
ebenfalls  zuFaminrn,  und  lieset  dann  die  Depesche« 
.  Da  auf  dem  Rande  eines  Kartenspiel  mir  'wfe<> 
nig  geschrieben  werden  kann,  so  müfste  man  zu* 
langem  Depestlieu  meiirere  Kartenspiele  ge- 
brauchen. 

Andere  Methode,  , 

Man  legt  ein  ^     uiiiiUthes  Kartenspiel  in  einf, 
mit  dem  Correspontunien  verabredete  Ordnung. 
Auf  )edels  Blatt  schreibt  man,  nach  dieser  Ord* 
nung ,  einen  Buchst  ab  en  der  geheimen  Depe- 
sche.   I^t  man  mit  allen  Kartenbläilern  zu  Ende, 
so  schreibt  man,  in  voriger  Ordnong,  einen  z  vre  in 
icn  Buchstaben  zu  dem  vorigen,  und  fährt 'so 
fort,  bis  die  ^aiize  Depesche  .lal  iLis  Kartenspiel 
^schrieben  ist.    Nachher  mischt  man  die  Karten, 
und  sendet  sie  dem  C^orrespondenten.    Dieser  legt 
solche  in'  die  verabredete  Ordnung ,  und  setzt  nun 
die  zerstreuten  Buchstaben  zusam  11  leii.    Zu  den 
Buchstab  VI  kann  man  sich  geheinaer  oder  sym* 
pathetischer  Tinte  (wovon  unten  in  dem  VIL 
Abschnitt)  bedienen.  Dann  ist  Alles  uiivciUdchtig. 


(8) 
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Lacedämonier  bedienten  sich  zu  den  Ge^ 

keimschreiben,  welche  die  Regierung  ihren  Feld- 
herren sendete,  der  Scytalae  Man- fertigte 
zwei  runde  hölzerne  Stäbe  von  gleicher  Länge  und 
Bkke  Den  einen  verwahrte  die  Regierung» 
den  andern  der  Feldherr.  Wollte  man  diesem 
eine  geheime  Ordre  senden ,  so  wickelte  man  ei< 
nen  langen  und  schmalen  FergamentRiemen  . 

,  a)  Gellius,  XVII.  9.  Cornel.  Ncpos,  ^aiisan.  3, 
Eine  Abbildung  einer  solchen  Scytalae,  Hiitict  man  bei  , 
Porta  de  occoltis  Uterarum  notis»  ia  dem  Anhang « 
S.  14* 

* 

.  ^)  StSbe,  die  nicht  überall  von  gleicher  Dicke  ,  sondern 
kegelförmig  sittd,  scheinen  das  Gehcimnifs  sicherer  /m 
verbergen.  —  Guiliet  de  la  GuiUetierQ^  in  seiner  Lace« 
'  demone  ancienne  et  moderne,  hält,  wegen  dieser  Ge- 
beiiniehriftt  die  Lacedtamitr  fftr  Erfinder  der  Chiff* 
tirkniut« 
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mit  Vorsicht  um  den  Stab,  und  schrieb  dann  da, 
Nöthige   auf  die  Extremitäten  des  Kieinens,  ddt 

wo  solche  einander  berührten ,  so  dafs  die  Buch- 
itaben zur  Hälfte  auf  dem  einen  ^  zur  Hälfte  auf 
dem  andern  y  an  jenen  anstossenden,  Rande  des 
Riemens  standen.' 

Diesen  Riemen,  nachdem  er  von  dem  Stabe 
losgewickelt  war,  und  so  nur  getrennte  und  unzu- 
sammenhängende Spuren  von  Schrift  darauf  wahr- 
zunehmen u  aren ,  sendete  man  dem  ^Feldherrn. 
Dieser  wickelte  solchen,  bei  dem  Dechiffriren, 
nach  der  Abrede  über  seinen  Stab.  Sobald  die 
Extremitäten  überall  gehörig  an  einander  palsten', 
rückten  die  getrennten  Theiie  der  Buchstaben  zu- 
sammen, und  die  Geheimschrift  konnte  gelesen 
werden 

«)  L.  C*  CrellH  dt$s.  de  Scytala  lacontcs.  Lips«  1C9T*  4« 
Heuir«  Forelitts  de  mo4ts  occnlte  scribeadi,  et  prae- 
riplie  de  scytala  laconica.  Holm«  1697.  8,  Gut  11  et 
de  1b  Guilletiere  Laccd^mone  andeime  et  moderne. 


(8*) 
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.    8-  76. 

Ersti  Metbode» 

M  an  hat  eine  sehr  einfache »  ohne  grosse  Mühe 
von  dem  Kenner  zu  errathende,  Art  der  Geheim- 
schrift, mit  ganzen  oder  getheilten  Wörtern, 
die  zu  geheinieu  Staatsscliriften  nicht  zu  empfeh- 
len ist,  aber  bei  PrivatBillets  nützlich  seyn  kann, 
zhihal  bei  unversiegehen ,  und  solchen,  die  nicht 
sogleich  Jetleiii ,  z.  ß.  dcui  Ueberbiinger ,  lesbar, 
und  doch  ohne  viele  Mühe  sowohl  geschrieben, 
als  auch  von  dem  Vertrauten  zu  lesen  seyn  sollen. 

Man  schreibt  Alles  in  Klarschrift,  mischt 
aber  falsche  Wörler  und  Buciistaben,  nach  einer 
bestimmten  Abrede,  darunter,  so  dafs  durch  diese 
Vermehrung  der  Wörter  und  Buchstaben  seltsam 
klingende  Wörter  lierauskominen  ,  die  auf  den  er- 
sten Anblick  keinen  Sinn  zu  geben  scheinen. 
Mehrsyibige  Wörter  theilt  man,  und  macht, 
unter  Beifügung  falscher  Buchstaben,  aus  einem 
Wuxte  m^rhrere.     Bei  dem  Dechiilriren  stieiiciii 
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man  die  falschen  Wörter  und  Buchstaben  hinweg, 
dann  steht  das  Ganze,  sogleich  lesbar ,  in  Klar- 
eehrift  da* 

B  e  s  s  f  i  e  L 

Hin  Beispiel  wird  Alles  sogleich  ins  Klare  "setzen. 
iPolgendes  sey  der  Schlüssel: 

1)  In  der  ersten  Zeile,  gellen  die  drei  er- 
stem Wörter,  und  das  letzte  nicht. 
9)  In  jeder  folgenden  Zieile,  gih  das  erste 

und  letzte  Wort  nicht. 
5)  Bei  jedem  der  übrigen  Wörter,  gilt  der 
erste  and  letzte  Buchstab  nicht. 
^,  Lampsi  deso  salcu  eregesu  sexa  anobio  nous 
father  clitates  uducest  itext  suirtutey  ai 
mk  tsumunta«  onect  gregio  abuso  sinhnie  et 
yes  atas  .  sauta  alibei  strat  spoteso  etasi  •  pa 
Ik  seta  sducesi  sexema  oplos  spotiusi  '  sind 
udo  squaiiie  simpet  striop  asio  opromtiu  que. 
to  esit  econspil  acuiz  y  osim  santer  sacis  do 
le  semo  sagantu  sadmio.  eratiox  anes  spraet  y 
.allüs  osnhty  dorche**. 

£s  ist  die  Stehe  bei  Tacitus  de  M.  G.  VII. 

S.  78. 

Oder .  man  vermischt  die  Buchstaben  eines  je- 
den Wortes^  abwechselnd  mit  unächten  Buch* 
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Stäben,  so  dafs  immer  ein  oder  zwei  unächte, 
und  dann  ein  ächter  zu  stehen  kommen ,  x.  B« 
Intel  mio  necseti  dromeis,  d.  h.  nemo  es^ 

domi 

Oder  man  vezmischt  die  Wörter  mit  unächten 
Sylben,  z.  B.  Pabateber  mebeubus  nobon 

ehest  dohomibi,  d.h.  Pater  meus  non  est  domi, 
Ebis  ibist  gebiheibimebi  Schribibibift^ 
d.h.  es  i$t  geheime  Schrift.  Fababribicabato« 
bor,  Fabricator. 

Oder  man  mischt  unächte  Buchstaben  und 
Sylben  hinzu»  und  versetzt  die  ächten,  z,  B« 
so  dafs  der  erste  Buchstab  eines  jeden  Wortes  an 
das  Ende  desselben  zu  stehen  kommt,  dann  aber 
noch  ^ine  unächte  Sylbe  hinzugefügt  wird.  Jeden 
rme'eane  stiben  eschlagmor  enjgon^  d.  h» 
die  Aimee  ist  geschlagen, 

Tritbeimiscbe  Meibode, 

t)er  Abt  Tritheim  ^)  hat  eine  Methode  er* 

fanden,  nach  welcher  immer  nur  der  zweite 
Buchstab  des  Wortes  gilt ,  alle  andern  sind  un- 
ächt*   Um  dem  Ganzen  ein  attffaliendes  Ansehen, 

n)  So  verbarg  Tritheim«  in  seiaer  Steganognpliie,  die 
gehtfmstt  ScUusselmteiiimliryptoi^phlteliiiiMetho^  i 

h)  In  seiner  potygraphia  (Golm  15(4.'  tOf  lib»IV*  FoL 
148.  168.  '       -  '  •  * 
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etwa  von  Zauberei  oder  Geisterbeschwörung,  zu 
geben»  schlägt  er  seltsam  klingende  Worte  tos. 
Er  liefen  zugleich  120  solche  WortAlphabete,  mit 

welchen  man  bei  federn  neuen  Buchstaben  der  ge- 
heimen Depesche  abzuwechseln  iiat.  Der  jAnfang 
3*  B.  der  drei  ersten  Alphabete  ist: 


A  Baldacb 

A  htamwr 

A 

,B  Jkraeb 

B  (Aiuar 

B 

C  Eeoftuk 

C  ttcammt 

C 

D  Adonacb  • 

D  aäanuir 

D 

ftffffWPHIt 

E  Nerach 

K  mesar 

E 

Umai 

F  Afalach 

F  a/asar 

F 

a/rai 

G  Agalacb 

G  agasar 

G 

aglai 

H  Cbaracb 

H  tbamar 

H 

cbolai 

J  ßßsaeb 

I  n^tuar 

l 

t  • 


Kach  diesem  Muster  könne|i  Correspondenten 
leicht  selbst  Alphabete  verabreden  oder  erfinden. 

Nach  Tritheims  Alphabeten  würden  die  Worte: 
,,Abel  cecidit*'  so  lautea:  Baldach  abasar  lemäi 
•lamech  icaban  melan  ocadas  libioh  adriel  sichox 

alhcinas 

Zu  dieser  Methode  ist  nicht  nöthig,  eigene 
WörtAlphabete  in  Bereitschaft  zu  halten  und  zu 
Terabreden.  Während  des  Schreibens  kann  man 
jedesmal  das  Wort  erfinden ,  dessen  zweiter  Buch- 
Stab  gelten  soll.  Auch  kann  man  übereinkommen, 
dals  der  dritte,  vierte  u.  s.  Buchstab  einet 
*  jeden  Wortes,  oder  in  dem  ersten  Worte  der 
«weite,  in  dem  zweiten  der  dritte,  in  dem  drit- 
ten der  vierte^  in  dem  vierten  wieder  d^r.  zweite, 

♦ 
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in  dem  .fünften  der  -dritte  u.  8.  w.  gelten  solle* 
Tritheim  selbst  gesteht,  dals  bei  wichtigen  und 
gefährlichen  S  achen  diese.  Art  der  ^Geheimschrift 
nicht  %VL  empfehlen  sey»  .weil  ein  geschickter  De«* 
chiffirenr  leicht  auf  die  Spur  konunen  kpnne.  ■ 

Tritheims   zweite  JJrlttbode, 

Tritheim  bringt  auch  eine  andere  Me^ 
thode  in  Vorschlag,  welche  weit  kürzer  und  siche- 
rer ist,  als  vorstehende.  Man  gebrauche  für  jeden 
Buchstaben  andere,  theils  einfache,  theih  dop- 
pelte BuchstabenCharaktere ,  oder  auch  b  1  o  f  s 
doppelte.  Als  Beispiel  diene  folgendes  Alphabet, 
welches  mit  dem  ZahlenAiphabet  der  Normänner 
meist  überein8timn|t. 


a 

a* 

1 

g 

f 

7 

n 

•ic 

13 

t 

ih 

^9 

b 

b 

3 

h 

g 

8 

o 

id 

14 

u 

k 

so 

c 

c 

5 

• 

1 

h 

9 

P 

ie 

15 

X 

ka 

d 

d 

4 

k 

• 

1 

10 

i& 

i6 

y 

kb 

SS 

e 

e 

5 

J 

ia 

11 

r 

if 

17 

z 

kc 

f 

& 

6 

m 

ib 

IS 

s 

ig 

18 

kd 

s4 

Folgende  Gclieinischrift, 

Jaaihidifeib  )eifeigeicchkib  cakeibid 
iÖckabk  gidibid  eigih  ieeigighibkig 
öckif   iaailiihd  ibeicdaka  eib  icei&kiub. 


«)  ^,  a.  0.  Fol.  54*- 
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bedeutet,  nach  obigefm  ScWusfiol:  „Latorem  prae«* 
sentiuxn  caveto,  quia  hoauo  est  pessimus,  für, 
Jatrp,  mendax  et  nequam^S  Rathsamt  in  Absicht 
auf  grössere  Sicherheit  des  Geheimnisses  ^  ist  je- 
doch, dafs  man  die  Buchslaben  des  geheimen  Al- 
phabetes nicht,  Avie  oben,  in  alphabetischei' >  iou- 
dexa  in  veränderter  Qrdnung  setze. 

Mehrere  andere  Methoden, 

Zuweilen  versteckt  man  die  GeheinMchrift 
in' eine    gleichgültige  Erzählung,  in  eine  Fabel, 
in  einen  Brief  über  gleichgültige  Gegenstände 
n,  d,,  so  dafs  nur  gewisse  Buchstaben  oder  Wör- 
ter, der  Abrede  f^emäf«;,  für  die  c^elieinic  Depesche 
dienen.    Diese  Methode  vermehrt  die  Mühe  des 
Sehreibens  und  des  Ghiifrirens;  sie  ist  sehr  weit- 
laufig,  und  doch  meist  nur  für  sehr  kurze  geheime 
Nachrichten  brauclibar.  Es  gehört  ein  langer  Auf- 
satz dazu,  eine  geheime  Depesche  von  wenig  Zei- 
len auf  solche  Art  zu  verstecken.  Beispiele  sind: 
i)  wenn  man  ans  dem  Aufsätze       nur  dem  er- 
sten  Buchstaben  derjenigen  Wörter,  welche 
den  Namen  eines  Thiers  6der  einer  Blume 
ausdrüclien,  geheime  Bedeutung  giebt,  oder 

,  «)  Solche  Aufsätze  finden  sich  in  Kortnms  .Anf^gsgn 
der  Entzift'muigskuüst  deutsciicr  Ziffcr^chriften ,  S.  104, 
106,  108,  HO,  IZO» 


tijp     '  Th.  h,  B.  s.    Abschnitt  2. 

-  »)  nur  dem  ersten  Buchstaben  der  in  dem 
Aufsatze  vorkommenden  Beiwörter  (adjecti- 
vorum),  Hauptwörter,  Perioden  u.  d«, 
oder 

*  5)  nur  dem  letzten  Buchstaben  eines  jedea 
Wortes,  oder 
4)  nach  drei  Wörtern,  den.  Anfangsbuch- 
staben der  drei  nächstfolgenden,  dann  wie- 
der nach  drei  unbedeutenden  Wörtem,  den 
Anfangsbuchstaben  der  drei  nächsten  Wörtern 
Bedeutung  ai«  bt.  Hierin  kann  man  auf  seht 
vielfache  Art,  nach  Belieben  abwechseln  f)^ 

Der  berühmte  englische  Kanzler  Baco     ,  hat 
I  eine  von  ihm  erfundene  Methode  eines  fünffach 

vermehrenden  BuchstabenChiffre  bekannt  gemacht, 
welche  blöfs  auf  Versetzung  der  zwei  einzigen 
Buciistaben  a  und  b ,  je  fünf  derselben  neben  ein- 
ander^ beruht.  In  dieser  Form  lassen  zwei  Buch- 
ataben sich  5  2  mal  versetzen ;  sie  liefern  also  mehr 
Verseizungsarten  ,  als  für  24  Buciisiaben  des  Alpha- 
betes nöthig  sind. 

.  m)  Trithetm,  In  dem  erstes Bvdie  setoer Steganagn- 
phla«  hat  Beispiele  gorag« 

h)  De  digni^atc  et  aug:mentis  scientiinim ,  Üb.  VI, ,  cap. 
in  seinen  operibas  omnibus  (Fraacof.  i66$.  PeL^t 
p.  149* 
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Dieses  Alphab tum  biiatexarium,  wit 
Baco  es  nennte  ist  iolgendet. 


M 

«ff 

C 

D 

E 

M      A  M  M 

F 

6  • 

H 
oMb. 

I 

K 

£ 

üf 

N 

0 

Motu 

Mabm 

Mba. 

Ä 

T 

ü 

bftaab. 

baaba. 

bsM,  * 

W 

X 

r 

Z 

Mab. 

kabba. 

babbb. 

Die  Schrift,  welche  in  dieses  geheime  Alpha- 
bet oder  in  ein  ähxüiches,  welches  Jeder  aus  obi- 
gern  iiach  Belieben  sich  susammensetzen,  auch 
andere  Buchstaben,  als  a  und  b  dazu  wählen  kann, 
tibertxagen  wird,  ist  in  der  Zahl  der  Buchstaben 
tun  den  fünften  Theil  geringer,  als  die  geheime 
l3epesche.  Diese  bestünde  z.  B.  in  dem  einzigeii 
Worte  Fuge,  so  würde  die  Geheimschrift  nach 
obigem  Schlüssel  so  lauten:. 

"FÜGE 
j^M»  baabb.  mbba*  '  «übaa. 

Auch  zu  der  Femschreibc  kunst ,  meint  Baco, 
könne  man  sich  dieses  Alphabetes  bedienen,  iweim 
anan  w  Bezeichnung  der  .beiden  Bnchstaben  nur 
z^vei  Gegenstände  habe,  die  duiLii  Gesicht  oder 
Oehör  bemerkbar  seyen,  z.  B.  Glocken^  Trompc- 
ten>  Sehiefsgi^wehr  öd^  Geschütz, -Feuer,  Licht 
ft.      '  I^Asls  hat  sikt  *^ac6  ilie  Tdfegraphie  Fort- 


\ 
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* 

schritte  gemacht ,  welche  eine  geschwindore  tin^ 

weniger  mühsame  Miuheilung  zulassen. 

Fortsetzung, 

Baco  halt  diese  Methode  zugleich  für  sehr 

brauchbar  zu  g  e  h  e  i  ni  n  r  M  i  1 1  h  e  i  1  ii  n  g  gnhei- 
mei;  Depeschen.  Sie  sey  ein  modus  scribendi 
oninia  pex  omnia.  diesem  ^weck  müsse 
man  iiämlich,  ausser  obigem  Alphabet©  bilite- 
rario,  noch  ein  anderes  in  Boreitschaft  haben, 
ein  (ostensibles)  Alphab etum  biforme«  d«  h. 
worin  jeder  Buchstab  des  gemeine^  Alphabetes 
(Anfangs  -  und  kleine  Buchstaben)  auf  zwei- 
fache Art  dargestellt  werde,  \e  Aachdem  es  bei 
dem  scheinbaren  Chiiffriren  für  jeden  Fall  passend 
ist.  Nur  eine  Bedingung  oder  Einschränkung 
ündet  sich  hier:  d.fs  der  ostensible  Brief  in 
der  Anzahl  der  Buchstaben  um  vieles  grösser 
werde,  als  die  in  das  zweibuchstabige  Alphabet 
übersetzte  geheime  Depesch^,  welche  in  jenen 
eingewickelt  ist.  ^  ^ 

Beispielweise  stehe  folgendes 

Alphabetum  biforine.  ' 
9    h     m  h   '  a   h    a  h     a    h  '  a  h    a    h  \  h 
ä  A    ü  0  k  b    Ü  ^    r  >    BP    d  i 

«    t     M  h  '  a    ^    ä  1$     '«         «'  »  -  «    i    n  h 

E  E  €  e  ^F-m  ff  G  G  g  g  H  II  b  h 
ah  abababsliahahßb 


Digitized  by  Google 


Cap.  £•    yeimehn4Ug$Chi£fre.  ilS 


ab      ab     a    h         h     »hak     ah  ah 

iV^    H    n     0    0     0    0     F   f     p   f  n   1  , 

ab      ab     u    b      ab      u    b     ab     ab  ab 
RR     r  ir    SS    m.  s,     T  T    t  t     V  V  v 
ab       a   h    ,  a  ^  h      ab      ah      a    b  ab 
um'    W  W  .5^X     •   96     T  T     y  if 

a   b    '  k  hm 
Z  2^  » 

Nun  passe  man  dem  geheimen  Briefe,  nach- 
dem solcher  in  das  zweibuchstabige  Alphabet  (al- 
phabetiim  büiterarium)  übertragen  worden ,  den 
osteii^iblen  Bxief  (\velchem  nur  scheinbar  ein 

mysteriöses  Ansehen  zu   geben  ist)  buchsläbiich 
axL|  und  sende  denselben,  so  abgeschrieben,  dein  ' 
Conrespondenten  zu.  ,  Der  geheime  Brief  sey 

.  F  V  ß  E  ' 

tuM*  haabh.  aabha»  «oIm» 

Det  o»te]äsible  Brief  seyi 

JUanere  te  volo^  donec  vtncro» 

Dieser  ^ird  dem  geheimen  Brief  auf  folgende  Art 
angepafst: 

a  a  h  a  b,     b  a  a  b  b,     tt  a  b  b  u.     a  a  b  a  a, 
jila  n  t  r  ^   t  t  e  v  9     l  o  d  o  n  ecvener» 

Nun  schreibe  man  die  Depesche ,  weiche  abgehen 
•oll  y  nach  Obigem  auf  folgende  Art  in  das  Reine 

dm   aa   bn   ae   br   he   ai        bv   bo   al    ao  bd  bo  an 
aimehva$9nbfhraam 


S  9   h   l  u  f  $. 

iBei  dem  I>e  c h  if  £ri  r e n  streicht  zuvördexsf  deü 
Correspondent  übeiäll  den  zw  eitern  Buchstaben 

(hier  mauere  u.  s.  w\)  als  non-vaicur  iiiiiweg. 
Dann  setzt  er  immer  nach  fünf  Buchstaben  (in  obi- 
gem Beispiele  nach  aabab.,  dann  nach  baabb«  u.  »»w«) 
einen  Punct,  wegen  der  fünfbuchstahigen  Stro- 
phen des  geheimen  Alphabetes.  So  steht  dann  die 
geheime  Depesche  unversteckt»  aber  hoch  in  Ge» 
heimschrift,  da.  Hierauf  sucht  er  eine  fünfbuchstar 
bige  Strophe  der  geheimen  Depesche  nach  der  an- 
dern,  in* dem  geheimSn  Alphabet  (§.  S^^)  auf,  und 
notirt  den  ihr  zukonunenden  wahren  Buchstaben; 
Aus  der  Zusainmenselzuno^  dieser  w.dircn  Buchsta- 
ben, entsteht  am  Ende  die  Klarschrift  der  gehei- 
men Depesche  «)•  Z.  B.  aab^  bedeutet  baabb 
U,  u.«'«.  w. 

Wenn  die  Weitlänfigke^  und  da»  Mühsaiue 
dieser  Methode  unläugbar  ist,  so  darf  man  da- 
gegen den  zweifachen  grossen  Vorzug  nicht  ver- 
keimen, dcds  eines  Theils  das  Geheimnifs  siciier 
verborgen  y  andern  Theils  der  wichtige  Zweck  er- 

«)  Ich  hoffe  Raco's  Ideen  richtig  aiif'>;^i-alst  zu  hriiien. 
■  Seine  DarsttUung  ist  so  dunkel  and  kurz,  dafs  vielkiciit 
die  allerwenigsten  Leser  seine  Ideen  daraus  vollständig 
zn  erratben  Im  Stande  teyn  werden.  Noch  dunkler 
(  vielteiclitiii  iitt  Absicht  zu  veziten)  ist  dif  Svbe  ?0Cr 
getragen«  in  der  besondern  oder  OctavAusgabe  seines 
anggfühtten 'Werkes  (Ar^ent  1654.  80>  S.  %%%  f» 
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xeicbt  wird »  daXs  in  dem  Fall  einer  Untersuchung 
gegen  die  Coxrespondenten,  diese  es  in  ihrer  Ge« 
walt  habeir,  dem  mysteriösen  Geschreibe  eine  ganz 
unverfängliche,   wenigstens  unschuldige  Deutung 
zu  geben  9  welche  durch  Vorzeigung  des  nur  zum 
Schein  in  Bereitschaft  gehaltenen  Alphabeti  bi* 
fonnis»  und  durch  den  Zusammenhang  und  den, 
jedoch  mit  Klugheit  und  Vorsicht  zu  wählenden, 
Inhalt  des  ostensiblen  Briefes ,  den  höchsten  Grad 
¥Oii  Wahrscheinlichkeit  erlangt. 

Baco  empfiehlt  auch,  zu  einem  erläuternden 
Beispiel,  den  bekannten  spaitanischen  Brief,  wei- 
ther durch  eine  Scytale  (§.  75)  gesendet  ward: 
„Perditae  res.  Mindarus  cecidit.  Milites  esuriunt. 
Neque  hic  diutius  manere  possumus*^.  Zu  dem 
Einwickeln  dieses  geheimen  Briefii,  könne  man 
Cicero's  ersten  Brief:  5,Ego  omni  ofhciu''  u.  s.w. 
bis  w  dem  Worte  „comprobat'S  wählen. 

m 


r 
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Verfnkr.HMgsvtise»  , 

£^iiie  andere  Ajrt  der  Geheimschrift  mit  gaiizen, 
oder  geth eilten'  Wörtern,  ist  ebenfalls  für 

Staats^eschäfte  weniger  brauchbar  ,  als  für  solc  ie 
Privatangelegenheiten,  wobei  entweder  Versuche 
der  Entzifferung^,  durch  einen  geschickten  j!)echiif> 
reur  y  nicht  zu  besorgen  sind ,  oder  von  der  £nt- 
räthselung  keine  bedeutende  Gefahr  droht. 

Mün  schreibt  Alles  mit  Buchstaben,  doch  sO|^ 
dafs  entweder  alle,  od«v  -nur  gewisse  Wörter 
rückwärts  geschrieben  werden ,  d.  h.  dafs  . die 
Ordnung  der  Buchstaben  umgekehrt  wird,  so  dafs 
z.  B.  der  erste  Buchstab  des  Wortes  der  letzte, 
u;id  der  letzte  der  erste  wird,  u.  s.  w.  Ausser- 
äem  setzt  man  noch  ajü  Anfang  und  Schlüsse 
der  rückwärts  geschriebenen  Wörter,  falsche 
oder  nichtgeltende  Buchstaben  hinzu.  Verwandelt 
mau  nur  gewis%B  Wörter,  durch  solche  Verse- 
uung  der  Buchsubtn,  in  Geheuuschrift,  so  wer« 
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den  alle  übrigen  Wdrfer  mit  Klarschrift  ge- 
$chrieben. 

Will  man  das  Geheimnifii  mehr  yerhergtHt  $0 
schreibe  man  Alles  rückwärts,  mische,  nadi 

Uebcreinkunft,  hin  und  wieder  nichtgeltende 
Wörter  lunein,  und  füge  auch  Ziffer  Schrift, 
oder  Zeichenschrift»  Siglen  u.  hinzu, 
damit  eine  vermischte  Geheimschiift  heraus- 
.komme. 

Bei  der  E^ntziffernn-g  irerföhn  manVnadi 

Anweisung  des  Schlüssels.  Man  streicht  zuvorderst 
Alles  hinweg,  was  nicht  gilt,  und  lieset  die  um* 
gekehrten  Wftrter  rückir^art^.' 

« 

S  -  86. 

*  •  f  m  4  a 

B  i  $  f  f  i  ß  k 

2ur  Erläutercmg  diene  hier  eine  wörtlich  nach* 

gedruckuj  Stelle  aus  einem  seltenen  Buche  *)  ,  Wn- 
ter  weiche ,  vor  fast  zwei  Jahrhunderten ,  Schen- 
kel und  Sommer  die  Hauptgrundsätze  der  Mne- 
monik zu  verbergen  suchten. 

.,,Sunt  quatuor  artis  hujus  fundamenta.  S.  g.  d. 
et  gg.  ^)  praxis  sive  exercitium«   Est  autem  s, 

ß)  Lamb.   Schenckelii  gazopbilacium   artis  mcmorias 
(Veuet.  1619.  IS.)»  ^* 

b)  S.  heifst  locus,  g»  imajo,  d.  ordo  (seil,  iosoium),  u. 
iocorum     gg>  im^aum  ^ ra^is« 


i3o    Th.  I^B^.  2,A..u.C.  ö.ilever^ipnsCbiffre« 

gg»  «)  sedes  seu  röcepf aculum ,  in  quo  g.  ^)  uiia 
vcl  piuies  possunt  coiiocari.  Utimur  autem  in  hac 
arte  asibuxnodi,  in  quibos  observantür  malucibucOy 
et  in  iis  meteirapo  hoc  ordine:  intrantes  opponi- 
irms  aniugreto  poitsor,  et  qui  a  sinistra  lunami 
esty  erit  primusy  quem  alii  ordine  sequuntur;  ia 
iinoquoqne  yero  seteirapo  manum  SS.  «X  ^S^^ 
teirae  duodecimae  Atque  haec  modo  sufißcinnt 
pro  asicüii.  G.  et  garifuga  cujusque  rei.  GG. 
rerum «)  sab  aspectiuo  cadenüiua  sunt  valde  fa- 

«)  i.  e*  locus  imaginum,  Bilderpla^z  oder  Ordaimg&bild^ 
l»)  i«  e.  timgo»  mieiiioiiltolics  Bild« 

<c)  u  e.  una  locoriun  Figura* 

<0  i.  e.  Bt.  Die  BUderplätw  sollen»  jcliftnF,  imgeiälit  naek 
der  Figur  dieies  Biiehtlalieiif ,  an  die  Wand  veftlleill^ 
werden. 

^  i.  c.  ima^AH  leinni»  Sifihbiidei:  oder  Steffbtlder* 


.* 
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SYIiBENCHIFFKE. 


S-  87- 
M  e  i  h  »  d 

ßisher  war,  in  diesem  Abschnitte,  die  Rede  von 

den  verschiedenen  Methoden  mit  ganzen  Wör- 
tern zu  chiifriren.  Auch  mit  Syiben  kann  sol- 
ches geschehen.  Man  kommt  z.  fi.  mit  dem  Cor- 
respondeziten  überein,  daüs  ein  dem  Anschein  nach 
gleichgültiger  "Brief  cL.r.  Gelioiiunii's  in  pjcwissca 
Syiben  verbeigen  soll.  Die  ersten  und  letzten 
drei  Zeilen  des  Briefes  sollen  xiicht  gelten;  in  al- 
len übrigen  Zeilen  soll  immer  abwechselnd  in  dem 
zweiten  Wune  die  ersic  Svlbe  für  die  geheime 
Depesche  bedeutend  seyn,  z.  B« 

Quoniam  CAlamitas  maxima  VEstrum 
„  dominum  LAtum  dissipabit  1  Oiamq^ue 
euTopam  RESperget"       u.  s,  w. 
Nach  dieser  Methode  ündet  eine  grosse  Anzahl 
Abändertmgen  in  dem  Schlüssel  statt.    £s  kann 

«)  Das  beifit:  cavc  latores.    Tritbcmii  steganographia, 
Ub.  IL  c.  S2.  p.  286.  (edit  172 1.) 

(9*). 


i3ß    Th.  1.  B.  ö.  A.  a.  Cap.  7.  SylbenChiffre, 


z.  B.  die  crsle  Sylbe  immer  des  dritten  uJcr  vier- 
ten Wortes,  oder  die  letzte  Sylbe  eines  jeden  Wor- 
tes, oder  nur  bestimmter  Wörter  gelten;  es  kön- 
nen die  SvHh  11  von  dem  Schlüsse  des  Briefes  hin- 
aufwärts,  nach  dem  Anfange  zu,  zu  lesen  seyn. 
u.  d.  m.  So  leicht  bei  dieser  Methode  die  Dechiff- 
rirOperation  von  statten  geht,  so  beschwerlich  ist 
die  Chiü'rirArbeit.  Höclistoiis  für  .wenige  Worte 
oder  Perioden  kann  man  geneigt  seyn,  so  viel 
Mühe  anzuwenden,  da  andere,  ungleich  weniger 
mühsame  Methoden  zu  Gebot  stehen,  welche  da» 
Geheimniis  nicht  weniger  sieher  verwahren. 

Auch  durch  Ziffern  können  ganze  Sylben 
lexjräsentirt  werden,  wovon  oben  (§.45)  Beispiele 
vorkommen.  Der  berühmte  englische  Dechifireur 
Joh,, Wallis  «)  hat  auch SylbenChiffre ,  ohne  den 
S^p^üssel  zu  besitzen ,  glücklich  entziffert. 

«yin  <icincn  Opcribus  miscellis.  Oxonlae  1699.  lol.  Etil 
Beispiel  daraus,  tu  Ereithaupts  arte  decifratoria, 
frqitfia*  p«  2a.  sq. 
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88. 

Mttbodt  der  einfachen  Fers  etzung  der  Bue  bsiuben* 
Cäsar,    August,  Israeliten» 

r  B  u  c  Ii  Stäben  bedient  man  sich  zu  dem 
Geheimschreiben  nicht  nur  mit  ganzen  Wörtern 
und  Sylben,  wie  bisher  in  diesem  Abschnitt  ge- 
Zf'igt  worden  ist ,  sondern  auch  mit  einzelnen 
Buchstaben,  durch  deren  Zusammensetzung  bei 
dem  Dechiffriren  die  Wörter  der  geheimen  Depe> 
•che  gebildet  wcMdeii. 

Die  geheime  Buchstabenschrift  (coocac  litterae), 
welcher  Julius  Cäsar  und  Kaiser  August  zu  ih* 
Ter  Geheimschrift  sich  bedient  haben  sollen,  ist  so 
einfach  imd  leicht,  dafs  ihre  Entdeck iing  auch  ei- 
nem ungeübten  Dechiifreur  wenig  Mühe  kosten 
kann.  Dennoch  bedienen  sich  derselben  Methode, 
oder  einer  äiiniiciicn ,  noch  jeUt  Viele        in  Vxi- 

«)  Beispiele  solcher  Art,  mit  tcutschen,  lateinischen,  grie- 
diischeh'  und  hebnüschcn  Buchstaben,  findet  man  in 
Breithanpts  arte  decifratoria»  p*  1 59-— 159. 


x34        Tiu  I.  B.  ^*  Aböelmict 

vatgeschdften ,  indem  sie  ahnen  ,  ihre  Geheim- 
nisse vollkommen  sicher  darunter  zu  verbergen. 
Cäsar  und  Augiist  versetzten,  auf  die  einfachste 
Weise,  blofs  die  Buchstaben  und  folgten  hierin 
der  Ordnung  des  Alphabetes. 

Cäsar  «)  selzte  d  statt  a,  e  statt  b,  f  statt  c, 
und  so  weiter  nach  der  gewöhnlichen  Folge  der 
Buchstaben.    Sein  Alphabet  war  also  folgendes: 


Nach  diesem  Sv  hlüssel  werden  die  Worte:  Sim- 
plex sigiilum  veri,  so  ausgedrückt: 

xmpsoa  xmkmoozp  zhum. 

Cäsar  bediente  sich  dieser  Geheimschrift  in  dem 
geheimen  Briefwechsel  mit  seinen  Vertrauten,  z.B. 

dem  C.  Appius  und  Baibus  Cornelius,  denen  er 
die  Besorgung  seiner  Angelegenheiten,  während 
seiner  Abwesenheit ,  übertragen  hatte.  Gellius  re« 
det  hievon,  ab  von  einer  sehr  gelieimnifsvollen  Ma* 
nier  zu  sciu'.'ibc]i,  und  Sueton  di  ii<:kt  dieses  Ciij ff- 
riren  aus  durch  die  Worte:  per  notas  scribcre. 
Unter  notis  versteht  er  hier  überhaupt  eine  unbe- 
kannt«* Schreibart ,  nicht  die  eigentlich  sogenannte 
romische  No Eilschrift  (§.  7),  z.  B.  die  tyroniaui- 

9)  Genius  XVIJ.  9.  Die  XXXIX.  XL.  11.  Sueton. 

in  Caes.  $6. 


• 
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sehe ,  deren  Cicero  mct^  zu  geheimer  Schrift  sich 
1>edieme 

S-  «9- 

F»r$stt%ung. 

August  ^)  bediente  sich  einer  älmlichen  Ver- 
setzungsMethode ,  die  fast  noch  weniger  fähig  war 
das  Cf'htiiiinifs  zu  verbergen.  Er  schrieb  b  für  a. 
c  für  b ,      s.  w« ,  für  z  setzte  er  aa. 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  schon  die  Israeliten* 

silIi  einer  GeheiiiiSchrift  bedient  haben,  wie  einige 
mit  Beziehung  auf  Jeremias  und  Daniel  behaup* 
ten     9  so  bedienten  sie  sich  wahrscheinlich  eben« 

falls  dieser  Methode ,  die  einzig  auf  Versetzung 

•)  Cicero  Hb.. XIII.  ad  Attiir.  ep«  Brelthtnpt 
1.  e.  p.  HqcHs  Literatur  derDiplomatik,  S.  S71  £» 
J.  F.  Gregorint  Abb.  in  4.  Actis  Societ.  latinae  le« 
nepsis,  T.  II,  (Icn.  175  j.  g.).  lan.  Gr  uteri  notae 

Tullii  Tyronis  et  A.nKui  Senecae.  Heiuclb.   160;.  fol. 
Jo.  Gerrardi  Siglahum  Romanum,   Lond,  ijj^J«  4* 

Ü)  Suetonitts  In  Aiig.  S8*  Gelüas  1.  c.  Dio  LV|* 
Isidor.  I.  24.  Henri  Salmuth  in  not  ad  Panci» 

rolli  memorabU.  P.  II.  tit.  14.  p.  627.  M.  Zveri  Box- 
Ii  ornii  epist.  de  rntione  scribeiiiii  imperatori  Aii.:usto 
usitatai  in  Boxhorniaais  (Amst.  i6i%.  12.)  p*  I8P*  vm* 

ff)  Der  hell*  Hieronymns«  Man  u  Tom.  IV*  commeq- 
tar.  in  Jeren*  XXV.  6.  p.  tüCm  edit«  Colon.  (Da- 
niel, V.  25.)  Breithaiipts  ars  decifratoria,  p.  ^23. 
Neyron  principes  du  drou  des  gens,  p,  16s*  tg.  ^ 


i36-       Th,  1.  B.  z,  Abschnitt 


der  Budntaiben  beriüit  Auch  »ollen  noch  die  h  e  u- 
tigen  Juden  auf  ihren  Amuleten  die  hebräischen 
Wörter  mit  versetzten  Buchstaben  schreiben,  um 
ihnen  ein  geheinmifsvQÜes  Ansejhen  zu  geben  4). 

Bessere  Methode» 

Eine  ähnliche,  aber  "bessere  Methode  der  ein- 
fachen  Versetzung  der  Buchstaben,  welche 
nachher  in  ein  Buch,  in  eine  Schrift,  oder  in  ei- 
nen unverdächtigen  üxief,  den  man  dem  Corre* 
spondenten sendet,  einpunctirt,  oder  son^  nach 
Uebereinkunft  bezeichnet,  oder  isolirt  ge- 
schrieben werden,  kommt  unten  vor,  in  deni 
Capitel  von  dem  BuchChiffre  (Abschn.  VI.  Cap.  gr 
§«  peni4t.). 

Man  thut  wohl,  wenn  man  bei  der  einfachen 
VersetzungsMethode ,  so  oft  die  einzehien  Buchtsa* 
ben  auf  ein  Blatt  Papier  geschrieben  werden, 
1)  diid  Buchstaben  alle  hinter  einander  schreibt, 
•  ohne  die  Wörter  von  einander  zu  trennen; 
oder  wenn  man  falsche  Trennungen  macht» 
indem  man  Buchstaben  von  dem  einen  Worte 
trennt>  und  sie  dem  folgenden  beifügt 

«)  Breithaupt,  S.  aa  ff., 

1}  Voizöglich  febe  man  darauf,  dafs  auf  diese  Weise  fzU 
•€iie  Mofiosyllabefl  heranskommeii ,  Wdrter  von  zwei 
•d«r  drei 'Buchstaben ,  weil  die  Ausspaher  durch  diese 
2iici6t  hinter  daü  Ceheiinnifs  zu  kommea  suchen.  • 
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^  wenn  ni  ui  für  die  Vocalc  eine  eis^ene,  und 
auch  für  die  Mitlautcr  eine  besondere  Ver- 
setzung wählt  9  z«  B.  dalÜi  jeder  Vocel  durch 
den  zweiten  folgenden  Vocal  (a  dut«h  i,  e 
durch  o,  i  durch  u,  o  durch  a,  u  durch  e), 
jeder  Consonant  durch  den  zweiten  folgenden 
{oder  vorhergehenden)  Consonantßn  (b  durch 
d,  c  durch  f,  u.  s.  w,)  ausgedrüdvL  werden  soll. 

Bei  iem  Kachgraben  zwischen  ßeilevüle  und  Mont> 
nartre,  nahe  bei  Paris,  fand  man  in  dem  Jahre  1779 
mkum  Stdn»  mit  folgenden  Charakteren : 


I 

L 
E 


B  M 

I  N 
D  £ 
S         A  K  E  8  / 

Die  pariser  Akademie  der  Inscbriften  und  schonen  Wis- 
senschaften war  lang  vergebens  bcsihäftigt,  mit  der  Ans- 
legung  dieser  Inschrift«  Der  gelehrte  Verfasser  dea 
Mende  primitif  (  C onr t  de  G  e  b e  1  i  n  ),  der  so  Tieks» 
was  andern  nnlesbar  war»  entzifiert  zu  haben  .glaobte«. 
gestand,  daSs  ihm  diese  Inschrift  ein  K^thsel  sey.  Siehe 
da,  nur  der  Pedell  von  Montmartre  war  im  Stande» 
das  Frohlem  m  Idsen.  Er  las  schlechtweg:  Ici  le  che* 
min  des  &nes*  Der  Srein  hatte  den  Gypsern,  die  mit 
ihren  Eseln  nach  den  Steingruben  giengen»  Gyps  zu  h*- 
tat  als  Wegweiser  gedient 
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4)  wenn  man  die  doppelten  Buchstaben »  z.  B. 

nn ,  mm ,  ss ,  tt ,  ff ,  vermeidet ,  indem  man 
statt  ihrer  nur  eingehe  setzt« 

Dritte  und   viittt  Mithoii* 

Von  derselben  Art ,  aber  weit  sicherer ,  ist  dieje- 
nige einfache  VersetzungsMethode  einzelner  Buch- 
staben, welche  Tritheim  empfiehlt.  Man 
hält  sich  eine  Menge  Alphabete  in  Bereitschaft, 
in  arithmetischer  Ordnung  numerirt,  deren  jedes 
▼on  dem  andern  abweicht,  z.B.  a  wird  ausgedrückt 
in-  dem  ersten  Alphabet  dmrch  b,  in  dem  zweiten 
durch  c,  in  dem  diitten  durch  d,  u.  s.  w. ,  und 
so  alle  übrigen  Buchstaben  des  Alphabetes.  Oder 
rückwärts,  a  wird  in  dem  ersten  Alphabet  ausge- 
drückt durch  z,  in  dem  zweiten  durch  y,  in  dem 
dritten  durch  x,  u.  s.  w.  Oder  man  wäiilt  bei 
den  verschiedenen  Alphabeten  andere  Versetzungs- 
arten,  deren  bei  24  Buchstaben  eine  unendliche 
Auzaai  denkbar  sind 

Will  man  nach  solchen  Alphabeten  eine  Ge- 
lieimschrift  abfassen,  so  wählt  man  zu  dem  ersten 

«)  In  seiner  Polygraphia,  (Colon.  1564.  8.)«  Hb.  V«  fbL 
91*  «.  169.  sqq.  Ehendeft.  Steganographia,  nach  Hei- 
dQls  Ausgabe  (Norimb.  1721.  4.},  p.  108. 

h)  Tritheim  t.  a.0*  liefert  41^  solcfae  Alphabett  mitVeN 
setznng  der  Bachstaben  in  alphabetiseh^  Orilaiiag,  t4 
vorwärts,  nnd  eben  so  viel  rddwlrts.    Anssetde«  |ie- 
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Buchstaben  cL;s  erste  Alphabet,  zu  clein  zweiten  das 
«weite ,  za  dem  d|:itteii  das  dritte ,  u.  s.  w.  Oder 
man  wählt  zu  dem  ganzen  enten  Worte  das  erste 
Alphabet,  zu  dem  zweiten  Worte  das  zweite ,  u.  s.w. 

Auch  der  so  genamite  Multiplications- 
Ch.iffrey  wovon  in  dem  xieunten  Gapitel  dieses 
Abschnittes  ,  bemht  auf  einer  mehrfachen  Ver- 
«eizuiii;sart  der  einzehien  Buchstaben  \  doch  ist  sie 
bei  weitem  niciit  o  vielTach,  mithin  auch  ilucht 
w  sicher,  aU  die  Tritheinüsche. 

F  ünft  9  M  i  t  h.o  d  t> 

Man  nimmt'' ein  Blatt  dünnes,  durchsichtiges 
Papier,  in  Folio,  Quart,  oder  Octav,  je  nachdem  ^ 
das  Format  seyn  soll,  welches  man  der  geheimen 
Depesche  geben  will.   Das  Papierblatt  bricht  man 

in  zMei  gleiche  Hälften,   und  beschnf^idet  es  so, 
dafs  beide  Häifieii  einander  genau  decken.  Beide 
Hälften  theilt  man  in  ganz  gleiche  Quadrate;  ' 
am  bequemsten,  wenn  man  mit  einem  spitzigen 
Cirkei  die  Quadiate  in   beide  Blätter  zugleich 
absticht  y  und  danach  die  Linien  mit  Keilsblei  zieht» 
Die  einzelnen  Buchstaben  der*  Geheimschrift 
schreibt  man  abwechselnd  in  die  Quadrate  des 
obern  uad.  des  untern  Blattes,  und  zwar  nach  ei- 
fert er  noch  etliche  Orchemata,  wofi»  die  Buchstaben 
aiwar  nicht  in  alphabetischer  Oi  Jaung,  aber  doch  regel- 
mftsig,  jederzeit  mit  Uebersfiingung  einer  bestiiDiute  i 

Aaa&bl^  raseut  weiden* 

» 
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ner  veralwedeten  Ordnung.  Z.  B.  den  ersten  Buch- 
staben schreibt  man  in  das  erste  Quadrat  des  un- 
tern Btattes,  den  zweiten  in  das  zweite  Quadrat  des 
obem  Blattes,  den  dritten  Buchstaben  in  das  ffSaahe 
Quadrat  des  untem  Blattes,  und  so  weiter,  immer 
mit  Ueberspringung  eines  oder  mehrei;er  Quadrate» 
zuerst  auf  dem  obern ,  dann  auf  dem  Untem  Blatt« 
Am  Ende  füllt  man  die  leeren  Stellen  mit  non-vn- 
leurs  aus,  schneidet  beide  Blätter  von  einander,  und 
übersendet  solche  auf  zwei  versohiedenen  We- 
gen ,  oder  in  jzwei  verschiedenen  Paqüeten  dem 
Correspondenten ,  der  dann  nur  beide  Blatter  auf 
einander  zu  passen,  und  gegen  das  Licht  zu  hal-r 
im  braadit,  um  die  ganze  Schrift  so^eäch  lesen 
zu  können.  Fallt  nur  ein  Blatt  in  unrechte  Hän- 
de,  so;  ist  solches  nicht  leicht  zu  entziffern.  « 

S  e  c  b  s  i  i    M  e  t  b  0  4 

Man  wählt  folgenden,  oder  einen  ähnlichen 
SdblüsseL 


1  A   E  i  I 

|0|ü 

U| b    g  1« 

0  1  c  1  h  1  n 

I  |a  1  i  1  0 

E|  e  1  k  1  p 

l„|. 

A  1  f  1  1  q 

w  sch 

DieDepesche  sey:  „£s  bleibt  bei  der  Abrede<^ 
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Nun  sucht  man  das  E  in  der  Tafel  unter  den 
kleinen  Buchstaben,  und  sciueibt  statt  desselben 
diejenigen  beiden  Buchstaben  «),  welche  in  den 
beiden  äusserrten  Reihen  der  Versalbuchstaben, 
seitwärts  und  aufwärts  des  e  stCiieu,  also  EA. 
Dann  sacht  man  das  S  ebenfalls  unter  den  kl  ei- 
neu  Buchstaben  der  Tafel,  und  schreibt  die  bei- 
den  mit  solchem,  seitwärts  und  aufwärts  correspon- 
direnden  Buchstaben,  also  OO.  Hierauf  eben  so 
mit  dem  B,  wo  das  Product  UA  ist;  und  so  ver^ 
fährt  man  mit  allen  iÄrigen  Buchstaben  der  De- 
pesche. Am  Ende  dieses  Verfahrens  erscheint 
obige  geheime  Depesche  so: 

Eaoouaaeeieuaiouaeaouiaeauo-euuait 
oeaiaea. 

Will  man  diese  VocalenReilie  dem  Corresponden«. 
ten  nicht  übersenden,  so  kann  man  sie  mit  Con- 
sona Ilten,  als  non-valeurs,  nach  Belieben  vermi-' 
sehen ,  und  Wörter  daraus  bilden  ;  etwa  so : 
Strepan  solos.murata  peres  antimelu,  carpi  glot- 
tura  pecaes  honturias;  seda  ludro  Hecubus,  sa^ 
turgo  melam  iiitari  hcis. 
Bei  dem  Dechiffriren  achtet  man  die  Conso- 
nanten  nicht;  sondern  sucht  in  der  Tabelle  denje- 
nigen kleinen  Buchstaben  auf,  der  mit  jedem 

VocalenPaiir  der  geheimen  Depesche  corxespondirt, 
...  ♦    •  , 

u)  Eine  ähnliche  A^crtnehruagsMethnde ,  mit  fünf  Chamk- 
teren  für  jed^u  .üu^ji^tj^qaa  vua  Baco*$  £rüaauag,  obea 

U  ff« 
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R.  E  in  der  Seitenreihe,  und  A  in  der  obersten 
Reihe ,  machen  e ;  O  in  der  Seitenreihe  und  O  m 
der  oh^rsteu  Reihe ,  machen     u.  s.  w.  «). 

Siebeute    Methode,  > 

Eine  sehr  sichere  Methode,  mittelst  zweier 
runden  Scheiben,  wovon  die  kiemere  beweg- 
lich,/und  au£  die  grössere  in  dem  Mittelpunkte 
befestigt  ist,  mit  einzelnen  Buchstaben  zu  chifTri- 
ren,  kommt  unten  vor,  in  dem  dritten  Abschnitt, 
Cap.  5.  von  der  Notenschrift  oder  dem  Musik- 
Chiffre.  Von  der  Maschine ,  welche  dabei  ge- 
braucht  ^Mid,  neniie  ich  sie  Girkulaxschei« 
benSchrift. 

s-  95. 

Achte   M  i  i  b  9  d  tm 

Man  sendet,  nach  der  Abrede,  dem  Correspon- 
deuten  einen  unverfänglichen  Au£satz  oder  Brief, 

worin  bestimmte  Buchstaben,  wenn  man 
sie  zusammensetzt,  die  Geheimschrift  ausdrücken. 

«)  C.  A.  Ramsey's  Tachcographie,  S.  44$  WO  S.  47 
u.  49  noch  zwei  andere  Methoden  angezeigt  sind,  zu 
deren  Gebrauch,  wegen  zu  grosser  Mühe,  sich  nicht 
leicht  Jemaiid  entschUessea  wird.  Vcfrgl.  auch  Porta 
.  0»  107.  t^lf 
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* 

Hiesu  kann  man  wählen .  die  Anfangs  -  oder  an-  .  « 

dere  Buchstaben  eines  jeden  Wortes ,  oder  jeder 
Periode ,  auch  den  ersten  Buchstaben  nach  jedem 
intezpimctionszeichen.  Für  lange  Depeschen  ii^t 
diese  Methode  nicht  tauglich;  auch  ist  sie  oft 
«chwer  anzuwenden,  weil  man  in  der  Walil  der  ' 
Anfangs-  und  anderer  Buchstaben  sehr  gehindert 
ist    (S.  70  f"  79)' 


4 
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NEUNTE«  CAFITBL. 
MULTIPLIC  ATIONSCHIFFRE 


S.  96. 

« 

Grossf4  Ansehen  dieses  Chiffre* 

D  ieser  Ciiiffre  hat  sich  in  neuern  Zeiten,  vor- 
züglich in  dem  Zeiträume  der  französischen  Äevo- 
lutiön,  so  beliebt  gemacht ,  und  ist  so  häufig  ge- 
biMucht  n  üiden,  dafs  er  vorzugsweise  und  schlecht- 
hin der  Chiffre  (le  chiftre  par  excellence )•  ge- 
nannt ward.  Man  hielt  ihn  für  einen  Univer«* 
salChiffre,  der  allgemein  bekannt  seyn  dürfe, 
ahne'  dafs  selbst  dem  geübtesten  und  beharrlichsten 
Ausspäher  die  Enthüllung  des  Geheimnisses  gelin- 
gen  iverde,  wenn  ihm  das  Wahl  wort  (mot 
chiffrant,  mot  de  couvciuiun,  mut  de  clef)  nicht, 
auf  irgend  einem  Wege ,  sey  mitgetheiit  worden. 

Er  vereinige,  glaubte  man,  bei  weitem  die 
meisten  Vortheile«  die  man  für  einen  geheimen 
Briefwechsel  wünschen  könne;  ja  er  würde  sie 
alle,  ohne  Ausnahme,,  vereinigen,  wenn  dieOpe<> 
ration  nicht  etwas  langsam  von  statten  gienge. 
Doch^  diese  einzige  Lnbet^uemlichkcit  werde  sehr 
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reichlich  vergolten,  durch  die  un^ubliche  Si« 
cherheit  des  Geheimnisses,   die  hier  sfatt  finde. 

Diese  sey  so  grofs,  dals  die  ganze  Welt  den  Chiff- 
re kennen  dürfe,  wenn  nur  das,  zwischen  den 
Correspondenten  verabredete,  Wahlwort  geheim  ge- 
halten werde.  Unter  dieser  einzigen  Bedingung, 
dürfe  man  einen,  nach  dieser  Methode  chiffrirten 
Brief  der  ganzen  Welt  mittheiien,  ohne  mindeste 
Besergnifs ,  dafs  die  Entziffienmg  irgend  Jemand 
gelingen  möge,  wenn  ihm  nicht  der  Schlüssel 
ofTenbart  werde  Man  könne,  sagt  Herr  Le- 
mang  mit  diesem  Ghif&e  an  alle  Welt  billets- 
doux  schreiben,  in  fester  Zuversicht,  dafs  keiner  von 
allen  ,  —  wenn  gleich,  wer  nur  lesen  und  schrei- 
ben kann^  an  dem  nämlichen  Unterrichte  Theil 
genommen ,  im  Stande  seyn  werde,  zu  ergrün- 
den, was  die  Schrift  enthalte,  die  man  einem 
Einzigen  aus  Allen  zu  übexscMcken  Willens  sey. 

§•  97- 

Meurtbfiluug  iissilbiiu 

Uebertrieben  ist  diese  Verheissung  offenbar. 
Nach  der  gewöhnlichen  Methode  chiffidrt,  ist 

«)  Die  Knnst  der  Geheimscbrelbetel ,  o4er  dteotliolie  An- 
weisung zu  einer  geheimen  Correspondenz  Ton  G. 
L  .  .  .  *  .  (Lemang).  Leifz«  17^7.  40  S.  in  4«  Le. 
eontt*espion,  p.  30. 

ID  Ib  der  10  cbA  angrfikbitcii  Schrift» 
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eine  Geheimschrift  die<^er  Art  i»  chts  woiiiger,  alt 
gesichert  gegen  alle.  Gefahr  der  Entdeckung  In- 
defs  werde  ich  (§.  107-^111)  wichtige  Neben* 
vortheile  aiizei.'ren,  deren  einizc  die  Enthüllung 
des  Geheimnisses  dem  Uneingeweihten  so  sehr  er- 
schweren, daTs  sie  dem  eisernsten  Fieisse .  kauna 
gelingen  wird.  Andere  Ndbenvortheile die  ich 
jjieiciifalis ,  augeben  werde ,  sind  so  wichtig  und 
wesentlich,  dafs  sie  gegen  alle  Entdeckungsver* 
suche  schüren. 

.  So  beliebt  auch  diese  Art  der  Geheimschrift 
ietz,t  zu  seyn  scheint,  so  haben  doch  selbst  ihre 
eifrigsten  Gönner  sich  nicht  verhelen  können,  daf) 
die  Arbeit  mühsam  sey,  mithin  etwas  lang- 
sam von  statten  gehe.  Noch  mehr  entbehrt  sie 
den  Vorzug  der  Leichtigkeit,  wenn  man  die  oben 
erwähnten  Nebenvortheile  in  Anwendung 
bringt:  und  doch  sind  diese  unentbehrlich,  sobald 
man  sich  gegen  die  Enthüllung  des  Geheimnisses 
vollkommen  sicher  stellen  will.  Die  volle  Si« 
cherheit  des  Geheimnisses  kann  demnach  nur 
mit  einem  grössern  Aufwände  von  Mühe 
erkauft  werden.  So  wenig  diese  Offenbarung  ei- 
nem ModeChiffre  zur  Empfehlung  gereichen  mag; 
desto  wichtiger  und  pflichtmäsiger  ist  sie. 
^  -  .  .  .  . 

*)  Dargethan  wird  dieses  in  der;  Stet^ano^raphie  oder  die 
„'Geheimschreibekunst.  Kein  Kommentar,  sondern  ein 
ff  Gegenstück  zur  G  .  .  .  L  «  .  sehen  Kunst  der  Ge- 
„  heimschreiberei*  Mmb*  17^. 
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§•  98. 

Alttr    dittet  Chiffre. 

Dieser  Methode  den  Voxzu  geines  ModeCbiff. 

re   zu  verschaffen,    dazu  mag  nicht  wenig  der 
Wahn  beigetrag^en  haben,  als  sey  sie  eine  neue 
Eifindiuig.   Neu  ist  sie  keineswegs ,  sondern ,  wie 
so  manche  andere  Erfmdung,   bei  welcher  der 
grosse  Haufen  mit  dem  Wahn   der  Neuheit  ge- 
täuscht wird,  eine  alte,  nur  erneuerte  oder  ver- 
jüngte  Mode.   Schon  vor  ungefähr  drei  Jahrhun- 
derten war  sie  bekannt,  und  in  Druckschrif- 
ten mitgetheilty   zuerst  von  dem  Abt  Trit- 
heim  *) ,   dann  von  Vigenfcre  *).    Vor  etwa 
150  bis  140  Jahren  y  übertrug  der  Jesuit  Athana* 
aus  K  i  r  c  h  e  r  die  Tritiieimisclie  geheime  B  u  c h- 
stabe  n Schrift,  mit  einiget!  Zusätzen,  zu  besserer 
Verhüllung  des  Geheimnisses,  in  geheime  Ziffer» 
Schrift      ;    wovon   unten    die   Rede  seyn  wird 
(^bschn.  5y  Cap.  2).    Man  sehe  auch  obeni  §.  95. 

«)  Jo.  TritheinÜ  libri  polygn^iae  VI.  (Argent.  1613. 
8-)  p.  5Si«  oil^r  '^^^^  coiiier  Ausgabe  von  is^»4t  fol. 
169  sqq.  (eigentlich  U  \,  269  ,  weil  statt  Fol  100  ,  IQO 
durch  €inen  Druckkhler  s(eht. }  Auch  in  Trithemii 

■ 

steganographia  (Norimb.  tf»u  4.)  t  p.  xog* 

Ii)  Traite  des  chifFres  ou  secretes  ntanieres  d*escrire,  par 
Blaise  de  Vigeaere  (Puls  1^07.  4.)  ioL  46.  s%q, 

r)  Casp.  Schott  ma^a  naturalis,  P.  IV.  IIb«  i.  vfnU  4. 
cap.  I«        38.  sqq.  (edit.  1677.  4  )  ~  Auch  findet 

(10») 
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S-  99- 

Bintnnun^» 
MuUiplicationsChiffre  nenne   ich  diese 

.  Methode,  wegen  der  AehnHchkeit,  welche  zxvi- 
sehen  der  CniffreTabcUe  und  der  Multiplications- 
oder  EinmaleinsTahelle,  dann  zynischen  der  Mul- 
tiplications-  und  dieser  CWffrirMethode  statt  findet. 
Hier  dient  ein  Buchstab  als  Multiplicator ,  der  an- 

♦  lere  als  MiütipUcand,  der  dritte  ist  das  Product. 
In  Frankreich  hat  man  diese  ChiffrirMethode  vor- 
zugsweise den  Ch  Ufr  e  ,  oder  le  chiffre  pat 
excelience  genannt,  theüs  weil  er  sehr  häufig 
gebraucht,  oder  von  vielen  sogar  für  einen  Uni- 
versalChiffre  gehalten  wird,  theils  weü  man  ihm, 
iÄ  Absicht  auf  die  Sicheiheit  des  Geheimnisses, 
einen  höhern  Grad  von  Vollkommenheit  zutraute- 

§.  100. 

S$SQbmf/inbti$  dtr  Ckiffrir-  und  Dechiff*, 

firTaftU 

Die  Einrichtung  dieses  Chiffre  ist  folgende. 
Man  verschafft  sich  eine  Chiff reTafel  v6n  676 
Quadraten,  wie  die  Beilage  Num.  1.  Diese  hat 
iiusseiiich  das  Ansehen  einer  MulüpUcaüons  .  oder 

r 

fdsn  eine  ChiffrirTtbeUe ,  welche  nach  denselben  Rcgela 
•  eoflipeeifft  ist,  mid  g^brsncht  wird, ^ in  P.  J.  Ney- 
ron  *  s  ptincipes  du  dieit  dss  gern  enropeen  conv^ntieaasl 

et  coutumier 
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EinmaleinsTafel;  sie  wird  auch  auf  dieselbe  Art 

gebraucht,  wie  diese.  In  der  obersten  Reihe 
stehen ,  horizontal  nebeneinander ,  in  Quadra- 
ten  und  in  alphabetischer  Ordnung ,  fünf  und 
iwanzig  Buchstaben-  Diese  ganze  Reihe  heilst 
die  Sprach! inie.  Rechtwinklicht  von  dieser 
Linie  abwärts  stehen  in  der  vordersten 
Reihe  oder  Colunme,  perpendikulär  unter  einan« 
der,  ebenfalls  fünf  und  zwanzig  Buchslaben,  in 
alphabetifcher  Ordnung.  Diese  ganze  Reihe  oder 
Columne  heilst  die  Wahllinie. 

In  jedem  der  676  Quadrate  (das  erste  ausge- 
nuuimen)  steht  ein  H aupt Buchstab,  oder  das 
Wort  e  t.  Ausserdem  findet  sich  noch  in  jedem 
Quadrat,  (die  Quadrate  der  Sprach- und  der  Wahl- 
linie ausgenommen)  ein  kleiner  Nebenbuch- 
st ab.  Dieser  dient  blolis  2u  Erleichterung  der 
Arbeit,  indem  er  nur,  zu  geschwinder  Uebersicht, 
und  um  Verwechshmg  zu  verhüten ,  anzeigt,  wel- 
cher Buchstab  in  derselben  Columne,  oben  in 
der  Sprachlinie  stehe. 

In  jeder  HorizontalReihe  der  ChiffrirTafel, 
müssen  eben  so  (nur  in  veränderter  Ordnung)  wie 
in  der  Sprachlinie,  alle  Buchstaben  des  Alpha* 
betes  und  das  Wort  et  stehen.  Jede  Horizontal« 
Reihe  mufs ,  in  der  Buciistabenoidnung ,  von  allen 
übrigen  Horizontalreihen  abweichen.  Die  Art 
dieser  Abweichung  ist  wiUkührlich. 

Zu  Erleichterung  des  Ghiffrirens  und  Dechiffri- 
lens  dient  es,  wenA  laan  die  Colunmen  der  Sprach» 
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linie  illuminirt,  und  zwar  jede  Colcunne  mit 
einer  andern  Farbe.  Dann  kann  man  diejenige 
ColuiiiiiL ,  deren  man  gerade  bedarf ,  desto. leicliteif 
verfolgen« 

G ebraucbMetbotle»     TVtib  Iwort. 

Was  den  Gebrauch  dieser  ChiffiirTafel  be- 
trifft; so  dient  die  Tabelle  Num.  I.  als  chiffre 
chi£b:ant.  Dieser  wird  jedoch  dirigirt  durch  den 
SchlüsseL  Der  Schlüssel  besteht  in  einem 
Worte  oder  in  einer  P  Ii  rase,  worüber  die  Cor- 
respondenten  übcreinkoinmen.  Er  wird  deXswegen 
Wahlwort,  mot  chiffrant,  mot  de  con- 
vention,  oder  Wahlphrase  genannt. 

Wenn  gleich  die  ChiffrirT  a b  e  11  e  gelbst,  ge-' 
xade  kein  GeheimniTs  zvl  seyn  braucht ,  so  ist  da- 
gegen unbedingt  oiothwendig,  dals  das  Wahl  wort 
oder  die  W all Iph rase  geheim  gehalten  werde. 
Hierauf  beruht  vorzüglich  die  Sicherheit  des  Ge- 
heimnisses, so  weit  sie  bei  dieser  GhifiiirMethode" 
statt  findet. 

Das  Wahlwort  oder  die  Wahlphrase  ist  ganz 
willkührlich.  Doch  hnden  dabei  wichtige  Ne- 
benvottheile  statt »  dcuch  deren  Gebrauch  das 
Geheimnifs  mehr  eingeliüUi  ,  folglich  die  Ent- 
deckung desselben  desU)  mehr  erschwert  wird.i 
Von  diesen  Nebenyortheilen  soll  weiter  unten  die 
Rede    seyji.     Fürs  erste   bestimme  ii;h,,bei-; 
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.  spiel  weise,   zum  Wahl  wert  absichtUch  ein 
sehr    einfaches   Wort,    das  Wort   Abel.  Bei 

wii-ldichtn  Depeschen  wäre  dieses  kleine  Wort 
nicht  zu  emjjiehien,  wie  unten  näher  angezeigt 
werden  solL 

5» 

Operation  des  Cbif/rirens* 

Will  man  nun  chiffriren,  so  schreibe  man 
i)  die  Depesche,  welche  chiffrirt  werden  soll, 

so,   dais  jeder  Buch  st  ab  etwas  weit  von 

dem  andern  absteht j  ierner,  dals  die  Linien 

so  weit  von  einander  entfernt  sind,  daCs 

• 

zwischen  dieselben  überall  das  Wahl  wort 
bequem  geschrieben  werden  kann.  Sodann 
s)  schreibe  man  das  Wahlwort  überall  swi* 
sehen  die  Linien  der  Depesche;  und  zwar 

so,  dafs  immer  ein  Buchstab  des  WahUvortes 
genau  unter  einen  Buchstaben  der  Depesche 
zu  stehen  komme-;  z*  B. 

Depesche:  a  r  m  i  e  fr  antatst  p  a  s- 
Wahl  wort:    u  b  c  l  a  b    e  l  a  b  e  l  a  b  g  lab 

* 

sera    cette     nu  i  t    l  e    R  h  i 

■ 

elah    ilah't    labt    la    h  $  l 

Um  Verwechslung  der  Buchstaben  zu  verhü- 
ten, kann  man  das  ganze  Papier  durch  Lfnien, 
mit  Reils biei  gezogen ,  in  kleine  Quadrate  mitth ei- 
len,  so  dais  man  immer  einen  oder  zwei  Buchsta- 
Iftti  ein  ogenes  Quadrat  anweisen  kann. 
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Unter  ch,  ck,  ff^  ss,  st,  und  tz  daxf  jai(;ht 
etwa  nur  ein  Buchstab  des  Wahlwortes  gesetzt 
werden.  Jene  Buchstaben  gelten  für  doppelte; 
daher  gebühren  auch  jeden  von  ihnen  zwei  Buch- 
staben des  Wahlwortes.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit 
ae»  oe  imd  ue.  Aber  die  Diphthongen  erhal* 
ten  nur  das  Zeichen  ihres  Hauptbuchstaben.  Bei 
dem  Dechiffriren  findet  man  leicht,  dals  dieser 
m  einen  l^oppellauter  za  verwandeln  sey. 

F  •  r  *  s  i  j  »  u  m  gm 

5)  Nunmehr  schreite  man  zu  der  Operation  des 
Chiffxizens.  Man  chi£Erirt  auf  das  Blatt 
Papier,  welches  dem  Gorresppndenten  d%s  Ge- 
heimnils mittheilen  soll» 

Man  veilahrt  hiebei  so.   Man  sagt: 
a  (der  erste  Buchstab  des  Wahlwortes)  mal 
1  (der  erste  Buchsltib  der  Depesche) 

macht  m» 

Dieses  Producl  findet  man,  wenn  man  in  der 
Wahllinie  der  Chiifrir Tabelle  den  Buchstaben 
a  aufsucht»  dann  in  der  Sprachlinife  den  Buch« 
Stäben  T nimmt,  und  in  derselben  Columne  ab- 
wärts bis  auf  dasjenige  Fach  oder  Quadrat 
fährt,  in  welchem  die  HorizontalReihe  des  Buch- 
stabens 1  (der  Wahllini^)  die  Columne  oder  Per- 
pendikulaxReihe  des  Buchstabens  a  ( der  Sprach-, 
ünie)   duxchschnejidet.    In   diesem  Fache  Q^ßK. 
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Quadrat  findet  man  den  Buchstaben  m,  als  das 
Product.  Dieses  wird  in  die  Depesche  geschrie- 
ben. Man  bemerkt  leicht,  dals  die  Operation  eben 
SO»  wie  das  Multipliciren  auf  der  fiimnaleinsTa- 
belle,  TOn  statten  geht. 

4)  Nach  dieser  Methode  wäre  demnach  obig* 
Depesche  folgenderxnasen  «a  chifibiren: 


1  =im 

1 

X  e 

Q 

b  X 

a  =  c 

X  r 

s 

e  X 

r  =:  X 

b 

X  a 

c 

1  X 

m=:  a 

X  c 

h 

a  X 

1 

X  e 

Q 

b  X 

e  =  g 

a 

X  t 

-- 

u 

f  =  k 

K 

PS  * 

V 

w 

1  X 

r  =  d 

e 

X  e 

m 
J 

a  X 

a  =  b 

l 

X  n 

et 

*b  M 

n=  p 

a 

XU 

▼ 

e'X 

5==h 

b 

X  i 

k 

1  X 

a  — m 

e 

X  t 

a  X 

i  =  i 

^  1 

M  1 

y 

8  =  tt 

a 

X  e 

f 

e  X 

e  =  i 

b 

X  r 

t 

1  M 

e 

X  h 

m 

a  X 

a=r  b 

1 

X  i 

u 

b  X 

s  —  t 

a 

X  n 

0 

•  X 

•  =  J 

Sonach -würde  die  Geheimschrift,  welche  ^vm 
«einem  Correspondenten  zusendet  1  so  Uuten; 
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m&xzfg  kdbplim)uj  bbtyq- 
tc     hquv)     &vkz      y  i  tmuo. 

Auch  in  der  Geheimschrift  mache  man  die 

Linien  so  weit  von  einander,  dafs  der  De- 
chiffreur  bequem  das  Wahlwort  überall  zwi- 
schen die  Linien  schreiben  kann.   Die  Buchst^* 


ben  setze  man  nicixi  zu  naii  an  einander. 


Will  der  Correspondent  diese  ihm  zugesendete 
Geheimschrift  dechiffriren;  so  bedient  er  sich 
derselben. Tabelle ,  womit  chiffrirt  ward ,  als 

eines  chiffre  dechiffrant,  und  schreitet  zu  der  Ge- 
genOperation,   £r  macht 

i)  den  Anfang  des  Dechiffrirens  damit,  dafs  er 
zwischen  die  Linien  der  Geheimschrift 
überall  unter  diese  das  Wahlw ort  schreibt; 

jedoch  mit  solcher  Genauigkeit,  dafs  die  Buch- 
staben der  Geheimschrift  und  des  Wahlwor- 
tes deutlich  auf  einander  plassen.  Hierauf 

a)  bedient  er  sich  der  ChiErirTabelle  und  der 
MultiplicationsMethode  auf  dieselbe  Art, 

♦ 

wie  oben  bei  dem  Chiffriren  gezeigt  wor- 
den ist.     Z.  B.   die  geheime  Depesche  und 
•  die  Jnteriinearschrift  würden,  in  dexa  oben 
angefühlte»  Beispiel,. so  knien: 


\ 


.  104. 


Operation  dis  Dechiffrirens. 
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mcxzfg  kdhfhmjuf  hhtyqse 
m  h  t  l  m  h    eiabelahe    l  a  h  e  l  a  b 

h  q  u  V  1  et  "j  k  z  y  f  t  m  u  o. 
e  l  a  h  g     Labe     l  a    b  e  l  a» 

Hier  würde  mit  Hülfe  der  Chi£frirTabelle  fol- 

■ 

gendes  Resultat  sich  ergeben : 


a  X  m=: 

1 

1  X  d  =  r 

b  X  c  = 

a 

a  X  b  =  n 

r 

e  X  h  =  ^ 

m 

1  X  m=  a 

.a  X  f  = 

a  X  )  =  i 

b  X  g  = 

e 

b  X  u  t 

e  X  k  = 

f 

e  X  ]  =  e 

und  so  weiter« 

105, 

I 

Conifßbirit  Cbiffriy  Tahelh^ 

Die  Tabelle  Num*  I«  nach  welcher  obige  Bei« 
spiele  chiffrirt  und  dechiffrirt  worden ,  ist,  wegen  * 
ihiex  grossen  Ausdehnung  etwas  unbequem  zu  ge- 
bxaucbon,  paher  empfehle  ich  statt  derselben,  die 
contrahirte  oder  verkürzte  Tabelle,  in  der 
Beilage  Num.  II.  Auf  dieser  findet  man  in  jcr* 
dem  Fache  oder  Quadrat,  ausser  der  WahUinie^ 
zwei  Buchstaben  nebeneinander,  die  einander 
Wechsels  weise  dienen.  Der  eine  von  beiden 
(bald  der  erste,  bald  der  zweite)  dient  als  Multi- 
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plicand,  der  andere  als  Producta  Z.  B.  in  der 
ersten  HorizontalReihe  ist. 

A  X  b  =  d  A  X  k  —m 

AXd  =  h  Axm=2:k 

AX  e  =  g  Ax  &=  a 

A  ^  g  =:  e  u,  80  weiter* 

Diese  Tabelle  übersieht  man  leichter  und 
geschwinder,  als  die  vorige*  Zu  dem  Gebrau- 
die  ist  sie  daher  weit  bequemer*  Auch  erspart 
man  dabei  die  Sprachlinie,  welche  bei  der  vorigen 
nöthig  war*  Gleichwohl  beruht  sie  auf  denselben 
Grundsätzen  y  wie  die  erste  Tabelle*  Und  die 
OperationsMethode  ist  im  Grunde  ebenfalls  die- 
selbe; nur  dafs  man  nicht  nöthig  hat,  in  einer 
Sprachlinie  sich  jedesmal  erst  umzusehen. 

Sie  hat  zwei  und  zwanzig  Buchstaben  in  der 
Wahllinie,  und  überhaupt  2a  mal  12  Quadrate. 
Um  der  Kürze  willen,  und  wegen  der  französi- 
schen Sprache  y  welche  meist  zu  Depeschen  ge- 
braucht wird,  fehlen  darin  die  Buchstaben ' 

und  w.    Statt  des  ersten  kann  man  sich  des  i, 
statt  der  beiden  letzten  des  v  bedienen. 

Nach  dieser  Tabelle  würde  die  oben  angezeigte 
geheime  Depesche,  durch  das  Wdlüwoit  Abel 
«biffrirt,  folgendes  Ansehen  haben. 

i  z  t  X  e  s  b  f  z  •  * 


.1 
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Nocli  bequemes  kann  man  die  Arbeit  sich 
machen , '  wenn  man  aus  der  so  eben  angezeigten 
Contrahirten  oder  verkürzten  HauptTabelle ,  blofs 
für  das,  unter  beiden  Correspondenten  verabredete 
Wahiworty  o^fT  für  die  unter  ihnen  angenommene 
Wahlphrase,  sich  einen  Auszug  aus  jener  Haupt- 
Tabelle  ,  d.  h.  eine  SpecialTabelle  fertigt. 
Diese  fallt  noch  kürzer  aus,  weil  sie  nur  für  ein 
•  in z ige s  Wahlwort ,  oder  eine  einzige  Wahl- 
phrase bestimmt  ist;  daher  erleichtert  sie  den  Ge- 
brauch ungemein. 

Eine  solche  SpecialTabelle  für  das  Wahlwort 
Abel  findet  man  auf  der  Beilage. Num.  II.  Weil 
das  Wahhvüit  nur  aus  vier  Buchstaben  besteht; 
so  finden  sich  auf  der  SpecialTabelle  auch  nicht 
mehr  als  vier  HorizontalReihen.  Bei  dem  Chiff- 
riren und  Dechiffriren  wird  mit  dieser  S[)i  C  Tal- 
Tabelle  eben  so  verfahren,  wie  mit  der  Haupt- 
Tabelle;  nur  geht  hier  Alles  weit  leichter  und  ge* 
ichwinder  von  statten* 

2r$htn99rih$n9  M  diiter  Chi/frirMfibtde. 

Ausserdem  gie^t  es  bei  dieser  ChiffrirMethode 
noch  wichtige  Nebenv ortheile.    Sie  zwecken 

darauf  ab,  das  Geheimnifs  mehr  einzuhüllen,  mit- 
hin besser  zu  verwahren. 
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1)  Man  trenne,  in  der  Geheimschrift  kein 
Wort  von  dem  andern,,  sondern  schreibe» 
ohne  Absatz  und  Interpunction,  un ab  g e  8  pn  d,e r t 
Wort  an  Wort,  und  alle  Buchstaben  neben  ein- 
ander. Dabei  veiineide  man  alle  doppelte  Buch- 
staben, z.  B.  nn,  mm,  ss.,  ffj  tti  statt  ihrer 
setze  man  blofs  einfache, 

2)  Will  ma  n  dieses  nicht,  so  trenne  man 
oft  Anfangs- und  Endbuchs taben  v  on  VVör- 

« 

tern,  zu  denen  sie  gehören,  d«  h,  man 
hänge  oft  (besonders  bei  allen  kleinem  Wörtern, 

die  häufig  voikümmen)  Buchstaben,  die  zu  dena 
vorhergehenden,  oder  nächstfolgenden  Worte  ge- 
hören j  an  das  Wort,  welches  zwischen  jene  bei- 
den Wörter  zu  stehen  kommt  *»).  Bei  dem  De- 
chiffriren  findet  sich  dieses  leicht  und  wird  schwei- 
lich UngewiTsheit  oder  Verwirrung  veranlassen. 

5)  Auch  setze  man,  wenn  man  die  Worte 
nicht  abgesondert  schreiben  will,  oft  falsche 
Interpunctionen,  d.  h.  an  solche  Stellen,  wo- 
hin keine  Inteipunctiok  gehört.' 

§.    108.  \ 

F  0  r  t  s  t  t  z  u  n  g, 

-4)  Mab, nehm»  nie  ein  .klejsies  Woit  «  dem 
Wahl  werte  i    noch  weniger  einen    einzelnen  * 

a)  Auf  diese  Weise  kann  man  oh  falsche  Monosyllaben  bil. 
•    den,  Wörter  von  zwei  oder  drei  Buchstaben,  an  welchen 
die  Ausspähe!  ihr  Heil  zuerst  zu  versochen  pflegen«  -  ^ 
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Buchslaben,  oder 'eine  einzelne  Sylbe.  Aus- 
serdem würde  dem  Nachspähou  die  Entdeckung 
des  Geheimnisses  sehr  erleichtert  werden»  weil 
daiiii  der  Chiflie  sehr  einfach  wäre,  mid  nur  ge- 
ringe Variatiüueu  zuliesse. 

5)  Zu  mehrerer  Verhüllung  des  Geheimnisses 
xiehme  man  statt  eines  sprachrichtigen  Wahl- 
wortes, entweder  ein  fingirtes  (z.  B.  almurvang) ; 
oder  eine  blosse  Reihe  von  Buchstaben,  die 
kein  Wort  bilden  (z.  B.  abpxbgz);  oder  mehrere 
"Wörter,  dit*  «lus  v  o  r  s  c  h  i  e  d  e  u  e  11  Spiaciien  ge- 
nommen sind  (z.  B.  überspringen  ar taxer- 
xes  veuillez  hear  titillare  Sinngedicht); 
oder  ein  ganzes  Gedicht;  oder  man  nehme 
für  jede  Zeile  ein  anderes  Wahlwort;  oder  man 
schreibe-  den  Inhalt  eines  Buchs  (s.  B«  aus 
Virgils  Aeneis  den  sechsten  Gesang,  oder  ans  der 
*Henriade  den  dritten  Gesang )  fortlaufend  un- 
ter die  Depesche»  so  dals  man  damit  «hiJOtrirt  und 
deehifFrizt. 

Bei  dieser  letzten  Manier  wird  alle  Regel- 
«näsigkeit  des  Chiffre  vermieden  ,  sonach  das  Ge* 
iieimnils  völlig  gesichert.  Indefs  wird  hiebei,  auf 
Seite  des  Chiffreurs  und  DechifTreurs,  die  liröfste 
Genauigkeit  erfordert.  Das  geringste  Versehen 
bringt  iAlles  in  Unordnupg, 

Wählt  man blofs  einzelne  Buchstaben,  die 
xusammen  kein  Wort  bilden;  so  ist  eine  wichtige 
<kiutel ,  dafs  man  in  dieser  Wahlbuchstabenreih^ 
V  w  e  i '  neb  e n  ei n a n  de r  stehende  Buchstaben 
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mehrmal  gebrauche,,  z.  B,  klgklxb.  Der 

Ausspäher,  wenn  er  die  beiden  ersten  (kl)  ent- 
deckt hat,  und  gleich  darauf  dieselben  Buchstaben 
abermal  neben  e^inander  bindet ,  glaubt  nun. schon 
das  Wahiwort  entdeckt  zu  haben;  er  meint,  es  sey 
schon  mit  dein  nächstvorhergehenden  Buchstaben 
(g)  geendigt,  und  freut  sich  des  Sieges*  Aber 
bei  dem  weitem  Fortschreiten  findet  er  aidi  mit 
einenunale  getäuscht,  wird  unwillig  und  stine 
Geduld  ermüdet. 

§•  109. 

'    6)  Man  mische  falsche,  blinde,  fremde 

oder  nichtbeutcnde  Buchstaben  und  Zei- 
chen  in  die  Geheimschrift,  worüber  man  bei- 
stimmte Abrede  ninunt,  •  Z.  &  man  komme  über- 
ein, dafc  jedesmal  das  siebente  Wort,  oder  der 
achte,  neunte  und  zehnte  Buchstab,  non-valeurs 
seyn  sollen*  Oder  es  kann  auch  die  erste 
Zeile,  oder  wediselsweise  eine  Zeile  um  die 
andere',  aus  non-valeurs  bestehen:  oder  jedesmal 
das  erste  und  letzte  Wort,  oder  die  vier  er- 
sten' und  letztens  uchstaben  einer  jeden  Zeile; 
der  erste  und  letzte  Buchstab  eines  jeden  Worte, 
Der  Dechiffreur  hat  in  diesem  Falle  jedesmal 
den  Anfang  des  Dechiffrirens  damit  zu  macdien, 
dafs  er  alle  non-valeurs ,  über  welche  man  über- 
eingekommen ist,  wegstreicht  ,  damit  sie  ihn  in 
dem  Fixrtgange  seiner  Arbeit  nicht  aufhalten. 
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7)  Manches  schreibe  man  mit  Klarschrift  (en 
clair),  wenigstens  am  Anfang  und  Soziusse  der 
Depesche.  Maid  wähle  hiezu  eine  andere  Sprache, 
ds  diejenige,  worin  der  Brief  abgefafst  ist.  L  eber- 
haupt darf  die  Klarschrift  für  den  Corresponden- 
ten  nichts  bedeuten,  sondern  sie  muSs  auf  Ver- 
wirrung des  unberufenen  Dritten  abzwecken.  Die- 
ser findet  sich  durch  dergleichen  kleine  Necke- 
reien in  seiner,  oiinehin  sehr  mühsamen,  Arbeit 
•0  sehr  angegriffen,  und  diese  wird  ihm  dadurch 
so  eckelhaft,  dafs  er  die  Geduldprobe  nicht  über* 
steht,  sondern  vor  allen  weitern  Entdeckungsver- 
tuchen zurückschreckt. 

8)  Man  schreibe  die  Depesche  absatzweise  in 
verschiedenen  Sprachen,  z.  B.  bald  teutsch, 
bald  französisch.  Man  kann  dann,  so  oft  die 
Spxache  gewechselt  wird ,  ein  convenüondleis 
Sprachzeichen  in  den  Text  seuen. 

m 

S-  110. 

9)  Man  bediene  sich  nicht  der  gedruckten 
ChiKreTabelie ,  sondern  componire  (jedoch  nach  ' 
fem  Muster  der  gedruckten)  eine  eigene,  die 
in  dem  Einzelnen,  mit  jener  nicht  übereinstimmt. 
Auch  hiedurch  wird  dem  Ausspäher  die  Arbeit 
«ehr  erschwert« 

10)  Man  bediene  sich  mehrerer  Chiffrir- 
T  ab  eilen.  Min  wechsle  dann  bei  jedem 
Wort^  oder  bei  jeder  Zeil«,  oder  bei,  jedem  Salz 

(ii) 


(nach- jedem  Punct) 9  oder  wenigstens  bei  jedec 

neuen  Seite  ,  niit  der  Tabelle. 

Zu  dem  Kndo  kazin  man  an  dex  labelle  Num* 
II*  zwei  Wahllinien  anbringen:  die  eine  an  des/ 
Vorderseite,  so  dafs  das  Alphabet  abwärts,  die 
andere  an  der  Hinterseite,  so  dafs  das  Alphabet 
aufwärts  geht.  So  eingerichtet,  dient  diese  ein« 
sage  Tabelle  für  zwei  ganz  verschiedene  Tabellen, 

An  der  Tvibellc  Num.  I.  kann  man  so^ar  auf 
Jeder  von  den  vier  Seiten  des  Quadrats  ein  Al- 
phabet anschreiben,  sonach  dieser  einzigen  Ta- 
belle sich  statt  vier  verschiedener  Tabellen  bedienen. 

S  €  h  i  u  f  s. 

11)  Die  (Geheimschrift,  welche  man  mit  Hülfe 
ones  Wahlwortes  zu  Stande  gebracht  hat,  chiff- 
rire  man  abermal  durch  ein' zweites  Wahl« 
wort.  In  diesem  Falle  mufs  der  Dechiffreur  die 
erhaltene  Geheimschrift  zuerst  mit  dem  zwei  t en 
Wahlworte,  dann  das  auf  diese  Weise  erhaltene 
Product  mit  dem  ersten  Wahlworte  dechifFriren. 

12)  . Man  verbinde,  wo  nicht  alle,  hier  ge- 
nannten Nebenvortheile ,  so  weit  sie  vereinbar 
sind,  doch  die  meisten  mit  einander.  Bei  einem 
solchen  Verfahren  wird  das  GeheimniXs  vüiikuin- 
men  gesichert. 

Im  übrigen  findet  das,  was  von  dem  Gebrauche 
der  Abbreviaturen  oben  (§.  45)  und  unten 
(Abschn.  V)  vorkcnuut,  auch  hier  Anwendung. 
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rtrvMndt$   Chiffre Avtin. 

Es  giebt  verschiedene  GhiifreArten,  die  mit 
der  gegenwärtigen  me^ir  qder  weniger  Aenlich- 
keit  haben.  Dahin  gehört  insbesondere  der  Pun- 
ctir Chiffre  mit  Ziffern,  de«sen  Erfmder  ^er  JEcpuit 
Athanasius  Kirch  er  seyn  soll  «);  wovon  unten 
(S-  155)  die  Rede  seyn  wird.  Desgleichen  die 
ChifTrirTabelle,  welche  Hr.  Neyron  a.  a.  •O.  lie- 
fext, worin  ZiHerny  Buchstaben,  lateinische  und 
griechische,  femer  astronomische-  und  willkühr- 
liche  Zeichen,  mit  eiiidnder  abwechseln  (§•  Qft 
u.  159),  '  ' 

«)  Tritheims  ähnliche  BuchstahenT^htWQ  scheint  Kir- 
cher hei  scHier  Zißrtnfel  (unten,  Tafel  Niim.  IV) 
zum  Muster  genommen  zu  haben.  Vcrgl.  Fw  Hei- 
de 1  in  Trithemii  stenegnplua  (Korimb.  1791«  4»X 


(II*) 
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^^**OUADRATLINIEN  CHIFFRE. 


...  i 

an   verfertigt,   aus  weissem  Papier   ein  Li- 
nie n  b  1  a  1 1  mit  starken  schwarzen  Linien ,  und 
zwar  q u a  d  r a t w e is  e.     Dieses  Linienblatt  wird 
unter  das  Papier  gelegt,  auf  welches  die  geheime 
Depesche  geschrieben  werden   soll ,    so   dafs  die 
schwarzen  Linien  durchschimmern.    Man  schreibt 
von  jedem   Worte   der  Geheimschrift,   in  ein 
Quadrat  mehr  nicht  als  einen  Buchstaben.  Ein 
Wort  Ton  zehn  Buchstaben  ,  wird  daher  in  zehn 
Quadrate  geschrieben.    Bei  dem  folgenden  AVorte 
fährt  man  in  dem,   der  abgeredeten  Ordnung  ge- 
mäls,  nächstfolgenden  Quadrat,  und  so  immer  fort, 
bis  die  Depesche  geendigt  ist.    Ist  man  mit  der 
bestimmten   Zahl  von  Quadraten  zu  Ende,  so 
fängt  man  wieder,  in  der  vorigen  Ordnung,  mit 
dem  ersten  Quadrat  an,  und  fährt  in  allen  folgen- 
den fort,  bis  eines   oder  mehrere  Quadrate  mit 
Buchstaben  angefüllt  sind.    Dann    schreitet  luun 

.  <  / 
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m  Mner  frischen  Kmhe  rmt  Qua^fsten  ia  voiigtr. 

Anzahl.  Zu  Ersparung  des  Raumes,  kann  man 
in  jedes  Quadrat  zwei  Reihen  von  Buchstaben 
echzeiben. 

Ueber  die  Ordnung,  nach  welcher  die  Qua- 
drate beschrieben  werden  sollen,  so  wie  über  die 
Gestalt  des  Linienblattes,  kommen  die  Sdnei* 
benden  überein ,  und  diese  Uebereinkunft  ist  der 
Schlüssel.  Die  leeren  Stellen  mancher  Qua- 
drate, Vierden  in  der  Depesche  mit  blinden  oder 
Aichtgeltenden  Buchstaben  (non-valeurs)  ansgef üUt. 

Beispiel*^ 

Das  Linienblatt  bestehe,  in  jeder  Reihe,  aus 
sieben  Quadraten.  Zwei  Keihen,  also  vierzehn 
Quadrate,  gehören  jedesmal  zusammen.  Sind  ein-* 
seine  Quadrate  (oder  auch  nur  eines)  dieser  bei- 
den Reihen  vollgeschrieben,  so  geht  man  2AX  den 
zwei  nächst^olgenden  Reihen  über,  u.  s.  w.  Die 
leergebliebenen  Stellen  einaehcier  Quadrate  füllt 
man  am  Ende  der  Arbeit  mit  nichtgeltenden  Buch- 
staben aus.  Die  abgeredete  Ordnung,  nach  wel- 
chei^  in  die  einzelnen  Quadrate  chiffrirt  werden 
soll,  sey  in  nachstehendem  Exempel  folgende: 

6«  4*    7*  ^4*   ^*         B«  s.   Xj2.  9*  5* 
11.   5«  ^3» 
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.  d*  hi  Beatus  ille  qui  pröcul  negotiU, 

-      '    (Üt  prisca  gens  mortalium) 
Paterna  rura  bobus  exercet  suis. 

Solutus  omni  foenore« 
Bei  dem  Dechiffriren  legt  der  Correspon» 
dent  sein  Linienblatt  unter,  und  sucht  danü  die 
einzelnen  Buchstaben»  dem  Schlüssel  gemäüs»  zu- 
sammen. 

'.    Das  ChiiTriren  und  Deciiiiiiiien ,  ijach  dieser 
Methode ist  mühsam,  und  leicht  Irxthümern 
imterwcfffen/ 

o)  Sie  empfiehlt  Jacob  Silvester  in  seinem  opere  novo 
— —  toiaxime  utilissimo  pro  cipbaris  (Rom.  JS26.gr,  8.^ 

'     FoU  A    Er  mutmafst,  daft  diese  Methode  dieselbe  sey» 
;.1irelo1ier  C4sar  sich  bedient  bahe,  da  jene«  welche 

;  /man  ihm  gewöhnlich  beilegt,  viel  za  leicht .  und  für 
.  ^()äsars  Geiuc       unbedeutend  sey«~ 

■  • 

f      .    .  -« 
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WINKELCHIFFRE. 


Vtrfahrungsi9§isi» 

M  an  kann  klare  Buchstab ensciirift  in  Geheim- 
schrift verwandeln  9  biols  daduich,  dals  man  aU« 
einzelnen  Buchstaben  so  ordnet,  dafs  sie  aufwärts 
i\iui  abwärts  in  der  Figur  eines  mit  der  Spitze 
nach  oben  zu  gekehrten  Winkels  stehen«  Für 
jede  Golumne  zieht  man  mit  Reilsblei  fünf  Per-* 
pendikularLinien ,  horizontale  aber  in  beliebi- 
ger Anzahl;  die  Linien  wischt  man  nachher  mit 
Federharz  weg.  Oder  man  legt  ein,  nach  dieser 
Form  eingerichtetes  Linienblatt  unter  das  Papier. 
Oder,  welches  noch  bequemer  ist,  man  macht  ein 
solches  Linienblatt ,  blols  mit  Linien  von  Reifs- 
blei,  und  schneidet  überall »  wo  die  Linien  sich 
durchkreutzen ,  ein  Loch  in  das  Papier,  so  grofs, 
dals  man  einen  Buchstaben  durch  dasselbe  auf  das. 
oniergelegte  Papier  schreiben  J^n.  Dieses  Pa- 
piers bedienen  sich  nachher  beide  Theile  statt  des 
Schlüssels 9  der  eine  zu,  dem  Schreiben  der  Ge* 
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heimscfarift^  der  andere  zu  dem  Decfaiffriren  der« 

selben. 

Ausser  dem  Fall  eines  solchen  duirchschnittenen 
Papiers  oder  Netzes ,  schreibt  man,  in  der  abgere- 
deten VVinkelfigur,  die  einzelnen  BuclisLa]>en  slels 
von  unten  nach  oben  (  nach  der  Spitze  des  Win- 
kels), und  von  oben  wieder  herab,  und  zwar  auf 
den  Linien  des  Winkels.   Sind  die  Linien  richtig 
abgetheilt,  so  ist  es  nicht  nöthig  ,  die  Winkel  auf 
das  Papier  zu  zeichnen ^  die  Stellen,  wo  die  hori- 
zontalen und  die  PerpendikularLinien  sich  durch- 
schneiden,  sind  gerade  dieselben,  wo  die  Buch- 
staben hingehören.     An  den  Stellen,  wo  keine 
Buchstaben  i  der  Depesche  hinkommen ,  z»  B,  auf 
den  beiden  obem  Zeilen,  setzt  man  nichtgeltende 
Buchstaben  (non-valeurs)  hin.     Wenn  man  will, 
kann  man  dergleichen  auch  zwischen  alle  Buch- 
staben, in  die  Mitte  setzen»   Bei  dem  Dechiffriren, 
ohne  Netz,  braucht  man  blofs  die  Winkel  mit 
Keifsblei  in  die  Depesche  zu  zeichnen »  so  wird 
alles  sogleich  lesbar. 

4, 

§.  1x6. 

BtispieL 

Durch  folgendes  Beispiel  wi)d  die  ganze  Ver- 
fahrungswcise  sogleich  klar  werden.  Es  sind  hier 
zwei  Columnen,  die  durch  die  beiden  *  von  ein- 
ander getrennt  werden.  Die  Ziffern  welche  hibx 
bloüs  zux  Lilduterung  beigeseUt  siud,  geben  die 
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AnweiHing ,  in  welcher  Ordnung  die  Buchftaben 
geschrieben  und  zu  lesen  sind.  Auf  den  beiden 
obern  Linien  findet  man  nichtgeitende  oder  blind« 
Buchstaben« 
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heifst: 

V&  che  fireme,  su  per  rimda» 
I>a  piu  nera  traversia. 
Che  farä  la  Barca  mia, 
La'mia  Aet^,  che  fark? 


ZWÖLFTES    CA  PIXEL. 

s 

TRANSf  OÜlTlONS  '  ODER  VERSETZÜNGS- 

CHIFFAE. 


>       Xrrunil»ge    dieser   M  e  i  b  0  de, 

Eis  giebt  eine  Metliode  zu  chiffriren ,  ^vdche  blofs 
auf  Versetzung,  der  einzelnen  Buchsta- 
ben  der  Depesche,  nach  eine^  abgeredeten  Ord- 
nung, beruht.  Die  Depesche  wird  hier  durch 
sich  selbst  chiifrirt.  I^ie  Operation  ist  müh- 
sam, und  geht  langsam  von  statten:  aber  sie  ge- 
hört unstreitig  zu  denjenigen  Methoden,  welche 
das  Geheininiis,  wenn  auch  nicht  absolut,  doch 
mit  dem  höchsten  Grade  von  Wahrscheinlichkeit 
Jedem  verbergen ,  der  tiicltt  mit  dem  Schlüssel 
versehen  ist.  Sehr  grofs  ist  die  Sicherheit  des  Ge- 
heimnisses, weil  eine  sehr  grosse  Anzahl  vonCom- 
binationen  dabei  statt  findet 

«)  Die  Haiiptldce,  welche  bei  dieser  ChifFrirMcthodc 
zum  Gni'.iile  licc^t,  vcrdnnke  ich  der  ^eFalligen  Mitthei- 
inng  lies  Hrn.  Pro!:.  Rothe  in  luUus^cu.    Auch  Blaise 
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Schlüssel 

Der  Schlüssel  besieht  hier  in  Versetzung  der 
einzelnen  Buchstaben  der  Depesche,  nach  einer 
verabredeten  arithmetischen  Or(mung.  Die 
Ordnung  der  Versetzung  derBuch'staben,  wird 
bestimmt  durch  die  Folge  oder  Reihe  derjenigen 
Zahlen,  welche  die  Uebereinkunft  der  Correspon- 
denten  zu  dem  regulirenden  Princip  gewählt  hat. 
Weniger  als  die  Zahlen  von  eins  bis  zehn,  wähle 
man  nicht:  aber  mehr  als  von  eins  bis  fünfzehn, 
oder  höchstens  zwanzig,  zu  wählen,  wäre  über- 
flüssig ,  und  würde  nur  die  Chiffrir-und  Dechiffrir« 
Operation  erschweren. 
I 

Glaubt  man  das  GeheimniTs  unter  einen  Schlüs- 
sel von  so  wenig  Zahlen  nicht  ganz  sicher,  so  kann 
man  mehrere  Schlüssel  so  verabreden,  da£s  mit 
dem  Schlüssel  gewechselt  werden  mufs,  so  oft 
man  ihn  drei-  oder  viermal  gebraucht  hat,  so  oft 
ein  neuer  Absatz  9  eine  neue  Seite  oder  Zeile  aur 
langt,  u.  d. 

deVigen^re,  in  semcm  Traite  des  ChifFrcs  (Pans 
1$87«  4»)  ^  mehrere  Chiffreaiten  durch  Versetzung  der 
Buehstsben,  mit  unter  durch  Amiehmung  mancher  Buch- 
staben siis  fremden  Spttchen. 


17*         Th.  I.  B.  2.    Aj^.sclinitt  3.  . 

§.  iig. 

Angenommen,  die  Abrede  bestimmte  nachste- 
hende Folgereihe  der  Zahlen  von  eins  bis  zehn, 
das  heifst,  dafs  die  gedachten  Zahlen  nach  folgen<^ 
der  Ordnung  stehen  sollen  :  - 

4«  7.  2,  g.  1.  10.  5.  3.  6.  S» 
Dann  würde  dieses  Ver^etzungsSchema  der  gehei- 
me Schlüssel  seyn.  Es  würde  als  Regel  oder 
Anweisung,  bei  Versetzung  der  Buchstaben  der  De- 
pesche, dienen..  Den  ersten  ächten  Buchstaben  der 
Depesche mülste  ich,  in  der  Geheimschrift,  durch 
den  vierten  ächten  Buchabeu  derselben  Depe- 
sche ausdrücken;  den  zw«eiten  ächten  Buchs ta* 
ben,  durch  den  siebenten;  den  dritten  durch 
den  zweiten;  den  vierten  durch  den  neun- 
ten u.  s.  w. 

%  120. 

Will  m:in  nach  dieser  Methode  chiffriren,  86 
mache  man  den  Anfang  mit  einer  zweifachen  Vor- 
bereitung. Erstlich,  man  schreibe  den  Schlüs- 
sei,  um  ihn  recht  bequem  vor  sich  legen  und  ge- 
brauchen zu  können,  auf  ein  schmales  Stück  Pa- 
pier, und  setze  über  dessen  Ziffern,  die  Zahlen 
von  eins  fiis  zehn,  etwas  kleiner 9  in  gewöhnlicher 
numerischer  Folge,  z.  B. 

1*345       «       7      n      9  19 

4i*   f.   st*   9.   i>    10.   5*   5.   6.  8» 
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Sodann  theile  man  4ie  sämmtlichen  Buch*«tabeil 
der  zu  chiffiirenden  Depesche  (mit  Einschluls  det 
InterpunctioASKeichen ,  die  hier  wie  Buch- 
Stäben  gezählt  und  gehraucht  werden  können) ,  jH 
so  viel  Fächer  ab,  als  der  Schlüssel  Ziiiern  ent- 
hält» ft.  B*  in  Dekaden,  und  mache  bei  dem 
Schlüsse  eines  jeden  Fach«,  B*  einer  Dekade, 
ein  Merkmal,  einen  Pitnct,  oder  einen  Per}>en- 
dikulärStrich. 

Die  Depesche,  welche  chiffrirt  werden  soll, 
'wäre  folgende,  io  würdfe  sie  nun  dieses  Ansehen 
haben: 

n  est  certa|ins  6goiste|s  qui  mettro|ient  le  feu 
9k  I  nne  maisou  p|auT  faire  cujire  nn  oeuf.j 

F  0  t  t.i  1 1  %  u  n 

Diese  Depesche  zu  chiffriren,  sagt  man:  der 
eTSte  Bachstab  i,  macht  den  vierten  s$  der 
«weite  Buchstabe  1,  macht  den  siebenten  e; 

5  oder  e,  macht  a  oder  1;  4  oder  s,  macht  9  oder 
t;  5  oder  t,  m&cht  i;  6  oder  c,  macht  a,  u,  s.  w. 
Bei  dem  eilften  Buchstaben  fängt  eine  neue  De*, 
kade  an ,  und  eben  so  bei  dem  ein  und  ewanzig« 
sten ,  ein  und  dreissigsten  u.  s.  w.  Bei  j^der  De-, 
kade  ist  dann  das  Verfahren 9  wie  vorhin;  ausg«»' 
Bommen ,  wenn  für  folgende  Dekaden  neue 
Schlüssel,  einer  oder  mehrere,   verabreuet  wären. 

In  diesem  ^'alie  mu£s  man  an  der  hetü^mM&B^ 
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Stelle  mit^dem  ScMib&el  'wechseln;  und  'den 
neuen  zur  Hand  nehmen. 

Obige  Depesche  würde ,  -wenn  man  sie  nach 
dem  oben  angenommenen  Schlüssel  chifinrt  p  fol« 
gendes  Ansehen  haben. 

Se  Iti  atecrein  tiegsosi  tqrsomuet  tfeu  ia  Ine  e 
msn  nupaei  ofru  couax  ieuex  fi  neou. 

S  c  b  l  u  /  u 

Hört  die  Depesche  nicht  gerade  mit  einer  De- 
kade auf  9  sondern  bleiben  noch  etliche  Buchstaben 
übrig,  z.  B.  stunde  am  Schlüsse  obiger  Depesche^ 
noch  als  Rest  das  Wort  Bacon;  so  chiffrirt  man 
eben  so  wie  vorhin,  .und  setzt  nur  da,  wo  man 
den  Chif freBuchstaben,  z.  B.  den  achten,  nenn- 
ten oder  zehnten,  in  dem  Reste  der  Depesche 
nicht  hndet  ,  entweder  den  ächten  Buchstaben 
des  Wortes  unverändert ,  oder  man  nimmt  aus  dei 
vorigen  Dekade  denjenigen  Buchstaben ,  welchen 
die  Ziffer  des  Schlüssels  fordert*  In  dem  ersten- 
Falle  %vürde  das  Wort  Bacon. in  Geheimschrift  so 
ausgedrückt  werden:  oaaob;  hier  sind  a  (das  ex^te' 

und  o  ächte  Buchstaben,  weil  der  Rest  der 
Depesche  weder  einen  siebenten  noch  einen  neun- 
tem Buchstaben  liefert»  den  gleichwohl  der  Schlüs. 
sei  forderte  In  dem  andern  Falle,  hätte  das 
Wort  Bacon  dieses  Ansehen:  oeafb;  hier  sind  e 
«nd  i  aus  der  vorigen  Dekade  genonimen«  wo 
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sie  den  'siebenten  und  neunten  Buchstaben  aus« 
machten. 

Wichtig  ist  es  ,  in  der  chiffrirten  Depesche 
jkein  Merkmal  der  ge endigten  Schlüssel- 
xeihe,  z.  B.  der  Dekade,  beizusetzen ,  keinen 
Punct,  keinen  PerpendikulärStrich  u.  d.  Panu 
icann  der  Ausspäher  nicht  \vis*?en ,  aus  wieviel 
Zalüen,  ob  aus  lo,  20,  50  u.  s.  w.  der  Schlüssel 
bestehe  ?  In  solchem  Falle  xnüfste  ein  ganzes  ver- 
einigtes Dutzend  von  Ausspähern  veixueifein,  je 
das  GeheimniTs  zu  enthüllen. 

D  e  eh  iff  rirOfttation. 

Dei  dem  Dechiffriren  einer  solchen  Depe- 
sche, verfährt  man,  wie  folgt.  Man  schreibt  zu-' 
▼orderst  den  Schlüssel,  in  umgekehrt(?r  Ord- 
nung, auf  ein  schmales  Papier;  2,  B.  der  oben 
%  angeführte  Schlüssel  hat,  wenn  man  die'  Zahlen 
in  gewöhnlicher,  numerischer  Ordnung  schreibt 
und  über  jede  derselben  wieder  diejenige  Ziffer 
setzt,  welche  auch  in  dem  oben  angezeigten  Chiffl 
xirSchlüssel  über  derselben  stand,  folgendes  An« 
iehen.  -  * 

1.    3.    5.    4»    5.    6.    7.   8.    9.  10. 
Sodann  theilt .  man  die  einzelnen  Buchstaben 
dßx  Depesche,  in  so  viel  Fächer  z.B.Ddtadesi  ab 
eJs  der' Schlüssel  Ziffern  enthält,  z.  B. 

Sc  iu  ate  crjeiu  iie-^üsji  u,  s.  w.. 
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Nun  schreitet  man  zu  der  Dechiffirining.  Mail 

sagt,  wie  voihiu:  der  erUe  Buchstab  s,  macht  den 
fünften  i;  der  zweite,  den  dritten  1;  der  dritte 
1,  macht  den  achten  e;  der  vierte  t,  macht  den 

ersten  s;  der  fünfte  i,   macht  den  siebenten  t,  u. 
s.  w,    Aul  solche  Weise  erscheint  nach  und  nach 
die  ganze  Depesche  in  Klarschrift ,  z.  B« 
Ii  est  certains  6go'istes  etc. 

•  ■  *  * 

9ro$Si  Sicbtrbtit  iiesef  ChtffrirMtih$i§. 
Zahl  dir  Virsitzungsartin. 

Wählt  man  nur  die  zehn  ersten  Zahlen^  zu 
dem  Schlüssel  oder  Dirigenten  der  Buchs tabenVtjr-. 
Setzung  9  so  finden  drei  Millionen  6289800  gana^ 
verschiedene  Versetzungsarten  statt.     Ein  uiige- 
heueres^   k  iuni  denkbares  Unternehmen  wäre  es, 
wenn  Jemand,  um  nur  die  zehn  ersten  Buchsta- 
ben einer  geheimen  Depesche  zu  entziffern  9^  aichc 
die  Mühe  nehmen  wollte,  diese  ganze  Menge  von. 
Versetzungsarten  oder  Strophen  methodisch  durch*, 
xuprobiren.    Gelänge  es  ihm  schon  bei  der  tau^ 
send  und  ersten  Probe ,  .den  Sohlüsselt  oder  die 
verabredete  Strophe  zu  entdecken,    so  wäre  dieses 
cpi   ungemein  glückliclier  Zufall.    Und  dennoch^ 
walche  saure  Mühe,  welche  Geduldprobe»  kätl»* 
der  Glückliche  zu  überstehen  gehabt,  um  wenige 
Worte  einer  geheimen  Depesche  zu  entziffern ! 
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■  ••       's.  125.    ■■■    ■  ■•'  " 

*       \    »»..•••  .  ^  . 

;  .  Wählt  XQan  vollends  mehr  al«  z^bn  Zahlei^ 
80' steigt  die  Zahl  der  «löschen  Versetzungsaiten 

in  ungeheuerm  Vciliültnifs.  Alle  einfachen  fünf 
und  zwanz^ig  Buchataben  des  Alphabetes^  und 
alle  möglichen  Veisetzungen  und  VetbiMungen 
derselben,  sind  =  42  Quadrillionen,  165,040  TriU 
lionen,  5dÖ>i9d  Billionen,  050^854  .MilUpneOi 
693,605. 

Es  sind  nämlich  rotK  zwei  Buchstaben  zwei 
Versetzungen  niö^ch  : 

1)    a  b.  i»)    b  a«. 

Kommt  ein  dritter       hinzu,  so  giebt  es  für 

diesen  süvvulil  in  Num.  i ,  als  iii  Num.  %  drei 
verschiedene  Steilen.  Man  erhält  also  5  X  a  Vec» 
•etzimge4-:  ....  . 

aus  Num.  r.  aus  Num.  2. 
I.  cab;  II.  ach;  III.  abc.  TV.  cba;  V.  Ücar  VT.  bac 
Jede  Kombination  unter  A,  gestattet  einem  vier- 
ten Buchstaben^  d, 'vier  verschiedene  Stellen»  z.B. 
Num.  I'  Hat  man  1)  d  c ab ,  2)  c d  a  b,  5)  c  a  d  b, 
4)  cabd.  Man  hat  also  für  vier  Buchstaben 
4  X  6  oder  4.  5.  2  Versetzungen ;  eben  so  für 
f&nf  'Buchstaben  5  X  4  3  X  2  Versetzungen, 
und  überhaupt  für  n  Buchstaben 

^,  (n— !>  (n— 2),  (n— 3).  .  .  .  4  X  3  ><  ii  Ver- 
setzungen** Die  oben  angegebene  Zahl; 

(»*) 


4^8       Th.  L  »•  X.  Abachnitl: 

42,  t^,  84^»  598:»  198»  058»  854»  ^95^  ^5- 

US  25.  34-  23.  3»  4*  3-  ^» 

die  Anaahl  *  aller  möglichen  Versetzungen  von  25 
Bttcltttaben»  so  dafs  in  jeder  Combinatioii  alle  25 
Buchstaben  vorkommen,  mx  jedesmal  in  anderes 
Ordnung. 

<  Jene  fürchterlidie  Zahl  wird  noch  erstaunens« 
würdiger  in  folgender  Vergleichung*    Die  Läng« 

des  vierten  Tixeiis  des  Erdkreise«  ist  «=  50,784,440 
j^ariser  Fuls;  folglich  ist  die  Peripherie  der  Erdo 
SS  59,i95»98o*pariser  Fufs;  mithin  die  Oberfläche 
der  Erde  =  48ft6"  505178'  204800  pariser  Quadrat-» 
fuls  tp=  100'"  082411"  375254' 75^000  pariser  Qua- 
dratLinien^  Schreibt  man  auf  jede  QuadratLinie 
Einen  Buchsti^en,  so  hat  man  zu  allen  möglichen 
Verbindungen  und  Veränderungen  der  25  Buch« 

ftaben,  sehr  nah 

=  421,500  Erdoberfläche^! 

■ 

nöthig. 

Nach  einer  Bereclrmung  des  Mathematikers  T  a  c- 
quet  ist  die  blosse;^Versetzung  der  25  Buchsta^ 
ben  des  französischen  Alphabets  hinlänglich ,  um 
620,448  Trillionen,  401,733  Billionen,  259,4.39^ 
Millionen  ^bot^oo  Combinationen  hervorzubrin- 
gen. —  Einer  andern  Berechnung  aufolge»  lassen 
34  Buchstaben,  15  Quadrillionen,  511,210  Trillio« 
nexif  0451550  Billionen  y  985,984  Millionen,  000,000 

a)      B.  Kertin  Systeme  umvcrsel  et  complet  de  Stbio* 

giaphie  {iV.  cdit.  Paris  an  XII.  sO»  <^ 
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mal  sich  so  versetzen ,  dafs  ]ede€inal  sechs  Buch- 
ttaben zusammeukomxnen. 

Folgender  Vers^  auf  die  Jungfrau  Maria ;  ^to%  . 
tibi  sunt  detes,  Virgo,  quot  sidera  coeli^S  besteht 
aus  acht  Worten,  und  diese  sollen  sich  zwölf- 
hundert mal  venetsen  lassen ,  ohne  dals  wedes 
der  Spradüehre  und  dem  Verstände ,  nocK  dem 
Svlbenniuase  Gewalt  geschieht.  Caspar  von  Dach- 
zöden  iiels  den  ChronoHexameter :  ,ydety 
meus  Sit»  justus,  xogo  jasper,  psallere  Jesus  dec 
dienfadls  aus  acht  Worten  besteht ,  mit  d re i  t a u« 
aend  neun  und  fünfzig  Veiränderun^n  ab« 
drucken  f)« 

Ändert    Vtrsetzungs  Alethodtn^ 

Es  giebt  noch  verschiedene  and^e  Yersetzungs« 

Methoden,  |deren  auch  Jeder  selbst  nach  Belieben 
neue  erdenken iiann.  .Z.B.  Im  maicegeo  mes« 
per  et  m^avi  xe  ouq  rpimum  ide*  d.h.  mi 
amice,  ego  Semper  te  amavi,  ex  quo  primum  die 
etc.  Oder  Morturiunt  parites  nadiculus 
mus,  d.  h.  parturiunt  montes,  nascetur  ridiculus 
mua.  Txitheim»  in  «einer  polygraphia  (Norimb, 
i^üi.  4.),  fol.  25t  sagt:  „cum  nemilua,  rapho- 
cam,  lapulce,  desgleichen  sub  race,  in  leopi, 

«}  Unter  dem  Titeln  lassnü  Uisas  temipoze  lacttu.  Si> 
foftl  i6si*  IS» 
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ili  necoflas,  in  ceocali,  rdtera,  lispilliev 
d.h.  alumine,  camphora,  cepuila,  ceya,  püeo, 
flascohe,  calice,  te^ra,  lapiUi»  *);  * 

Auch  theilt  man  die  Klatrfchrift  der  geheonea' 
ÖetJesche  in  Classen,  Jede  von  einer  besiiunnten 
ÄnzaM  Buchstaben.  Däna  schreibt  man  von  jedef 
Abtheilnng  oder  Classe  die  ersten  Buohstaben, 
Beratff  die  zweiten ,  sodann  die  dritten ,  femer  die 
vierte«,  u.  s;  w.  in  einzelne  Worte  zusammen.  Bei 
dem  Dechiffriien  Ueset  man  Ton  jedem  Worte  detf 
geheimen  Depesche  zuerst  den  ersten,  dann  den 
ateÄteiV*' Leiter  den  dritten  u,  s.  w.  Buchstaben. 

Beispiel.  Die  geheime  Depesche  laute  in  Klar- 
schrift so:  „Omnes  consiliarii  sunt  contra 
te^  res  est  perdita'*.  Diese,  in  AbUieÜnngen 
oder  Ciassen  von  7,  Buchstaben  geschrieben,  wird 
folgende  Worte  geben:  Omnesco  nsiliar 
iisuntc  ontrate  resestp  erdi'ta.'  Diese  nach 
obigem  Schlüssel  in  Geheimschrift  übersetzt,  i^iebt 
folgende  geheime  Depesche:  Oniore  msiner 
nistsd  elLirei  sinkst  cattta  orce^.  - 

Diese  geheijnen  Buchstaben  kann  mati  Öberdera 
in  einen  ostensibehi ,  verdachtiosen  Brief  auf  sehr 
niaimicuf.Ui.^e  Weise 'Vetstecken  i  B.  dafs  m 
diesem  Brieie  ,  von  dein  »Me  nach  'Äem  Anfang 
hin,  der  A^nfangstjuchstab  zuerst  immer  do» 


a)  Oben,  §.  77  ""^  78i  kommen  dnigii  Methoden  vor, 
wAhe  auf  VeniioJ*i*»§  uttil  Verseteung  der  Buchau- 

«         i_   a   I  *  /         ♦     »    ♦  • 


ben  beruhen. 
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f tierteki ,  dansl  imtn^r  de«  'dritten ,  hiexa^  immer 

des  zyveiten  ,  endlich  des  ersten  Wortes  gelte.  Bei 
dem  Dechiffriren  theüt  man  den  ostensibein  Briaf 
zuvöcderst» .  von  binten  Bach  vokh.,  durOti  Ferpev- 
dikulärStriche  in  Qaaternionen ,  in.  A^tbeilungen 
fm  vi«i:  Wörtern;»  u,  s.  w.  ♦ 

Trithejm  hat  mehrere  solcher  VersetzAmgs- 
arten  angegeben»  es  sind  aber  deren  unzählige 
denkbar.  Man  mache  z.  ein  geheimes  Al- 
phabet : 

abcdefghiklmnopqrstuvxyz 

dglozrvamuhi  cütx  h  k  s  p  e  i  q  y 

Mit  diesem  übersetze  man  die  Klarschrift  der  De^  ' 

pesche  in  Geheimschrift.  Dann  verstecke  man  die 
einzelnen  Buchstaben  der  Uebersetzung  in  einen 
osteilsibehi  verdachtlosen  Brief ;  so  dafs  der  An- 
fang s  b  u  c  h  s  t  a  b  eines  jeden  Wortes ,  oder  im- 
mer des  zweiten  oder  dritten  u.  s<  w.  Wortes, 
oder  abwechsebid  in  vorigem  §• »  entweder 
von  dem  Anfoige  de»  Briefes  nach  den  Schlufs, 
oder  von  dem  Sciüusse  desselben  luckwäiis,  einen 
Buchstaben  jener  Uebersetzung  ,  in  gehöriger  Ord- 

«)  Steganngraphia,  Hb.  I.  besonders  cap.  21,  et  «4.  — 

196.  Ä04.  sqq.  53^.  sq. ,  aucii  in  dein  lib.  II.     2 »7» 
H\*  141«         Koximb.  17SI.  4O 
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sumg,  darstelle^   Bei  dem  Dechiffriren  sucht  tarn 

zuvörderst  diese  Anfangsbuchstaben  auf  ,  und 
schreibt  solche  in  gehöriger  Ordnung  hinter  ein* 
ander.  Dann  übezsetst  man  sie  mit  Hülfe  obigen 
Schlüssels ,  in  Klarschrift.  —  Diese  VersetzungsMe* 
thoden ,  wie  sicher  sie  auch  das  Ceheimnils  ver- 
bürgen mi^en^.sind  sehr  mühsam  und  weitläufig. 


/ 


/ 
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DREIZEHNTES  CAPITEL. 

NETZ-  ODER  GITTERCHIFFRB. 


Begriff  und  Werih  der  Gittersehrift. 

j^etz-  oder  Gitterschrift  ist  diejenige  Ge- 
heimschrift, welche  durch  ein  auf  das  Papier  ge- 
legtes Netz  oder  Gitter  (Formrahmen,  chassis, 
xeticulum  cryptographicum)  geschrieben,  und  nach* 
her  durch  Auflegung  eines  Netzes  oder  Gitters 
derselben  Art,  nach  ihrem  wahren  Zusammen* 
hange  lesbar  wird  «). 

In  neuem  Zeiten  hat  die  Gitterschrift  gros- 
sen Beifall  gefunden.  Nicht  ohne  Grund.  Die 
kryptogiaphischen  Netze  lassen  eine  sehr  grosse 
Menge  Variationen  zu,  und  jedes  Netz  kann 
auf  mehrfache  Art  gebraucht  werden.  Zudem 

«)  Eine  Methode,  wo  m^n  abwechselnd  in  die  Quadrate 
zweier  Fapi«rblättcr  schreibt,  die  bei  dem  Decbißriren 
auf  einander  gelegt  werden,  lioount  oben  vor,  §•  ps* 
VergL  auch  den  OiiadratLinienCbififre,  f.  ii)  f. 
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kann  man  mittelst  derselben  das  GeheimniJs  mit 
geringer  Mühe  sowohl  sicher  verbergen ^  als 

auch  entziffern,  da  luciit  die  Buchstaben  selbst, 
"wie  bei  den  meisten  andern  ChifCrir Methoden  ge- 
schieht, sondern  nur  ihre  Ordnung  verändert  wird. 
Darum  ist  die  Netzschrift  eine  der  vorzüglich- 
sten Arten  der  Gehemischrift. 

Es  werden  dazu  eigene  Gitter  oder  Netze 
von  starkem  Papier,  Pergament,  oder  auch  Mes* 
sing-  oder  Blechplatten  in  Qua-dratform  veriVrti^t, 
in  welches  durch  Einsclmitte,  nach  bestimmten 
Regeln ,  hie  und  da  .  quadratförmige  Löch^  ge- 
xnacht  sind.  Die  Theorie  ihrer  Constmction  be- 
ruhit ,  ausser  der . Emtiieilung  in  Quadrate,  axjf 
Variationen  und  Gombinationen,  Das  Netz 
oder  Gitter  ist  hier  der  Schlüssel.  Der  Em- 
pfänger der  Depesche  mufs  daher  mit  einem  Git- 
ter derselben  Art  versehen,  seyn »  um  die  Geheim«« 
Schrift  dechifiriren  zu  köxmen* 

Vtrfahrungtimiite  im  AUgemiintnm 

Auf  jede  der  vier  Ecken  des  Gitters  setzt  man 
ein.  Merkmal,  z.B.  ABCD,  um  dem  Gorrespon-. 
deuten  eine  Anweisung  zu  geben,  wie  der  Chiff- 
reur bei  dem  ChifTriren  sein  Netz  gelegt  habu-, 
und  wie  der  Dechiffreur  bei  dem  Deciiiffriren 
dasselbe  ebenfalls  legen  müsse.  Demi  die  Ein* 
richtung  dieser  Netze  ist  so^  dafs  sie  nach  niehr- 
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* 

fachen,  gams  verschiedenen  -  Bichtqngen  gelegt 

und  ^('braucht  werden  küiinen. 

Das  Netz  legt  man  auf  das  Papier,  welches 
'  die  Geheimschrift  aufnehmen  soll.  Bequem  ist 
es,  wenn  Am  Netz  imd  dieses  Papier  durchaus 
gleiches  Format  haben,  oder  wenigstens  das 
■Netz,  in  bestimmter  Zahl  vervielfältigt,  eine  Seite 
des  Papiers  vollständig  bedeckt;  z.  B.  wenn  es, 
neun-,  oder  zwölf-,  oder  funfzehnmal  auf  die  Pa^ 
pierseite  gelegt,  diese  jedesmal  ganz  ausfüllt* 

Den  Anfang  des  Ghiffirirens  macht  man  damlt^ 
dai's  man  auf  die  vier  Ecken  des  Papiers  diesel- 
ben Merkmale,  z.  B.  Buchstaben,  setzt,  welche 
das  Nets  in  derselben  Richtung  führt,  in  welches 
man  solches  gebraucht. 

Dann  schreibt  man,  mit  gewöhnlichen  Buch- 
staben oder  Wörtern-,  die  Depesche  in  die  Oeff« 
Hungen  des  Netzes  '(Gitterlöcher)  nach  der  na« 
türlichen  Folge  dieser  Oeffnungen.  ' 

Hat  man,  in  dieser  Liage  des  Netzes,  alle 
Oeffi&ungen  beschrieben;  so  I^t  man  das  Nett 
nach  einer  andern  Richtung,  z.  B.  dafs  di# 
Ecken  A  und  B  nun  da  liegen,  wo  vorhin  B  und 
C  lagen. .  Dann  schreibt  man  abermal  in  -  die 
Oeffnungen  ,  wie  vorhin.  Und  so  ändert 
man  die|  Richtung  des  Netzes  so  oft,  als  mög« 
lieh,  ohne  eine  schon  gebrauchte  Richtung  zu 
wiederholen. 

Hat  man  das  Netz  nach  allen  Richtungen  ge» 
braucht,  und  ist  die  Depesche  noch  nicht  zu  £nde| 
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•o  beschreibt  man  eine  zweite^  dritte  u.  8«  w; 

Seite  des  Papiers,  auf  .die  so  eben  angezeigte  Art, 
znit  Netzscirrift. 

Finden  sich,  nach  vollendeter  Netzschrift,  noch 
leere  Platze  in  den  Linien,  so  füllt  man  die- 
selben nachher  mit  einzelnen  Buchstaben  oder 
Wörtern  ifvillkührlich  aus,  um  da«  6eheimnif$ 
desto  sichere?  zu  verbergen.  Alle  diese  wülkühr- 
lich  hingeschriebenen  Wörter  sind  dann  nichtgel* 
tend  '  (  non  -  valeurs  ) « 

Bei  dem  Dechiffriren  legt  der  Empfänger 

der  Depesche,  auf  jede  beschriebene  Seite  ein  NeU 
^derselben  Art,  nach  der  verabredeten,  und  durch 
die  den  Ecken  befindlichen  Merkmale  ange- 
zeigten Richtung.  Dann  ist  die  unnütze  Schrift 
durch  das  Netzbiatt  verdeckt,  und  durch  die  Oeff- 
nungete  nur  das  lesbar ,  was  der  Absender  der 
Depesche  mittheilen  will.  Die  lesbaren  Buch- 
staben oder  Worte  schreibt  der  Dechiffreur 
.ab,  um  die  Depesche  in  Klarschrift  überzutra« 
^en,  und  sie  in  ihrem  ganasen  Zusammenhang» 
jdarzqstelien. 

Die  beste  Manier  der  Netzschrift  ist  die  mit 

quadr  atförmigen  Oe£[nungen,  wo  in  jede  Oeff- 
nung  nur  ein  einzelner  Buchstab  eingetra» 
igen  wird.  Diese  soll  unten  (als  zweite  Me- 
thode) ausluliiixdi  beschiieben  weiden. 
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S.  130. 

Ersti  Methode» 

Minder  sicher,  und  doch  mit  nicht  geringer 
Mühe  verbunden,  folglich  iveniger  empfehlungs- 
Werth  ist  diejenige  Netzschrift  in  welcher  Qua- 
drate, imd  längliche  Vierecke  abwechseln, 
und  in  dieselben  nicht  einzelne  Buchstaben,  son- 
dern ganze  Wörter  gesetzt,  diese 'aber  nachher 
bei  Ausfüllung  der  leer  gebliebeaen  Plätze,  mit 
11  nachten  Wörtern  so  verbunden  werden,  dals  der 
Brief,  auch  ohne  das  Netz  aufzulegen,  einen  ge* 
wissen ,  meist  gleichgültigen ,  wenigstens  nicht 
absichtigten  Sinn  darstellt. 

Hier  macht  di^  Ausfüllung  der  leer  geblieben« 
nen  Platze,  weil  sie  nicht  willkührlich  ist,  viele 
Mühe;  und  dennoch  geräth  sie  selten  so,  dafs  sie 
zdcht  sehr  leicht  den  Verdacht  einer  beabsichtigten 
Täuschung,  oder  einer  darunter  verborgenen  Ge- 
heimscliiifL  erregt,  Ist  dieser  einmal  rege  gewor- 
den; so  ist  die  Entzifferung  des  Geheimnisses  dem 
Ausspäher  desto,  leichter,  je  vreniger  Variationen 
und  Combinationen  diese  Art  der  Netzschrift  zur 
lälst.    £s  beruht  also  das  Meiste  daiauf ,  dem  gan- 

♦ 

•)  Dieser  Methode  erwähnen  schon  Hieronymus  Car* 
4tiins  (gest.  1575)  in  seinem  Buche  de  sobtUitate^ 
Aaolph  V.  Glaubiifg  in  Tritheims  polygnphia 
(Colon,  1564.  SO»  ^'ol-  S95  Bliise  de  Vigenire 
15S79  Porta  de  occultis  literarum  notis  ( MontisbeL 
1593« ) 9  P*  >34*  ^^^^  wieder  D 1  a n  4  0 1  I79|* 
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zen  MMien  Inlialte  4^  Bfiafe  ein  Molches  latmsse 

zn  geben,  dafs  kein  Argwohn  von  euMr  geheimen 
'  Depesche,  die  darunter  verborgen  seyn  könne,  er* 
regt  werde.   Diefs  wird  aber  meist  "selir  schwer, 
-wo  nicht  unmöglich  seyn.   Für  lange  Depeschen 
taugt  diese  Methode  ohnehin  nicht. 

.Folgeudes  Beispiel      ist  in  dieser  unvoll** 
kommenen  Manier  componirt« 


t. 


4)  Le  eonCr*  cspion»  p.  -9a 
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Z\  t  i  $  e   M  t  t  b  o  d  ei 

Sicherer  und  bequemer,  als  diese  ^fe- 
thode,  ist  folgende  <•). 

Man  veifertigt  papierne  Netze  mit  kleinen 
- quadratfÖrmigen  Oefinungen.  In  jede  dieser  Oeff- 
nungen  wird  nur  ein  einzelner  Buchstab  ge- 
schrieben. Diese  dnzeln  gesetzten  Buchstaben,  .in 
derselben  Ordnung  zusammengesetzt,  in  welches 
sie  durch  die  Oeffnungen  des  Netzes  ( die  Gitter- 
löcher) sichtbar  sind,  bilden  die  Wörter,  und 
mit  Hülfe  dieser  den  ganzen  Zusammenihaijg 
der  Depesche.  l 

Hat  man,  alle  Gitterlöcher  nach  der  ersten  . 
Richtung,  wo  die  Seite  AB  oben  Uegt,  mit  gehö* 
rigen  Buchstaben  ausgefüllt;  so  legt  man  das  Netz 
nach  der  zweiten  Pv ichtun g ,  ^vo  die  Seite  BG 
oben  liegt,  und  füllt  abt  rnial  jedes  Gitterloch 
ebenfalls  mit  gehörigen  Buchstaben  aus.  Dann 

u)  Mauric.  de  Prasse  progr.  de  reticuUs  cryptographici^ 
Lips.  1799.  4.  /'r/Vibfr  schon  handelte  hievon  Hin  den - 
biirg  in  tlem  Archive  der  reinen,  und  nr>;^ewandten  Ma- 
thematik, Heft  Ul  und  V  Ci79^).  Längst  entwarf  die« 
scr,  mit  Hülfe  einer  andem  Art  von  Netzen,  Tabellen, 
welche  die  Divisaren  einer  grosm  Menge  von  ZMen 
4hrstellen.  Man  sehe  die  MBeschreihung  einer 
5,  ganz  neuen  Art«  nach  einem  bekannten  Gesetae  fort- 
gehende  Zahlen  durch  Abzahlen  oder  Abmessen  bequem 
und  sicher  zu  Vfinden.  Und  vielleicht  lassen  sich  noch 
für  viele  andere  interessante  Zwecke  Rietze  finden* 
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le^t  man  das  Netz  nach  der  dritten  Richtung, 
wo  Cß  oben  liegt;  und  endlich  nach  der  vier- 
ten Riciitung,  üvo  BA  oben  liegt«  Jedesmal  füllt 
man  die  Oefihungen  mit  Buchstaben  gehörig  aus. 

Ist  noch  mehr  zu  schreiben,  so  nimmt  man 
ijen  nächsten  leeren  Kaum  des  Papiers ,  in  hori- 
zontaler, oder  perpendikulärer  Richtung,  und  be-' 
gcliieibt  (lenseiben,  mittelst  Auflegung  des  INttzes, 
nach  den  oben  gedachten  vier  verschiedenen  Ab- 
wechslungen. Auf  dieselbe  Weise  fährt  man,  auf 
derselben,  oder  auf  den  folgenden  Seiten  des  Pa- 
piers mit  dem  Gebrauche  des  Netzes  so  lang  fort, 
bis  die  Depesche  vollendet  ist. 

Folgendes  Beispiel  mag  die  Sache  vorläufig 
#rläutern.  •  ♦ 

Man  fertige  aus  quadratfonnigem,  starkem' 
Papier   ein  Netz  mit  neun  quadratförmigen 
Oeffnungen  ( Zellen) ,   wie   Tab.  III.  Fig.  1 
ab|;ebildet  ist...  ,  * 

Bedeckt  man  mit.  diesem  Netz  eine  ^eich 
^grosse  Quadratfläche  AB  CD  desjenigen  Papiers, 
auf  welches  die  Geheimschrift  kommen  soll,  und 
xwar  so«  dafs  die  Linie  ab  die  Linie  AB  deckt; 
so  kann  man  in  die  neun  Oeffnungen  des  Netzes 
folgende  neun  Buchstaben  schreiben  ;  q  u  i 
p  e  u  t   il  4. 
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ff 

W^det  man  sodaim  dut  Metz  mdk  einec' 

andern  Richtung,  so,  dafs  die  Linie  bc  die 
Linie  AB  deckt ,  so  kann  man  in  die  neun  Oe£f- 
nuiigen  folgende  neim  Buchstaben  schreiben:  c  h- 
i  ff  r  e  r  c  e. 

"Wendet  man  ferner  das  Netz  so,  dafs  die 
Xinie  cd  die  Linie  AB  deckt;  so  lassen  sich  fol^ 
gende  neun  Buchstaben  in  die  OefEhimgen  schxei«^- 
ben:    slignessa.  ' 

Wendet  xaan  endlich  das  Netz  so,  dafs  dier 
Linie  da  die  Linie  AB  deckt;  so  kann  ]na]|«'diese» 
Buchstaben  in  die  Gitter löcher  schreiben  :  n  s 
ch  a  s  s  i  8?  . 

Sonach  wäre  das  Quadrat  AB  CD  der  Depe- 
sche, auf  solche  Art  beschrieben,  wie  die  Bei- 
lage Num.  IIL  Fig.  1  darstellt. 

Will  nun  der  Empfänger  der  Depesche ,  solche 
dechiffrifen;  so  legt  er  sein  corre^pbüdlrendes 
Netz  auf  die  Dep  schc,  und  zwar  nach  und  nach 
in  den  vier  verschiedenen  Kichtungen , ^  in  wel- 
chen die  Linien  ab,  bcy  cdt  da,  die  Linie  AB 
decken.  Er  wiid  dann  'mit  geringer  Mühe  foiJ 
gende  Worte  entziffern:  Qui  peut  dechiffie'l' 
Oes  lignes  s«;ns  cliassis?  *  < 

135- 

Regeln  zu  Verfertigung  der  Giner. 

Die  Netze  oder  Gitter  müssen  na<^h  bestimm* 
ten   Regeln   construirt  werden;    nicht  nach 
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Willkühr.   Hr.  t.  t^rasse  a,  a.  0.  gielit  zu  dem 

Ende  folgende  Reo^eln. 

'  i)  Man  fertige  ein  quadratförmiges  diiimes  Blech 
oder  Papierblatt  abcd»  und  aeichne  in  das* 
«elbe  ein,  von  allen  Seiten  gleich  weit  abste- 
hendes Quadrat  aßy6;  nach  Fig,  5.  Tab.lU. 
-  3)  Die  Seiten  des  Quadrats  »ßy^  theiie  man 
'     in  eben  so  viel  Theile  (hier  jedoch  in 
gleicher  ZiUil),  als  die  Linie  des  i'apiers,  auf 
welches  man  schreiben  will,  Buchstaben 
fa£st.   Dann  ziehd  man  Linien  von  einem 
Theihmgspuncte  zu'  dem  andern.   Auf  sokhe 
Weise  bringt  mau  auf  das  Quadrat  etßyS  ebei\ 
so  viel  quadratförmige  kleinere  Plätze  als  Buch- 
stiren;   und  awar,  in  der  oben  g^ebenea 
dritten  Figur,  sechs  und  dreissig. 
5)  Das  Quadrat  ab  cd  theiie  man  durch  Queer- 
ünien  in  vier  gleiche  Theiie.   Jeden  Yier- 
,    theil  oder  Quadranten  benennet  man  nach 
«demjenigen  der  vier  Buchstaben  a,  b,  c,  d, 
welcher  daneben  steht.   Sonach  wird  der  obere 
•  Viertheil  zur  Linken  (heraldisch,  zur  beeil- 
ten)  der  Viertheil  a,   und  der  untere  «uc  , 
.     Rechten  der  Viertheil  c  heissen. 
4)  In  jedem  Quadranten  gebe  man  jeder  Zel- 
lenreihe iemen  lateinüschen  Anfangsbuchstaben 
.    A,  B,  C.    Dann  unterscheide  man,  in  jeder  . 
Reihe»  d%B  Zedlep  selbst  durch  Züfera  1,  2,  59 
nnd  zvrar  in  derselben  Ordnung ,  wie  Fig*  5 
zeigt.    So  ist  z.  B.  in  dem  Quadranten  b, 

(iS) 
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j 

der  ReiivD  C,  die.  zweite  Zelle^  die  vierte  Zelle 

der  zweite  n  Horizontalreihe  in  dem  Quadtiit 
;    ußyd'',   und  in  dem  Viertheiie  d,  der  Keihe 
B)  ist  die  dritte,  ZeUe  die  zweite  der  vierten 
Reihe  in  dem  Quadrate  ccßyht 

5)  Man  nehme,  nach  Belieben,  hinweg  drei 
Ziffern  aus  den  vier  mit  1  bezeichneten  Zel- 
len d&r  sSnuntHchen  Zellenreihen  A;  eben  sa 
drei  Ziffern  aus  den  vier  mit  a  bezeichneten. 
Zellen  der  Zeilenreihen  A ;  und  so  weiter  bei 
allen  übrigen  vier  Zellen^  die  mit  einerlei  Zif- 
fern bezeichnet  sind.  Dasselbe  wiederhole 
man  bei  den  Zellenreihen  B  und  bei  denen, 
der  übrigen  Anfangsbuchstaben.  Auf  diese 
Weise  verwandelt  sich  die  Gestalt  der  Fig.  5 
in  Fig,  4,  wo  nur  noch  der  vierte  Tlieil  der 
Ziffern  übrig  ist, 

6)  Man  durchlöchere  oder  schneide  heraus  alle 
Zellen,  welche  ihre  Ziftern  behalten  haben, 
so  wird  (las  Netz  der  Fig.  1  herauskommen. 

Bezeichnet  man  nach  der,  unter  Num.  5  ange* 
gezeigten  Ordnung,  die  Zellen  welche  ausge-» 
schnitten  werden  sollen,  mit  andern,  und  jene 
weiche  nicht  ausgeschnitten  werden  sollen^ 
wieder  mx  andern  Zeichen ,  so  ist  überflüssig 
Ziffern  darauf  zii  setzen.  Hiedurch  vmd  die  Yer* 
fertigung  der  Gitter  oder  Netze  sehr  abge«» 
kürzt  y  ohne  dem  Irrthum  mehr  ausgesetzt 
.  woL  teyzi. 
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Auch  in  un  gor  ad  er  Zahl  kann  Juan  Zellen 
in  jede  ^or^zoii^iiii  iieilie  uiacheii«  Dann  werdej^i 
aber  die  Quadranten  des  Netzes  oder  Babmen$ 
nicht  Quadrate,  sondern  länglickle  Vierecke,  und 
die  mittlere  Zelle  erhält,  Avcnn  man  die  Zellen 
beziffert,  keine  Zi^er,  wie  Fig.  5  zeigt.  Im 
übrigen  ist  d^e  Constructionsart  dieselbe^  wie  bei 
4en  Netzen  oder  Rtiiiiuen  mit  Zeiieii  iu  g  e  i  ä  • 

S-  ^54- 

Anzahl  der  Gitttr  im)^  Ztllttu 

Wenn  die  9  Zellen  eines  jeden  Quadranten, 
so  wie  Figur  8?  ^^'it  Zahlen  bezeichnet  Averden, 
SO  kann  man  die  durchlöcherten  (ausgeschnit- 
tenen) Zellen  dadurch  genau  angeben,  da£s 'nian 
die  Nunier  oder  den  Buchstaben  (a,  b,  c,  d)  des 
Quadranten  oben  zur  Rechten  derjenigen  Numer, 
womit  die  Zelle  bezeichnet  ist,  wie  den  Exponen- 
ten einer  Potenz  hinschreibt. 

So  bezeichnet  z.  B.  6*  die  mit  der  Nuraer  6 
(Fig.  S)  bezeichnete  Zelle,  in  dem  mit  b  be- 
merkten Quadranten,  die  sich  nun  Fig.  1  gleich 
finden  liiXst.    Hienach  dient  uns  der  Ausdruck 

1*    s4    y     4*     5"     6*     7*     8*  9* 

Utatt  «einer  allgemeinen  Formel  für  die,  Ge- 
stalt des  Netzes  Fig.  1. 

Wenn  uns  n  Grössen  gegeben  sind,  aus  wel-. 
chen  wir  <3^Ue  mügiichen  Coüibinationeu  von  m 

(  i 
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Grössen  machen  sollen,  so  dafs  ein  und  dieselbe 
Grösse  in  einer  einzelnen  Combination  Haehrmal 
vorkommen  darf  (1  mal,  a  mal,  -  -  •  m  mal) 
und  die  Vcischiedenheit  der  Ordnung,  in  ij^elcher 
die  Grössen  nebeneinander  gesetzt  werden ,  Svibst 
als  Verschiedenheit  der  Comhination  gilt,  und 
wenn  nun  die  Zahl  aller  solcher  verschiedenen 
Kombinationen  und  Versetzungen ,  wovon  jede  aus 
in  Grössen  bestehen  soll,  N  genannt  wird,  so 
hat  man 

wo  nämlich  m  Exponent  der  Potenz  ist. 

Für  die  gegenwärtige  Untersuchung  ist  n  (weil 
es  hier  auf  die  Anzahl  möglicher  Versetzungen 
der  4  Ortsexponenten  a,  b,  c,  d  ankornnrit)  =  4, 
und  m  (weil  jede  Combination  9  Grössen  entiial«» 
ten  ioll)  =  95  ^0 

N  =  4'  =  aÖ3i44. 
.'Man  wird  leicht  bemerken,  dafs  obige  Formel 
gar  keine  Aenderung  leiden  würde,  wenn  ma?» 
»ie  z*  B.  80  ausdrückte: 

5*     6*     1*     4*     7'  9*  ,5*^ 

Diese  würde  mit  der  vorigen  ganz  identisch  seyn, 
weil  sie  wie  die  vorige  nur  angiebt,  welche  Zel- 
len in  jedem  Quadranten  ausgeschnitten  Seyen, 
und  in  demselben  Quadranten  auch  die  nämlichen 
Zeilen,  wie  vorher  genannt  werden.  Also  komrut 
es  hier  auf  die  Ordnung,  in  welcher  man  dia 
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Zahlen  neben  einander  sciireibt,  gai'  nicht'an,  son- 
dern blofs  auf  die  Ordnung  imd  MannicMaltigii.eit, 
^n  welcher  man  die  su  bestimmten  Zahlen  gehö-; 
rigen  Ortsexponenten  ab^vechsein  läfst.    So  wäre 

1*         •         4*^     5*     6«     7''     S'*  9* 
eine  neue  Versetzung  j  so  auch  ,  . 

1*  3*     4*     5*    ö<  '  7«  «4 

u.  s*  f.  Daher  es  blofs  darauf  ankommt,  auf  wie 

vielfache  Weise  die  4  Ortsexponenten  a,  b,  c,  d 
(bei  der  Freiheit ,  jeden  von  ihnen  mehrmal  in 
einer  Gombination  gebrauchen  zu  dürfSen)  jku  Com- 

binatiuncn  von  g  Grössen  zusammeiigestelit  \yex- 
den  können«   Dieses  kann  4^  mal  geschehen. 

Es  giebt  aber  keineswegs  jede  dieser  4*  Com- 
binationen  ein  besonderes,  von  allen  übrigen 
verschiedenes  Netz,  sondern  Tide  darunter  ge- 
ben ein  und  dasselbe  Netz.  Denn  wollte  man 

aus  den  Formeln 


1«  74 

3* 

4* 

5*  6* 

7*  8' 

5' 

4' 

7*  8*' 

3) 

IC 

5- 

5-  6^ 

7*  8* 

4) 

4* 

5* 

7^  8* 

•  • 

dadurch 

•  • 

en  Netze 

construiren 

•  so 

wtirde  man  bemerken,  dafs  man  dasselbe  Notz 
viermal  construirt  hätte.  Ks  werden  nämiicii  jene 
Zellen,  welche  die  erste  dieser  Formeln 
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TU  dem  Quadranten  a»  b,  c,  d^  zu  durchlöchern  an- 
weiset, 

naeh  der  zweiten  Fonnel 

in  dem  Quadranten  b,  c,  d,  a,  /  ' 

nach  der  dritten  Formel 

in  dem  Quadranten     d^  a,  hf  ^ 

nach  der  vierten  Formel 

in  dem  Quadranten  d,  a,  b,  c,  durchlöchert. 

Die  siebente  Zelle  z.  £•  wird  nach  der  ersten 
F«rmel  in  dem  Quadrant^  a»  nach  der  zweiten 
Fonnel  in  dem  Q  uadranten  b,  nach  der  dritten 
Formel  in  dem  Quadranten  c,  nach  der  vierten 
Förnxel  in  dem  Quädranteh  d,  durchlöchert*  Legt 
man  nun  ein  Netz  auf  das  andere,  so  dafs  des 
erstön  Netzes  Quadrant  a  bedeckt  wird  von  dem 
Quadrahten  b  des  zweiteh  Netzes ,  ckeser  Ton  deni 
Quadranten  c  des  dritten  Netzes,  uiiid  dieser  von 
dem  Quidranum  d  des  vierten  Netzes,  so  treffen 
die  Lüciier  der  Netze  auf  dieselbe  Steile »  und 
man  kann  die  Ndtze.  als  yier  £xem|»lalre  eines  und 
ebendesselben  Netzes  ansehen  9  sofern  man  nicht 
etwa  die  Verschiedenheit  der  Reiten  in  Bezie- 
hung nimmt,  *  - 

Um  dieses  *zu  beseitigen ,  wollen  wir  ein  füs 
allemal  icstsetzen,  d.n^  die  mit  1  bi  /.cichnete  Zelle 
allemal  in  deiii  Quadranten  a  genommen  werde« 
Die  Anzahl  aller  inügiichen  Cdmbinationen  von  8 
Grössen  3»  «5,  4  -  .  <)  '^vä^e  anr  4»^  aber  ^ede 
dieser  4*  Coaibuiatiünen  läTst  sich  noch  i)  mit 
1^ »  a)  mit      5)  mit  1^  und  4)  mit  1^  Yorbattdaa, 
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und  chenhiedurch  ergiebt  sich-  dio  AnZdLki  aller 
Combiiiationen  von  9  Grössen  (i>dt5"**9) 

«  4  M  4*  =  4^  ... 

Setzt  man  also  voraus,  dafs  blofs  1*  noch  tu 

jeder  der  4^  Combiiiaiionea  liiiizukonmien  solle, 
so  bleibt  die  Anzahl  aller  Gombinationen  von  9 
Grössen  nur  =r  4^«  , 

Aber  auch  dieses  angenomnifii ,  giebt  doch 
nicbt  jede  neue  Combination  ein  uüues,  von  allen 
übrigen  verschiedenes  Netz» 

Es  mögen  naiaili^h  manche  Von  den  Zelleh  in 
eine  Diagonale  des  Netzes  fallen,  oder  nicht,  lie- 
gen nur  die  Zellen  zu  beiden  Seiten  dieser  Dia- 
gonale durchaus  aiif  eine  ähnliche  Weise,  wie 
Fig.  6,  so  jiiac:  mau  das  Netz  aul  die  eine,  oder 
auf  die  andere  Seite  um  eine  Diagonale  herum- 
drehen,  dieselbe  Formel  paist  für  die  vördefe 
Seite  eben  so  gut  wie  für  die  hintere.  Dieselbe 
Numer,  welche  von  der  Uinwendung  des  Netzes 
mit  b  (oder  d)  bezeichnet  ist,  odeir  in  b  liegt, 
findet  man  nach  der  Umwendung  in  d  (oder  h); 
a  bleibt  in  a  uiul  c  in  c. 

Daher  sind  für  1  ig*  6  die  beiden  Formeln 

1«       qC  44  fjh  gf 

1*     5^^     5*     4*  6*     7^  9* 

ganz  identisch. 

Inzwischen  ist  die  Zahl  ,  solcher  iyminelilschen 

Netze,  in  Vergleichung  mit  den  übrigen,  geringe 
sieht  man  sie-  von  der  ||anzen  Anzahl  (von  4^) 
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ab,  so  bleibt  die  Anzalil  derer  übrig,  für  welche  • 
jede  der  beiden  Flächen  des  Neues  eine  eigene 
Fonnel  hat. 

•  ■ 

F  o  r  t  s  e  t  *  M  m  g* 

Um  nun  die  Anzahl  der  symmetrischen 

Netze  zu  bestimmen ,  wollen  wir  zuerst  die  Nu- 
.inem  9>  8>  6,  4^  2>  zum  Beispiele  nehmen.  Ihre 
Ortsexponenten  werden  durch  die  Buchstaben ' 
b,  c,  d  bestimmt.  Die  Anzahl  aller  möglichen 
Versetzungen  nach  diesen  verschiedenen  Ortsexpo- 
.  nenten  ist,  weil  man  aus  4  Grössen  (a»  b,  c,  d) 
alle  möglichen  Verbinduogen^  von  fünfen  ma* 
chen  soll,  .  ' 

.     S3S  45  Ä  1024) 

In  liezug  auf  die  symmetrischen  Netze  ^  worin 

nur  die  mit  jenen  Nniiiern  bezeichneten  Lochei: 
vorkoiimien,  ist  nun  fürs  erste  zu  bemerken,  dafs 
für  die  in  die  beiden  Diagonalen  fallenden  Nu- 
mern  (Fig.  8)  nur  eine  Diagonale  in  Betrach- 
tung kommen  kann,  z.  B.  hier  die  ac.  Bei  der 
Umdrehung  des  Netzes  um  diese  ac,  werden  fol- 
gende ZeUen  miteinander  verwechselt: 

im  Quadranten ^a        *  7  mit  8 

*  '  -  -  5  —      -  . 
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im  Quadranten  c 

-  8 

mit 

7 

...  6 

— 

5 

*  * 

-  -  -  5 

— 

-       -          b  ' 

1       6  in  b 

— 

5  in  a 

->       —    und  d 

[      8  —  b 

7  —  a  • 

»  —  a 

7-b 

a—  a  ^ 

S-h 

6  — a 

9,4,1  inb 

99  4»if  ina. 

Die  Zellen  9 ,  4 ,  1 ,  welche  in  der  Diao:onal(? 
b  d  liegen ,  ändern  also  bei  dieser  Umdrehung  ihre 
Niunem  nicht,  und  ,  es  kann  keine  Combination 
von  9  Nuntern  (Fig.  8)  gemacht  werden,  die  ein 


symmetrisches  Netz   gäbe ,  .  \tenn  daruiuer   eine  * 
Numer  der  Diagonale  b  d  (9,4  oder  1)  vorkäme, 
"weü  jede  Numer  m  einer  Combination  nur  ^mal 
vorkommt,  also  z.  B.  9*  und  9*^  in  einer  Combi, 
nation  nich^  zugleich  vorkommen  können.  " 

'  Hingegen  können  die  Numem  7  und  8' beide 
in  einer  Cömbination  voricommen;  z.  B.  7"«  und 
g«,  -oder  7*  imd  8^  u.  s.  f.;  so  auch  zugleich  7*, 
5«  und  8*,  a«;  oder  auch  7'*,  s*»,  5*»,  8^  und  8*» 
^9  ^9  7*  u.  8.  f. .  Ninndit  .man  2u  einer  solchen 
Combination  noch  so  viele  Numern  aus  der  Diago- 
nale ac  hinzu,  dals  man  in  Allem  9  Numern  hat^ 
so  erhält  man  ein  symmetrisches  Netz,  z.  B,  ^ 
S"?  8*,       .  .  •  hiezu  noch  9*,  44,  14^ 

9*,  oder  74,  54,  5«,         8-,  24,  64,  7*  ,  , 

hiezu  noch  z.  B,  ^  4« 
glelit  alliamal  ain  symmetrisches  Netz« 
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Durcli  den  Zusatz  von  Zellen  ans^der  Diagonale 
a-c  wird  die  Symmetrie  ^lie  gestöi  t,  ^volll  aber  durch 
-einen  Zusatz  von  Zellen  aus  der  Diagonale  bd$  da- 
her 2a  symmetrischen  CofnbinationeA  keine  der 
letzten  genomnieii  werden  darf. 

Ausserdem  muls  man  sich  erimiern,  dafs  dio 
Zelle  1^  allen.  Gombinationen  gemein  seyn  toll^ 

» 

Weil  nun  nur  noch  die  Numern  ö,  6,  ^  übrig, 
welche,  mit  4en  ungeraden  7,  5»  5  verbimden, 
.  symmetsische  Paare  geben ,  so  kommt  es  b^  Be- 

siimmuiig  der  A  ii  z  a  ii  1  von  symmetiischen  NetzeUf 
eigentlich  auf  folgende  Frage  an: 

auf  wievielfiBuche  Weise  fassen  siqh  die  Nu- 
mem  8»  6  ,  a  (  deren  jeder  eine  Nnmer  zu 
einem  symmetiischen  Paare  entspricht)  mit 
den  Diagonalzahl»  9  und  4  verbinden»  um 
,     Gombinationen  von  8  Numem  zu  erhalten? 

Jede  dieser  Conibinalionen  von  8  Numern 
giebt,  noch  mit  der  1  verblinden,  eine  Comb^na- 
.tiott  von '9  Numem  ^  sobald  man  zu  8  t  6.  und  ^ 
die  correspondirenden  7,5*3  hinzudenkt«  , 

Die  Suxoine  alier  Versetaungen,  welche  ^^ch  aus 
den  Numem  g ,  6 «  ji ,  9  .und  4  mach^  lassen, 
so  dab  jede  Numer  mit  jedem  der  4  Ortsc^xpo- 
nenten  a,  b,  c,  d  vorkouiuien  kann,  und  dafs  jede 
Combination  5  Numern  enthält^  welche  .mit. Mm 
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■ 

coTrespondirenden  7«  5?  3  uad  der  allen  gemein- 
sciiafüicheu  i'*  eine  Verbindung  von  nennen  giebt^ 
ist  mit  der  Anzahl  von  VesetKungen  einerlei,  wel* 

_  ■ 

che  sich  blofs  aus  den  5  Zahlen  89  6,  12,  5,  4 

XI lachen  lassen  ,  so  dafs  jede  Numer  mit  jedem, 
der  4  Ortsexponenten  a y  b,  d  vorkommen  kann; 
sie  ist  also  (§.  134) 

=  45  =:  (1024) 

Jede  solche  Verbindung  von  iunfen  ist  von  fol-. 
gender  Form 

9*  8*   6*  4*  *»* 

\vo  ich  den  Ortsexponenten  mit  (♦)  bezeiclmet 
liabe.    Setzt  man  nun  bei  4  die  verschiedene^^ 

Ortsexponenten,  so  koiDint  jede  Cotnbination  von 
fünfen  unter  folgenden  Formen  vor:. 

9*   8*  6*  4*  a* 

8*  6*  4^ 

9*  8*  6*  4'  a* 

9*  8*  6*  4d  a* 

Weil  nun  4^  und  4^  Diagonalsellen  im  b  und  d 
^ind^  wcdche  in  symmetrischen  Netzen  wegfallen» 
so  folgt ,  ' 

dafs  von  4  Formen ,  unter  vsrelchen  jede  Com- 

I 

Bdnation  von  fünfen  vetrkommeti  moTs,  wegen 
der  Zahl  4  nisnr  die  Hälfte  hieher  gehört,  also 

nut  Hoch  die  Suiümeif. 

Die  andere  Uäifte  enthält  nur  noch  Combina- 
*  Honen  von  der  Form 
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9*  8*  6^  4*  2* 
9*   8*  6*   4*  a* 

pder  bestimmter 

,      .9-  8*   6*  4-,  »♦ 

g*   5*        a*  • 

9'    8*    6*   4^   2*       ,  . 
9^  8*  6* 

Wo  wieder  9*  und  g''  Diagonalzellen  in  b  und  d 
sind^   die  also  wieder  in  symmetrischen  Netzen 
^  wegfallen. 

Demnach  fällt  auch  von  der  Summe  3.  wieder 

die  Hälfte  weg,  und  es  bleibt  noch 

*!  =r  4*^  —      (=  256) 
4 

Man  erhalt  sie  alle  aus  folgender  l^fel. 


9864 

98  64  a 

.9  8  6 

4 

2 

9864 

2 

a  a  ä  a 

a 

a  a  a  a  b 

a  a  a 

a 

c 

a  a  a  a 

d 

a  a  a  c 

a 

a  a  a  c  b 

a  a  a 

0 

b 

a  a  a  c 

d 

.a*  a  b  a 

a 

a  a  b  a  h 

a  a  b 

a 

c 

a  a  b  a 

d 

a  a  b  c 

a 

.  a  a  b  c  b 

a  a  b 

c 

c 

a  a  b  c 

d 

a  a  c  a 

a 

a  a  c  a  b 

a  a  c 

a.c 

a  a  c  a 

d 

a  a  c  c. 

a 

a  a  c  c  b 

a  a  c 

c 

c 

a  a  c  c 

d 

a  a  d  a 

a 

a  a  d  a  b 

a  a  d 

a 

c 

a  a  d  a 

d 

*a  a  d  c 

a 

.  a  a  d  c  b 

a  a  d 

c 

c 

a  a  d  c 

d 

a  b  a  a 

a 

a  b  a  a  b 

a  b  a 

c 

a  b  a  a 

d 

a  b  a  c 

a 

a  b  a  c  b 

a  b  a 

c 

c 

a  b  a  c 

d 

a  b  b  a 

a 

a  b  b  a  b 

a  b  b 

a 

c 

a  b  b  a 

d 
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abbca     a^bbcb     abbcc  abbcd 

abcaa  abcab  abcac  abcad 
abcca  #bccb  abccc  abccd 
abdaa     abdab     abdac  abdad 

abdc.  a     abdub    .abdcc  abdcd 

wenn  man  dieselbe  .Tafel  noch  einmalt  nur  mit 

dem  Uiilerscliiedc  Lin^^clm  ibt ,  clcds  u.iai  alle  Com- 
biuationen  mit  c  anfangen  iälst,  dann  eine  dxitte 
hinzusetzt  >  vtie  die  erste ,  nur  dals  der  ziveite 
Buchstab  aus  a  in  c ,  und  aus  b  in  d  verwandelt 
wird  ;  und  zuletzt  noch  die  vierte  wie  die  zweite, 
nur  dals  auf  dieselbe  Weise  der  zweite  Buchstab 
a  in  c,  und  b  in  d  verwandelt  wird. 

* 

Fortsetzung, 

Nach  §.154  ist  die  Anzahl  aller  Combinatio- 
jien  9  welche  sich  zuzammensetzen  lassen ,  dafs 
man  jedesmal  i"*  mit  6  Numem  erhält,  =  4* 

Zieht  man  hievon  alle  symmetrischen  Combi- 
nationeu  ab,  so  bleiben 

—  ^a  nichtsymmetrische  Gombinationeii 
übrig. 

Jedes  nichtsymmetrische  Netz  giebt  für  sich  schon 
zwei  nichtsynunetrische  Combinationen ,  nachdem 
ütt'an  es  von  der  einen  (der  vordem)  oder  von' der 

andern  (der  hintern)  Seite  ansieht.  Also  bleibt 
die  Anzahl  der  nichtsymmetrischen  Netze  nur 


f 


I 


halb  «o  gxofs  als  die  dar  iHChtsyminietrißicl]!^  Gl>vi* 
'  binatioaeiit  i» 

und  hiezu  die  Anzahl  der  symmetrischen  addirt^ 
§iebt  die  Anzahl  aller  Netze  von  36  Zellen 

—     +  — ; —  =  a.*  +.  a^*  — 

Diese  Ausdrücke  lassen  sich  in  grösserer  Ali^e« 
m^inheit  abfas^sen«  .  ^  ; 

Wir  wollen  die  Anzahl  von  Diagonalzellen , 

welche  in  einem  Quadranten  liegen ,  durch  n  aus- 
drücken y  so  enthält  jeder  Quadrant  n^  Zellen,  al- 
so a^e  vier  Quadranten  zusammengenommen  oder 

das  ganze  Netz  4  11^  oder  (2  n)^  Zellen. 

DieZahlen,  welche  jeder  Quadrant  enthält,  sind 

L   3,  6,  89  10,   12,  14,  i8f  20   *  -  - 
ausserdeip  noch  die  Quadrate 

II-   1,  4,  9,  16,   25  -----  n* 

und 

III.  die  den  Zaiilen  X,  zugehöiigen  ungera- 
den, die  mit  jenen  symmetrische  Paare 
machen. 

Die  Anzahl  der  in  (II.)  vorkommendejfi  Qua- 
dtiite  ist  s=z  n ;  man  setzt  sie  aber  hier 

n  —  l 
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Indem  mm^iß»  e|ttf 'Quadxat,  die  Eins ^'  )iei  Seite 
setzt  y  wie  oben. 

Die  gesäJowte  Anz^  aus  I,  II  uudlllzuswi 
jnengenommen  wäre 


oder,  die  erste  in  (II)  bei  Seile  gesetzt, 

—      —  1 

hievon  die  Anzahl  4ex  (^uadratzaUen  n  —  1  aV» 

gezogen^  giebt  noch 

—  X  —  (n  —  x). 
Dieser  Rest  besteht  aus  zusammengehöngen 

symmetrischen  Paaren ,  nämlich  zur  HäJfle  aus  ge- 
raden, \ind  zi.r.  Hälfte  aus  ungeraden  Zahlen^  es, 
ist' also 

die  ^ 

^^Zah  ^  ^^^^K         Ausschluls  — '  — 

der       -  I       Quadrat-  od.  j 

len  in  I.  j        \^Diaguiidlzahlen  J  _     r-  n 

und  die  Anzahl  aller  zu  Besümmiing  der  symme- 

trischen  Combinationen  gehörigen  Zellen  =zn —  i  + 
—  n       2  n  —  2  +  n^  —  n       n^     n  —  a. 


^         /die  Anzahl  allerN 

I  I  geraden  Zahlen  ]  -  l  «  B 
'  <  oder-^  mit    Ausschluls  ^=  


S*  15Ö' 

Was  nun  aber  ( S  -  9)  in  dem  besondem  Falle 

4*  war ,  ist  jetzt  im  allgemeinen  AusdrucJs:« 
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_  ^      +    —  ^  _  +  n  —  » 

nämlich  die  Suiuiue  oder  AnzaM  aller  Ve^setzun- 
gen  f  welche  sich  aus  den  Numem  '  ^ 

2y  6y  Sf  10»  ii2,  14,  i8  -  -  und  4,      16,  25  -  - 

machen  lassen^  so  dafs  jedeNumer  mit  jedem  der 

vier  Ortsexponenlen  vorkommen  kdiin,  und  dafs 
jede  Combinaüon  (welche  oben  (%.  156,  5  Numera 
enthielt)  jetzt  so  viel  Numern  enthält,  als  zu  bei- 
den Seiten  der  Diagonale  a  c  gerade  21ahlen  vor* 

■ 

kommen  d«  i,  (s.  oben  in  diesem  §.)  ■    ■  . 

Numem,  welche  mit  den  correspondirenden  un- 

« 

geraden  und  der  allen  gemein scliafüichen  1^  eine 
Verbindung  von  nr  Numern  giebt. 

Aber  jede  dieser  Combinationen  kommt  unter 
folgende  Formen  vor, 

6*  8*  9*  10*  ift*  —  —  —  — 

ij*  4*   6*  8*  9*  10*  la*  --  —  —  — 

a*   4*   6*  8*  9*  10*  12^  

a*  4^  6*  8*  9*  10*  la*  

wo  man  wie  oben  die  Combinationen,  welche  4* 
und  die,  welche  4*  cntiiaiten,  wegstreichen  muTs, 
um  die  symmetrischen  Combinationen  zu  erhalten. 
Hienach  bleibt  nur  die  Hälfte  der  nti^  +  n  —  » 
Combinationen  übrig  oder  die  Anzahl 

^n*  +  n  —  a 
a 


Digitized  by 


von  £o^6iicbr  Form,'   -       ►  . 

■  4*  -6*  8*  9"  10*  Ii*  14*  i6*  -  -  •^ 

•  a*  4^  8*  9^  10*  la*  14*  16*  -  ' 

»♦  4«  6*  8*  9'  w>*  la*  14*  16*  -  - 

»*  4*  6*  8*  9^  lOf*  la*  14*  i6*  

wo  wieder,  die  Combinationen ,  welche-  9* ,  ent- 
halten ,  also  die  Hälfte  weggestrichen  werden  üiuis. 
^  bleibt  also  die  Aazalil  nur  noch* 


* 

von  fol£!;endex  Foiin , 

a*  4*  6*  8*  9*  10*  la**  14*  '16*  : 

a*  4*  6*  3*  9*  10*  12*   14*  10*  

2*  4*  6*  8*  9*  10*  12*    14*  lö»  —  —  ' 

fl».  4^  6*  8*  9*  io*  lÄ*   ii^        '^II  S:,^ 

wovon  'wieder  die  Combinationen,  welche  16^^ 
entlialten,  wegfallen,  to  daXs  nur  nucii  die  Hälfte 
bleibt  '      -    '  ^ 

^n^  -I-  n  a 


*  Aoch  hievon  bleibt;  Vföilii  ÄMöi  Äie  fteihen  bife 
tu  25 -fortsetzt,  aufs  neue  nur  noch  die  Hälfte,  so 
dals  nur  noch  eine  Anaahl-  *^  ' 

.    *     .  '  w  qU^  +  n  —  a — 

:  

iibrig  l»lea?t. 

(»4) 


« 

« Allgemein»  wenn  man  die  Reihen  bis  zu  n* 
fbTteetzt ,  ist  noch  die  Aiisahl  synutnetriicfaer  Com^ 

Uinaüonen 

4 

.n.5  +  n  — 


gnr  T  n  —  a 

# ,  ^ss  — — — — — — ^Mi^M» 

' '     ^       +  n  —  a  —  (n  — ^  i)  _.  ^n*  —  i 

Die  Anzahl  aller  Gombinationen ,  wovon  j 
M  mit  noch  i  NiinTem  enthält,  ist 


HievoA  die  STiiunetrischen  %^        ^  abgezo^ien, 

giebt    '  ' 

liir  4iA\Anzahl  der .  nich|synimetzischen  Co.mbi<*  . 
nationen,  daher  (wie  %.  157)  die 'Anzahl  dej9 

&ichtsymmetxisdien  Netze 

  an^      g  —  gn»  1 

Hiesu  die  Anzahl  der  symmetrischen  Netzr^ 
daB  mit  der  Anaahl  der  symmetrischen  Gombina«- 

tionen  einerlei  ist  ,  addirt,  giebt  die  Anzahl  aller, 
aus  4n^  Zeilen  bestehenden  ^etze 

— :  an*       *  .         —  ^  —  * 

+  ^  

2—  gn»  —  1  4.  agn^J  —  3  ^  ^n^  —  » 
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•  ♦ 

=  Ä»*  —  »  .  (1     äH*  —  O 

wbnmtei  die  a^*  —  i  tysametrischen  mitbegrif« 
fen  Bind. 

Man  iTuirs  sich  erinnern,  dafs  n  die  Anzahl 
^er  in  jedem  Quadranten  des  Netzes  enthaHenea 
Diagonakahlcn  bezeichnet»  und  dalt  jede  Combi- 
Aation  n*  Numem  enthalten  soll. 

.  Hienach  läüt  sich  folgend^  Tafel  berechne«, 
und  foxtsetzen; 


(«4*) 


Digitized  by  Google 


ttjifr    .^Th.  h  »•  «4  'Abschnitt  «. 


«  « 


g-  ü 


p 

P 


ö 

P 

M 


ö  ff 

er  < 


Digitized  by  Google 


Cap.  i2L    Netz-  oder  GitteiCluffre.  ßi3 

•  S-  139- 

S'e  h  l  n  f  s. 

Es  ist  oben  (§•  157)  erixmert  worden  ,  dals  in 
jiichtsymmetrischen  Netzen  die  vordere  Seite 
von  der  hintern  Seite  verschieden  sey ,  und  dafs 
dciswegen  zu  jedem  Netze  zwei  Formeln  .gehörm. 
Hier  noch  die  Regeln»  aus  welchen  die  eine  und 
A\B  andere  Formel  deducirt  wird. 

J)  Masi  lasse  hinanreg  aus  der  Form^  die  Quadcat* 

zahlen,      4,  9,  16  •  •  •  • 
U)  Den  ungeraden  Zahlen  '  ~ 

.   dear  übiigen  Zahlen  5;  S»  7-,  11»  X5, 1,5* 

man  die  Orts£xponesi* 

ttjn  der  untergesetzten 

geraden  Zahlen  ...  2;  6,  8;  m),  12,  14;  .  .  . 

III)  Man  stelle  die  Quadralwihhiw  mxt  «hceoa  Ox^ 
Exponenten  wieder  her. 

IV  )  Ueberall  schreibe  man  d  anstatt  b ,  und  b  an- 
statt d. 

Bei.  dem  Notw  Fig.  7ä.  3.  isi  die  I  oxiiiel : 

X-      3*  4^  ö^.ö^'.?'  9^ 

Es  folgt 

'  aus  L  und  II.  2^  3"      5^  V 

«u»  1.  H.  und  m.     1*    5*  ^       r  9' 

aus  L  IL  in.  "IV.       1*  fl^  3^  4^  5^  ^  T*  8'  9* 

Diese  Formel  druckt  Fig.  1  aus;  denn  die  Fi- 
guieii  1  und  7  liefern  die  verschiedenen  Seiten 
eines  und  ebendesselben  Netzes.  Mit  den  Regeln 
bat  es  aber  folgende  Bewandnifs.    Wenn  moia  das 
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Netz  Fig.  7  to  weadet ,  däfs  die  Puncte  a  imd 

lUibewegt  bleiben,  \on  den  WiiiJceln  b  und  d  hin- 
gegen der  eine  die  Stelle  des  andern  einnimmt,  so 
werden  die  Löcher,  welche  in  den  Zeilen  der 
Quadratzaliien  gemacht  waren,  auf  die  mit  densel- 
ben Zalilen  bezeichneten  Zeilen  treffen;  die  übri- 
gen  Löcher  hingegen,  die  in  den  Zellen  der  ge- 
raden ZaMen  gemacht  wurden,  12,  6,  8f  10,  la,  14, 
treffen  auf  die  Zellen  der  iin-  ^  , 
geraden  Zahlen  5»  5»  7»  11»  i5i  15« 

So  steht  es  mit  den  Regeln  L  II.  und  lU. 

Weil  aber  die  in  dem  Quadranten  a  ujnd  c  ge- 
machten Löcher,  wenn  man  das  Netz  umwendet» 
in  ihren  Quadranten  bleiben,  die  Löcher  der  Qua- 
dranten b  tmd  d  hingegen  aus  dem  dnen  in  den 
andern  versetzt  werden,  so  muTste  die  vierte  He- 
gel hinzugefügt  werden. 

Anzahl  ifr  Qitiet  t*i»  f  i)^  2  illtn* 

Sind  die  Zellen  der  Netze,  in  welchen  eine  nn* 
gersfde  Anzahl  von  Zellen  sich  befindet;  to  ver- 
theilt ,  wie  in  Fig.  8,  Tab.  III,  so  findet  man  für 
Jedes  Netz  die  Formel,  nach  welcher  dasselbe  con- 
struirt,  nnd  von  den  übrigen  unterschieden  wer- 
den kann:  Folgendes  ist  z.  B.  die  Formel  dez 
Fig.  9  : 

i*       5^  4*  5*  6«.  7*  8'  9^  I*  II*  ni^ 
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JUure  Bedeutopg  exhellet  aus  §•  154  ff.  Von  je- 
oaen  Zellen  ^  die  mit  römischen  Zahlen  bezeichnet- 

sind ,  können  nie  zwei ,  die  in  symmeuisciier  Ord- 
nung zu  beiden  Seiten  der  Diagonalreihe  ac  ver- 
-theilt  sind,  durchlöchert  werden;  denn  sie  enthal- 
ten stets  dieselbe  Zahl,  und  defswegen  kann  üüi, 
Netz  mit  ungerader  Zeilenzahl nie  symmetriscii 
seyn.  Man  füidet  also  die  Zahl  der  Netze  dieser 
Art,  wenn  man  die  Anzahl  der  verschiedencoi' 
Formeln  mit  a  dividirt.  Nach  der  bisherigen 
Voraussetzung  sollen  aber  überhaupt  in  )edem 
Netze  so  vie^ZeUen  durchlöchert  seyn ,  als  Zellen 
in  einem  einzelnen  Ouddranten  vorkommen  ;  da 
nun  hier  in  jedem.  Quadranten  (welcher  n  Zellen 
in  der  Diagonalreihe  enthält)  ausser  den  n^  Zellen» 
welche  mit  den  gewöhnlichen  Zahlzeichen  ausge- 
füllt sind,  noch  n  Zellen  mit  den  römischen  Zah- 
len vorkommen,  also  überhaupt  n^  4>  n  Zellen, 
•o  ist  liei  Netzen  dieser  Art  (Fig.  g)  die  Anzahl 
der  Zellen,  welche  durchlöchert  seyn  müssen  ,  al- 
lemal =  n^  4.7  n,  wie  Biß  bei  Neuen  der  vorigen 
Art  (Fig.  5)  nur  =:  n  war«  Die  Anzahl-aller  in 
einem  solchen  Netze  vorkommenden  Zeilen  ist 
aber  ==:  (a  n  ,+  1)  ^  *)« 

,  .  ,     *  •  ■       ,     u  '  ■ 

ai  Fiff«  S»  dieat  Iiier  mm  Esisptele«  £s  iallen  bkc  (wie 
^^S»  3)1  (—  n)  Zellen  in  jiiem  Quadranten  in  die 
Diagonalreibe  a  e«  «enn  man  ^  mit  0  beietchnete 
aussebliefst ;  es  ist  aho  die  Anzahl  der  in  jede»  Qua. 

draaten  failcailcu  ZcUen  au^er  denen,   welciic  mit  rö- 


Weil  nun  ,  immer  auf  die  Vörämsetsnng  aurück* 

^p<;elieii  werden  niufs ,  d  ils  die  Nnmer  i<«  in  allen- 
Combinationen  vorkommen  soll,  so  kommt  es  nur 
noch  darauf  an,  auf  wievieiflache  Weise  sich  die 
wbrigen  n*  4.  n  1  Zellen  oder  Numem  (wor* 
unter  die  o  mit  begriffen  ist)  versetzen  lassen,  s<^ 
^a£s  jede -der  to^  4«'n  —  1  Namern  mk  jedem  der' 
Ortsexponenten  a,  b,  c,  d  vorkommen  kann/ 
Die  An-zahl  dieser  möglichen  Abwechslungen-  ist 
c4r  4n*  4.  U'—  I  —  +         ^) ,  wekhes 

also  die  Anzähl  möglicher  '  verschiedener  Foi*meln 
iiu  Weil  nun  jedes  Netz  durch  blosse  Umwen- 
dung-  zwei*  verschiedene  Netze  pebt«.  so  ist  die 

'                            2^(n*4.n  —  1)" 
iMsabtdller  verschiedenen NÄtzc  w  — '       '  . 

^  a^a  (n^  4.  n  —  1)  —  1  =:     (n«  4.  n)  —  3 

=  »i^n  .  (n  4.  1)  — 

mischen  Zahlen  bezeichnet  sind  ,  ~:  3.  3  ). 
Es  liegen  aber  in  jedew  t{uadninteii  3  (  =  n)  Zcitm' 
^  aiH  mdiai^h^  ZkhW)  ntti  hat  ilse  tnft  filiisehhift  dit* 
str  Iktüfas  ID*  jedMi  doaiMrattfn     ^  3         l»^  4  i»  X 

1 : :  ZMuMd  im  ginwm  Net^e  4.  (  3^  4-  3  >  5äs  4.  4  4 «) 
Zellen,  wo  noch  die  mit  0  bezeichnete  ausigesclüossen 
ist«  Wird  daher  diese  mit  hinzugezählt,  so  ist  die  An» 
zahl  aller  Zellen  in  einem  solchen  Netze 

-i-    ■'■  «  (2.5  +  1)»  !=r  (2.n  4.  l)»].  * 
ä)  IHeses  iiit  des  Hrn.  v.  Prasse  Darstellim^,  nur  mit  ei- 
-    ni^r  Aiiseinaodersctzang  seines  gedriUigtcni  Vortrags« 
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Hieraus  läfst  sich  nun  leicht  eine  Tafel,  wie 
die  folgende»  berecimea  und  iurtsetzen- 


Anzahl  der 
in  einem 
Quadranten 
Kiit  den  ge- 
wöhnlichen 
Zahlzeichen 
bemerkten 
Zellen  (1,  4, 
<)  -  -  )  oder 
Werthe  von 
n: 

1  - 
»  - 

3  - 

4  - 

5  - 

6  . 


Anzahl  der 
in  ieder 
Coinbina- 
tion  enthal- 
tenen Nu- 
mern  ,  mit 
Aii«:schluis 
der  Zelle  o; 
oder  Wer- 
the von 
112^  4-  n : 


Anzahl  von 

Zellen  in  je- 
dem Netze 

mit  Ein- 
schluis  der 
Zelle  o  oder 
Werthe  von 
(an  +  1)^: 


Anzahl  al- 
ler mögli- 
chen Netze; 
wovon  jede» 
(2n  + 
Zellen  ent- 
hält ;  oder 
Werthe  von 


9  - 

-  9 

6  - 

-  ä5 

13  - 

-  49 

fiO  - 

'  81 

4»  - 

-  169 

Ich  glaube  aber  eine  Bemerkung  beifügen  zu  müsseo. 
Et  ichlieÜBt  nämlich  der  oben  (Note  a)  stehende  An^ 
dgJKik  (an  -fr  I  )^  «Ua.  ZeUn  In  4et.  jHlitte«  wekhe^inlt  Q 
heimkn^      init  ftimi  ^nß  h»m  gveclMiety  >al  m% 
4  II  4.  I  Zellen..  IKese  o  Ivan,  weit  tie  bei  allen 
möglichen  Netzen  allemal  in  der  Mitte  bleibt,  ohne 
Ortsexptntnt  zu  jetler  Combination  durchlöcheiter  Zellen 
hinzukommen.    £s  wird  biediirch  weder  der  Atisdruclc 
fQr  die  Anzahl  möglicher  Combinatinnen,  noch  der  für 
iie  Aosahl  nUlglichcr  Netse  geändert;  blols  die  Anaabl 
der  zu  fedes  'Combinatloo  gehörigen  ZeUea,  wird  um  1 
▼eigrflmrt 
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Fürtttt%ung»  ^ 

Wenn  bei  dieser  Art  von  Netzen  aus  der  For- 
\  ttiel  für  die  vordere  Seite  die  für  die  hintere  ge- 
facht wird,  so  kehre  man  nar  die  Ortsexponen- 
ten der  gewöhnlichen  Zahlzeichen  nach  den' 
oben  gegebenen  Regeln  um;  die  der  römischen 
Zahlen  aber  andere  man  so  ab^  daTs  man  überall 
d  statt  a,  und  b  statt  c  schieibt,  und  umgekehrt. 
So  hat  man  JFig.  9,  ' 

1«  »rf  5^  4'    5^   6^    7'»   y   9*        11^  III« 

für  4ie  vordere  Seite*  Hieraus  folgt  für  >die  hin* 

tere  Seile  Fig.  lO. 

I«   fl*        4»  '6^        8*  r  9^  I'  "Ol* 
oder 

,1*  >¥   6*  6^  7*   8*  II*  UK 

♦ 

yiftch$ii$n$  Arttn^  itn  JmhaU  tiutr  Stbrifg 
iurch  iimrlti  Netz  Muf  g9hftmt   Wiise  eirf- 

zMdrifükißif 

.  Jedes  Nets  kann  wenigstens  auf  vier  und  twan« 

^Ig  verschiedene  Arten  auf  die  Seite  eines  Blattes 
gelegt  werden,  auf  welche  geschrieben  werden 
soll  9  wen  es  von  unserer  Willkühr  abhängt  jede 
der  vier  Seiten^ab,  bc,  cd  und  ad,  welche  wir 


Digitized  by  Google 


Cap.  i3«    Neu-  oder  GjiUerChiffre.  119 


MTollen,  auf  die  AB  (Fig.  2 )  zu  legen«).  Und 
weil  die  iüntere  Seite  \vie  die  vordere  gebraucht 
werden  kaxm,  so  ergeben  sich  hieraus  für  jedes 
nichtsymmetxisehe  Netz  48  verschiedene  Arten  des 

Aufiegens. 

Aber  mehrere  dieser  Art  von  Netzen  sind  s6 
beschaffen,  dafs, 

wenn  man  die  Seiten  ab,  cd  der  vordem 
fläche,  nnd  die  Seiten  bc,  ad  der  hintern 
Fläche  des  Netxes,  auf  die  Linie  AB  (Fig. 
a)  legt, 

die  Buchstaben  geh6rig  neben  einander  geordnet 
werden,  und  dais  man  denselben  Gebrauch  davon 
machen  kann,  wenn  man  die  Seiten  bc,  ad  der 
▼ordern,  und  die  ab»  -cd  der  hintern  Fläche ,  auf 
die  AB  legt 

Ein  solches  Netz  wird  also  96  (a.48)  verschie- 
dene Anwendungen'  gestatten  (wenn  es  nicht  etwa 
symmetrisch  seyn  sollte). 

e)  Uiicl  weil  (bei  Vonnsietznng  e!nes  Netzes  mit  seche 

horizontalen,  und  eben  so  viel  vertikalen  Reihen)  jede 
der  sechs  horizontalen  Reihen  des  Netzes  zn  Bcstim- 
snimg  eiaei  Zeile  auf  dem  f  ipier  gebraucht  werden  kamt. 

Es  giebt  Netze ,  bei  welchen ,  zu  Herstcllnng  einer 
Bnchstabenreihc,  nicht  Hofs  jede  der  Tier  Seiten  ab, 
bCy  ed  und  id  einztln  auf  Aß  aufgelegt  werden 
litnn,  sondern  bei  welchen  selbst  zu  einer  und  derseU 
bea  Bachstabenzeile  die  vordere  und  die  hintere  FlAcht 
des  Metass  vui^kkb  beniitsl  wentea  .Umieii. 
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In  den  zu  soldven  Netzen  gehörigen  Fonnela 

gestatten  die  Quadratxahlen  4,  9,  .16  .  •  •  jeden 

der  vier  Ortsexponenten        b,  c,  d.    Aber  die 

Exponenten  der  übrigeii  ungeraden  Zahlen  5,  5  9 

7,  11,  15,  15.  .  .  werden  durch  die  Orttexpo- 

lieiiteu  der  zugeordneten  geraden   J2,  6^  8>  10, 

fs,  14.  *  k  «  bestimmt«   Es  sey  Zk  B. 

a  .  a  oder  e 

b  b  —  d 

für  die  Numer  2  .  , 

der  Oitsexponenten    «0  ist  der  von  3 

c  a  —  c 

d  b  —  d 

Diese£  gegenseitige  Verhalten  der  Exponenten  hat 

folgenden  Grund. 

Wenn  die  Zelle  2  im  Quadranten  a  du rcli lö- 
chert ist,  und  nun  die  Seiten  ab,  cd  der  vordem 
Fläche,  und  die  bc,  ad  der  hintern  Fläche  auf 
die  Linie  AB  gelegt  werden,  so  fällt  ein  Loch 
Äuf  die  zweite  Stelle  im  Quadranten  B  und  C  der 
Fapi^rfläche  ABCD  (Fig.  a),  und  auf  die  Stelle 
5  im  Quadranten  B  und  D  (vorausgesetzt,  dafs 
die  Plätzfi  für  die  Buclistaben  auf  der  Fläche 
ABCD  eben  so  bezeichnet  sind,  wie  die  Zellen  im 
Netze).  Man  wird  also  in  jedem  der  Quadranten 
a  und  c  die  Zelle  5  durchlöchere  müssen,  damit 
nicht  die  dritte  Stelle  der  Quadranten  A  und  C, 
«renn  das  Netz  auf  gedachte  Weise  angelegt  wird, 
hnmerhin-bedeekt  bleibe« 
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Nachstehende  Tafel  zeigt  die  maimichfaltigen 
ExpoHehtMireihwi  fÄr  dergleichen  Netxe/  vÄii  56 
Zellen,  Avelclie  96  verschiedene  Anwendungen  ge- 
statten. Dab.'i  ist  überall  i'»  Ave^gelassen  werden. 
Jede  Combination  enthält  die  nach  einander  fol« 
gend^  Buckstaben^  welche  al»  Exponenten' sa  den 
nach  einander  folgenden  Niuntnii  gehören,  die 
«|»er  )edei  Golumne  als  lieberschrift  stehen... 


9    7    5.  4  3 

C%  •!»    Vi    CL    VL    lA  n 

Ca    ta    Ob    9m   **>           «a  «a 

äaaaaaac 

a  a  <i  .1  a  c  a  c' 

aaaaaabb 

a  a  a  a  a  c  b  b 

aaaaaabd 

aaaää'cbd 

ß 

aaaaaaca 

aaaaac 

> 

« 

aaaaaacc 

aaaaac  cc;^ 

• 

aaaa.aadh 

aaaaacdb  . 

aa.aaaad.d 

M. 

a  a  a  a  a  c  d  d\  \ 

8) 

aaaaabaa 

a  a  a  a^a  d  a  a 

^a,a  a  a  ^.h  a  0 

»  »    *  «1 

a^.a  a  «  a  d  ,a 

aaaaa*bbb 

a  a  a  a. a  d  b  b< 

•  • 

aaaaabbd 

a  a  a  a  a  d  b  d  , 

aaaaabqa 

aaaaadca  . 

"  r 

a  ä  a  a  a  b  c'  c 

aaaaad^c 

a  a  a  a  a  b  d  b 

aaaaaddb 

16) 

aaaaab  dd 

a  a  a  a  a  d  d  d 

\ 
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49)  a'aaaccaa  etc* 
a  a  a  a  c  c  a  c 
aaaaccbb 
aaaaccbd 
aaaaccca 
aaaaccc  c 
«  a  a  a  c  c  d  b 
aaaaccdd 
56)  aaaacdaa  eta^ 
aaaacdac 
aaaacdbb 
aaaacdbd 
aaaacdea 
aaaacdce 
aaaacddb 
64)   aaaacddd  etc. 

Mau  begreift,  dafs  in  dieser  als  Beispiel  her- 
^•etEteM  Tafei,  die  Anzahl  dex  Combinatioiieii  axui 
der  Zelktireibe  9,  8,  7f  5>  4^  5>  »  ^^Acli  obige» 
ICoKsdm^tea  abzuleiten  ist«    .  . 

Wir  wollen  nnn  sehen,  ivelcfae  und  wieviel 
Combioationen  sie  enthalte, 

Die  Netee  dieser  von  der^  Anzahl  die 
Rede^i^t,  haben  (211)^  Zellen;  daraus  folgt,  dafs 
die  verschiedenen  £3i^onentenxeihen  durch  die 
Numem 


d 

a  a 

a 

V« 

a 

a  a 

a 

/* 

i 

a 

a  a  a 

c 

a 

bb 

a 

a  a 

a 

A 

a 

a  a 

a 

a 

cl 

K 

a  a 

a 

c 

a 

c  c 

m 
K 

a  a 

a 

c 

a 

d  b 

a 

a  a 

a 

r 

d  d 

V4.  VI. 

W 

a 

a  a 

a 

b 

CL  H 

a 

a  a 

a 

c 

D 

c  c 

i-  'l  . 

a 

a  a 

a 

c 

b 

b  b 

a 

a  a 

a 

c 

b 

b  d 

a 

a  a 

a 

c 

b 

t  a 

♦  .  ■ 

a 

a  a 

a^ 

c 

b 

c  c 

a 

a  a 

a 

c 

b 

d  b 

a 

a  a 

a 

c 

b 

d  d 
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denen  sie  beigeschrieben  werden  sollen ,  bestimmt 
werden* 

r 

Läfst  man  von  diesen  diejenigen  weg,  welche 
weder  Quadratzahien  noch  gerade  sind ,  so  erhälli 
man  dieselben  Zahlen,  wie  oben  (§.  157 1  und  ll.)^ 
also  wie  dort  '  1  . 

n     A  Quadrat£ahlen 
(gerade  Zahlen 


a^  4>n— a        (n  4.  a)  .  (n  — -     , ,  , 
.  oder   venchiedenü 

Glieder ,  '         .  - 

also  die  Summe  aller  hiexdus  sieb,  ergebenden  Vejw 
Setzungen  wie  dort 

_  — a  ^j^j^^  _  ^(n       ii)  .  (a  —  1) 


Da  aber  jede  geradief  Zahl  (wexm  sie  kein  Qua« 
drat  ist)  zwei  verschied'ene  Exponenten  der  zuge* 
hörigen  ungeraden  Zaki  gestattet^  so  ergebeii' 
.^eli  i^i^eiW'v' 

s(a  +  a)  .  (n  —  1)  Combinaüonea 


iO  Nftaüish  z«  den  gsnulen  %  lio^  ti»  «4  *  #  • 
^  '  teMna  .4it.aaafiadca  t>  5»  7f  at>^il^  tf 
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bdes 


Aber  MexmitBr  sind  oP^  ~  *.  sywitietxiBclie  mit- 

begriffen.  Diese  abgezogen^  iind  den  Rest  mit  «wei 
dividirt  (weil  nur  halb  soviel  Netze  als  Combi- 
natiooeni  sind),  giebt  die  Anzahl  der  nichtsyiii- 
xnetpschen  NÄ£e 


A  ———————         a  ^  *  ' 

wovQn.  ipdes  (an)^  Zellen  hut  imd  verseif* 
•   *  •                               "  "  »  *  ' 

Anwendungen  leidet. 


«)  Z.  B.  dit  tinnge  CoadüaitiaB  9*  j«*  .  <4  4»  ■> 

*.  •    ••    /     -  •'  / 

aeadbba«  mccdbbae 

•    acadbbcc'  t'ccdbboe- 

^-P  A'^  d  b  a  f  r  »  c  c  d  b  a  a  c  :  i\ 

[  .    ,  «- «  «-.d  kd'«,€  3  liÄJB  jfc-4.b.d  .f  €  i 
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VbeacUfts«  Formel  giebt 

13  Netze  Ton   i6  Zellen 

5967  -  -  -   -   56  -  • 

85722^4  .   -  •  i   64   -  - 

^5743<^5^4ÖÖ4  -   -   -   -  100   •  - 

i8oi438i329Ö*aöQO  ...   -  144   -  - 

(  ft(n  +  a)       —  1)  _  »)        —  2  («a)» 

Aber  von  solchen  Netzen ,  welche  (an  i)^  2et« 
1»  li8^>eii,  g^sttttet  kerne»  ahnliehe  :IUiwendim« 
gem.  Ware  ».  B.  die  ZeSe  IT  in  dem  Quadranten 
a  Fig.  8  durchlöchert,  so  würden  die  zweiten  Stel. 
lern  der  Quadranten  A,  .wenn  die  Seiten  ab^ 
cd  der  Tordemt  und  die  Seiten  bc,  da  der  hin. 
tern  Fläche,  auf  die  Linie  AB  aufgelegt  werden, 
zweimal  gesehen  werden ,  welches  dem  Gebrandie 
der  Hetze  entgegen  in. 
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M  e   t  b   0  i   t.  ' 

^^/Ian  liat  eine  geheime  Versschrift  (Ste- 
gaaometrographie),  welche  zu  Mittheilung  weni- 
ger Worte  hinreichend  ist,  und  dem  Gebeimmfo 
volle  Sicherheit  gewährt,  «oOang  der  Schlüssel  ge- 

heim  bieAht        „  . 

Man  bringt   die   geheime   Depesche  xn 
einen  möglichst  kuraen  Satz,  und  schreiht  mitet, 
jeden  Buchstaben  eine  Ziffer,  in  arithmetischeK 

Ordnung;  z.  B.  ^  x  tt  o    a  tt 

WERI    OBIIT     CAROLUS  AU- 

r  Ü  S  T  U  S     I  M  P  K  T\  A  T  O  R. 
so  »IM  13  «4    a$  aec  30  ji  3»  33. 

Fortsetzung, 
In  Bereitschaft  mufo  man  halten  eine  beliebige 
Anzahl  (doch  nicht  zu  wenig)  Tabellen,  etwa 

«)  Mskhias  ükeii  Steganometrographia*  Fnncof»  et  Ups* 

♦ 
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44  für  Briefe,  und  eben  so  viel  für  Aatwortschrei- 
ben«  Jede  Tabelle  hat  eine  Numec»  in  aiphabed- 
scher  Ordnung.  Auf  jeder  Tabelle  stehen 'yoni, 
abwärts,  aiic  ßuchstaben  des  Alphabeies  von  A  bis 
Z.  Neben  jedem  Buchstaben  steht  ein  Stück  eines 
Hexameters  oder  Pentameters,  bis  zu  der  Cäsuiy 
ein  Hemimetrum.  Alle  diese  Fragmente  der  He« 
xaiueter  und  Pentameter,  müssen,  auf  der  er- 
sten und  zweiten^  dann  auf  der  dritten  und  vier- 
ten^ ferner  auf  der.  fünften  und  sechsten  u.  s.  w. 
Tabelle ,  genau  aiil  ciii.iiider  pausen ,  so  daTs  bei 
der  Zusammensetzung  der  Fragmente  zwei  zusam- 
mengehöriger TabeUen^  jedesmal  ein  Sinn  heiaus- 
Jicommt;  z.  B. 

Tab.    1.  Tab.    2.  < 

' '      .  .  . 

A  Ne,  moxa  ^e.  teneat      A  cha^ctae  perfringere 

'  gemmam 
J&  Ne  cipv^are  precor     fi  sua  vincula  demere 

chartae  \ 

H  Ne  dedigneris  E  peregrinam  evoivere 

'  i     chartam    '  * 
,  •  ■    •  ■ 

./EAh* .  5.  •  Mf    ,Tab.  4. 

K.  a  tibi  djiectis  •      -  crede,  venire  plagis 

.0)'Vken  liefert  a.  a.  0.  44  lateinische,  und  ebea  Si^  viel 
teutsche  Tabelieri  dieser  Art  fär  Briefe,  eben  ^  vISA 
'    ü&r  -  AnCwortsdittiiMii; '  -  Obisi  Btbptde'  4»J  dM»  f»* 
AMineii*;-  aWr'imr  jFmzmtkti.wn  Jeder  AMUfii.  « /  « 


Tab.  Tab,  4i  ' 

0  Ii 04  Ubi  daacuiiteroi    B  ^^pin^etepistpla^wu» 

Tab.   7.      ^  '  Tab.   7^,  ; 

t  I^etitias  menUs         I  dcndat  ut  illa. 

5»  147* 

Will  ich  nun  obige  Depesche  in  Ge'^eimschrift 
tobertragen,  so  suche  icb  in  det  etstiin  Tabelle 
dasjenige  Fragment  eines  Hexametejri  (Itemime- 

trum)  y  welches^joyr^ifiü,  4^^^^^^^^^^^^^  H  steht; 
eben  so  in  der  zweiten  Tabelle,  das,  tinilch^fe 
neben  dem  iBuehstaben  E;  femer  in  der  dritten 
Tabelle  dasjciiige,  welches  neben  dem  Buchstaben 
fly  in  der  vierten  das,  Welches  neben  dem  I 
Steht» '  u.  s.  w.  Diese.  jPiagmente  schreibe  ich  su« 
Uaxhüien ,  so  etscheint  die  gefafeimd  De^sche  in 
folgender  Gestalt. 

Ke  dedigneris,  peregrmam  evolvere  chartam^^^  • 
A  tibi  dilectis,  crede  venire  plagis. 

Non  /tibi  damniferos ,  depinget  episinka*  «casua 
..Laetitias  me&üs^  ^^mat  ut  üla. 

Und  sü  weiter. 

Der  Empfanger  lummt  bei  dem  Decfaiffnren 
,*djie*elben  Tabellen  zur  Hand.  Er  sucht  in  der 
-ertte»  Tabelk«  dpa  Heasimetrum:  dedigne- 
Iis,  i»      'Zweite«!  dbi  HenimetnmM  yetegri« 
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aam  evolm»  dwmm;  und  so  ISlirt  «r  in  aridi* 

metischer  Ordnung  der  Tabellen  fort.  Da  findet 
er  in  der  ersten  Tabelle  dem  ersten  Henümetrum 
den  BiiohfflaWtt  H,  In  der  sfreiteyi  vor  :i/fm  zwei- 
ten den  Buchstaben  in  der  dritten  vor  dem 
44tten  A,  in  iet  vi^xtep  vor  dfm  vi^rte|i 
n.  t.  w«  So  findet  er  die  geheimen  Worte:  Hexi 
oUii  elcw 


I 


J  ♦  .  •  • 

DRITTER  ABSCHNITT. 

Z  E  i  C  H  £  N  S  C  H  R  1  F  tJ 

V« 

£R$TES  CAFITEL* 
EINLEITUNG. 

INSBESONDERE 

UMSm^  ODER  flSlSgKsFHlilFf  UND  jGEBERDEN« 

SPRACHE. 

Begriff* 

^Zeichenschrift  ist  diejenige  Art  der  Geheim- 
sohnft,  welche  aus  einfachen  Zeichen  oder  Cha« 
rakteren  besteht,  die  weder  Ziffern»  noch  gewöhn- 
liehe  Buchstaben  irgend  ein  er  Sprache  sind,  J'uncie 
Linien,  «Musiknoten,  Kreutze,  chemische,  pharma* 
ceotische,  astronomische  und  andere  mathemati- 
sche» auch  selbsterdachte  '  Zeichen       hat  man 

«)  Vorzüjlich  die  altern  Kryptographikcr  gefielen  sich 
sehr  in  Erfindunt^  abenthcuer iicher  Charaktere.  Beispiele 
liefern  Porta  de  occaltis  literanim  ootis ,  p.  go.  sqf • 
HaAedi  Steiswologia»  pig»  141»  «9^  Awli  «lacbe 
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liiezu  gewählt.  Daher  d^r  PtiiictifOli4ffif0f  ■  der. 
LinienChiffre ,  der  Winkei-  und  QuadratChiSre, 
det  MiuikChilBre  u;  a.  m; 

•  »  •  ■ 

Stenograf  hie,  PttTigrttpbfe*  Ziichenspraehe^  Tf- 
iegrapbie,  Schif/Sign  alkunde,  Kr^fi  ogr     bis  che 

Die  Stenographie,  zumal  wenn  sie  mit 
Brachygrapliie  verbunden  ist^),  kann  als  geheime 
Zeidienschrift  dienen,  sofern  die  Regeln,  auf 
-welchen  sie  beruht ,  geheim  bleiben/  Dasselbe 
gilt  von  der  Pasigrapliie 

Ausserdem  giebt  es  verschiedene  Arten  der 
Zeichensprache,  die  nicht  geschrieben ,^  son- 
dern durch  niechanlschei   oder  kSrpei)i<!tfe  BeWe- 

Neuere,'  X.  B.  Breithanpt,  Jtortuiii,'Neyren/.^ 
Tritfaeim  in  polygraphk.  Hb.  6»  «mpfiehlt  All^tiAbcta 
Normannorum ,  veternm  Frtncorum ,  PhärarikfliÄii^  Ho- 

norii  cognoniento  Thebani,  auch  eines,  däs-'iit  <Ädlce 
HunibaKii  gefunden   ward ,   die  tyroaianisdieii  Noten.  , 
Janus  Hercpks  3  Sunde  (Dan.  S<?h\vcnter)  lieFert, 
in  «einer  Stegaoologia ,  -  dcßi  cabbaUstisfibQ  .Alphabete,  , 
dU  er  scriptuia  i:oelejitts«  angeliia»  traosttiis.  ßavji^  clc 
nennte  ,  .  . » *  ■        ■  t 

'  n)  Dk  Schriften  lilevon,  findet  mm  In  dem  Aaibtiig»  voc» 

ip)  Schriften  hievoo,  in  dem  Anhing,  unter  dem  Wort: 
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ftJU^       :  T}i.  L      2^    Ab&chnitt  S. 

gungQB»  odecinxchoiilisciie,  j^er  ihen^ 

<?edur  dai^stellt  werden  Die  Telegraphie, 
imbesondere  die  Schifl&ig^A^IlLiLiid»,  ^  Py^ 
Totele^rapbiey  die.  mxBÜ^ich  In  Fnmkrmeh 
jetzt  übliche,  eigentlidi  logciiannte  Telegraphie 
n^i  zusaminjenbiMigexiden  >  ger^dli^ichten ,  bewege  - 
jUcOie».  P^en,  luqid  die  kxyptograpkitche  Ka* 
toptrik  ^)  gehören  dahia»  In  dem  Orient  ver- 
steht man  die  Kunst,  einen  Blumenstrauls  so 
%a  binden.,  dals  die  Axt»  wie  die  Blumen  geord« 
3Kiet  sind,  eine  gance  Ideenieihe  aufdrückt.  Hie* 
von  unten,  Abschn.  IV.  Cap.  s. 

Durch  musikalische  Töne,^  kann  mai^ 
eb^nfsdli  i^u  dei|  BipgeweUifen  reden  ^,  In  Hm« 

♦ 

.4;},  Dayen,  %  man  überhaupt  Heidel  i&  Ttithemll 

.  *)  SchriftcH,  in  dem  Anhang,  voc.  Tilegrapbie.  Die  ifrw- 
*    grapbisHfitt  Zeichen,  vergrössert,  sind  in  des  Femsclini- 
..t  ^  bfiroesl  kwchberf  sie  wiinl'  didacek  tekr  lÜg^kfint;  « 
{^fsfaftne  de  St^opapbir«  per  T.  F.  ftertia  (Pinie 

ee  XII«  8*}»  p.  s8*  s<i. 

e)  Cisp.  Schett  handelt  Ton  der  er|ptosnpkit  eafit^rhui 
^  sefaer  Magte  eryptosraphlMt  cap.  VII. »  weteke  da. 
gelröolct  fst'iii  seiner  Magit  nnivemtl  seo  thaumaturgo 
physico.  Herbip.  1^49.  4.  Hercules  a  Sunde  st&- 
g^oogriphia  auct.  1.  3.  Trithemii  polysTSphia  T Co- 
lon, is^  8.  fol-  4(*  Heidel  In  Tritkcmil 
ttegattDgrapkia  (Norimb.  172t.  4.)»  p.  f$3.'t9q. 

'  .  d)  Schott  in  schoU  ste^aiiogm^hiGa».  ^».Jff^  Htn^  • 
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Cap«  U   Fiiiger«  b;  Geberdempracke.  a53 

Hauy'9  Institut  der  Blinden  tu  Paris  ^  habe  icll 
Mlbft  mich  hievoii  überzeugt*  Man  iChrieb  et* 
.  Üche  Worte  in  euier  beliebigen  Sprache,  doch  so, 
^ic  die  Franzosön  die  Worte  auszusprechen  pfle- 
gen, Hr;  Hauy  übersetzte  solche  auf  der  Stelle . 
in  Noten  ^  spielte*  di«s^  auf  der  YioHne,  nnd  die 
Blinden  spnchen  dl»  Wörter  ens,  olme  dafi  Je- 
jqpiajid  ihnen  solche  vorgesagt  hatte. 

Mittelst  einer  Magnetnadel^  versichert  Kir« 
Qhex  durch  eine  Wand  von  einem  Zimmer  in  das 
andere  Nachrichten  mitgetheilt  zu  haben.  Janui 
IJercules  a  Sunde  (Dan.  Schwenter)  will  sogaji 
g^aobm  machen,  dafii  durch  Awei  haratonisch^ 
Magnetnadeln,  eine  Femschreiberei  bewirkt  werf», 
den  könne ,  die  an  Zauberei  grenzt 

Mtttheten  doch  einige  Stenographen,  den  Leicht* 
gläubigen  Bu,   der  Versechening  zn  trauen,  et  . 
könnten  zwei  Personen  durch  wechselfeitige  Ein- 
imptoi^  ihres  ßiutes. und  Fim^ü^f  oder  durch 
Vermttchnng  ihres  Blutes  ^  oder  4ttrch  sympathe« 

lisclie  Salbe,  sich  dergestalt  uiiteinaiider  in  ge* 
heimen  Aapport  setzen,    daXs  sie  einauder  in 

.  .  .       .  *        •  * 

^ Sunde  in  stcg;inologiä «  erwähnen  schon  dieser  Me- 
thode« Hei  del  k  c*  p.  jts. 

m}  In  dessen  Steganologia,  1.  III.  c.  f.   Vergl.  Heidel 
!•  c*  p.  322.  124*  j$S*  sqq..  Neueröffneter  Schauplatz 
gsbeiBMr  plitlbsophisefaer  WIsseascbaftea.  .Res^sb«  i770t 
wo  bcnicrkt  whd,  dsfi  man  die  Kadelo  streiehen  mftsse^  • 
^     '  wen«  Mirs  dea  Satnm  'Ik  iem  ÜediitliiAeia  anUidct ! 
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gröfsm  'Entfernung  g^eiqae  Nachrichten  mitso» 

tUeiien  ve^mpciiten/»),  '  i 

i  I»$b€Souderi  Hand  -  oder  Fingersebrift  und  * 
,      >    ,    '        Geberdt  »Sprache*  * 

Die  Hand-  oder  Fingers  chrift  ^) ,  und 
die  Geberdensprache  können,  unter  Anwe- 
senden bisweilen  die  Stelle  der  Geheimschrift  ver- 
treten «).  Eine  Wohlthat,  ein  treffliches  Surro- 
gat der  Ton*;prache ,  sind  sie  für  Taube  und  Taub- 
Stumme.  Die  letzten  verbinden  gewöhnlich  Fin* 
gersdirift  und  Geberdensprache  miteinander.  Es 
gelingt  ilinen  oft  auf  eine  bewundernswürdige  Art, 
Ideen  im  Ganzen,  und  zwar  nicht  selten  schnei- 
1er  und  charakteristischer  ausaudrücken ,  als  es 
mit  Hülfe  der  Ton-  oder  Schriftsprache  möglich 
wäre.  In  den  Lehranstalten  fiir  Taubstumme,  un- 
terrichtet man  sie  ausserdem  noch  in  einer  Hand» 
oder  Fingerschrift  9  in  welcher  bald  ganze  Worte, 
bald  einzelne  Buciisiaben  bezeichnet  werden. 

,  •  *■ 

ay  Zm  B.  P  orta,  Sunde  (Schwenter),  Schott  u»  s. 
Virrgl.  Hcidel  a.  a.  O.  S.  %6o  f. 

*)  Schriften  in  dem  Anhang,  voc.  Fingersfrashe, 

.  9)  Hiesu  empfahl  sie  sehon  Vjgen^re,  in  s.  Tisjtf 
^    des  cbiSrcs  (Paris  1(87*  4.)  Fol.  s$).  Auch  jo.  Bapt. 
Porta  de  oceultis  literanmi  ootis  (MontisbeL  i$93.  s.), 
p.  27.  sqq.  und  Hanedi  in  ^^cincx  Steg^ologia  et Stc« 
g^nographia  uova«  p«  !•  sqg*  ^ 


* 
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Cap.  i..  Finger«  u.  Gebexdenspraciic.  sSt 

Sn   den  Römern  schon  gab  es  beredte 

Hände,  manus  loquaces  '•).    Ihre  Mimik  iiatt* 
räie  Art  von  Ausbildung  eireicht,  von  der  wir 
uns  katun  eine  Vorstellung  machen  können 
Beda  ( Venera')ilis )  schrieb,  in  dem  achten  Jdhr- 
hundert  (er  stcu^b  755  oder  758)  einen  tractatiua 
de  loquela  per  gettuin  digitorum  • 
>    Die  Finger  -  und  Geberden«prjache ,  gehörig  ans» 
gebildet .  ^nd  vexbreit  et ,  könnte  als  L  n  i  v  e  r  s  a  U 
»p  räche  dienen.   Wie  >i«eit  man  es  dann  brin- 
gen könne,  davon  bewahrt  die  römische  Geschichte 
zwei  merkwiinli2;e  Beispiele,   das  eine  von  einem 
Scythen»  der  Ahes  dorch  Geberdcu  auszudrücken 
vermochte,  da^  andere. von  dem  berühmten  Komi* 
ker  Roseius,  Cicero*s  Lehrer  in  der  Mimik  und 
Declamation.    Nicht  liiiutler  berühmt  war  hieria 
der  Engländer  Garrik^   beinahe  jede  berühmite 

a)  Petron.  Fra^m.  Encyclop^dle,  voQ^  JPtmiomme* 

1  k}  Vmi  der  Sprache  djjrth  Nicken,  Kopfschütteln ,  Win- 
ken,  FwfsbeweguDg,  Bewegung  der  Augen,  Augenbra»* 
nep  uod  Stinie ,  des  Mundes,  der  Zunge,  der  Si^huUem 
und  HInde  »handelt  schon  Porta  a*  a.  0.  27*— 
uad  Hancdi  a  a»  0«  S*  1 — 9» 

'    «>  Bingedmckt  in  seinen  Operibus,  welche  zum  letzten, 
male  zu  Cdln  t6g8  in  8  Bänden  abgednicltt  wurden« 
'  ^  ^inen  A:iszug  daraus  liefert  Adolph     'Glaubar g^^  ia 
Truhtims  polygraphia  (  Cdlon.  is<4.  8.  ),  Fol.  40«  WO 
'     man  Beda 's  Methode  für  Zahlen  und  Buchstahin,  in 
der  Kürze  d  irgestellt  findet.  —    Eine  andere  Methode 
t>  Vea«liMibt-61»»biir^  ch«adas.  Foi.  41*  '  ' 
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.  The|l  I«  B.       ikbüchnkt  3.  i  > 

•elMiiMlme  lieAvl  mehat        wodigct  lisleMiiiit^ 

Beispiele  dieser  Art.  Auch  Hr.  Memi^u,  eiii 
gelehrter  «ad  i^hr  lähig«r  Tauhsumuncr  ui  Mnu 
Üicardi  Institut»  su  Bavit,  .f^1>t  in  dm  ttffcot» 

liehen  Sitzungea  de»  Instituts ,  Beweise  eines  gros« 
tau  paatouümischen  Talentes».  £aner  der  auag9« 
fteiehnetetten  Gelehrten  in  den  weknffmn  teateii 
von  Nordamerika,  Kr.  Dector  «nd  Sraater  Mit' 
chiliy  erwäitnt  in  einem  Briefe  an  den  nordam^^ 
nkanitchen  GeaandschafteSekretär  au  Paus,-  Hi|i» 
Warden,  datirt  NewYock  den  Sept.  ifeS  «)» 
eineft  Ricards  ( eine  westindische  vv  i i d e  Völker« 
tchaft  oberhalb  des  Dorfes  Mandan,  jenseit  des 
yeiien  Strecken  Landes  anf  der  Novdteite  dee 
Missouri),  welcher  neun  bli  lelinr  iadkniselin 
Sprachen  redete,  und  zugleich  eine  bewunderns* 
wiMis;»  Getcbicklkhkelt  nad  Fevtigkeijl  he£a£^ 
Ideen  durch  physiognomische  und  Handaeichea 
«ehr  verständlich  auszudrücken, 
•  Hr«  l^unbar  von  Natchez  lieferte,  in  den 
Tniatacttönea  der  nordamerikamtchen  phüOMphi» 
sehen  Gesellschaft,  eine  Abfaandlttn|f  über  die  Ge- 
berdensprache gewisser  Individuen  i||)ter  dem 
indianischen  Völkerschaften,  westlich  des  Missi* 
^pi.  Er  zeigte,  durch  sergiBitig  gesammelte  That- 
Sachen ,  duls  unter  den  westlichen  Nationen ,  bei 
weichen  sehr  zahlreiche,  und  oft  durchaus  veir 

^hiedm»  Sfieicii^  i»  U^bwig  siad^.  aicli 

•)  Joomal  poMüiiM  4«  f ua^H»  id»ff«»  iiBii.  %  47« 


0 


Digitized  by 


Cap.  1.   Finga:»  tu  Geberdensprache.    t  jf 


kleine  Anzahl  Perionen  befindet ,  welche  voll- 
kommene Geberdenspielcr  (Pantomimiker)  «ind« 
verhandeln  Alles  persönlich  unter  emander^  <^e 
einen  Spvachion  häien  eq  lasten.  Ihre  Geber^en 
und  Handzeichen  sind  nach  einem  System  gebil- 
det f  und  mit  so  viel  Methode  und  Logik  berech» 
tiet,  iaSk  tie  fiir  }edes  'thema  anwendb  r  sefaemen; 
Sie  reisen  von  Nation  zu  ISdiiuii ,  und  unterhalten 
sich  mit  den  Eingeweihten,  ohne  die  Landesspra- 
che xn  keimeta.  M^n  betrachtet  tie  wie  Univer» 
ealbolmetscher.  i)as  Süllsc^^weifen,  welches  sie 
bei  dieser  Gelegenheit  beobaciiten ,  ist  nicht  Folge 
eines  i^ehlen  in  den  Sprachorganen,  sondern  des 
Varsngs,  den  sie  aus  guten  Gründetk  den  Zeichen 
imd  Geberden  geben ,  um  ihre  Ideen  Pei  soiK  n 
jziitzutheilen,  in  deren  Gesellschaft  jene  Organe 
keinen  Mutten  leisten«  Indeüi  hat  dieses  .  SliU» 
•chweigen  ,  in  Europa  au  einem  weit  Terbreiteten 
Irrthum  Anlals  gegeben,  zu  dem  Mährchen  von 
einer  stummen  MenschenRa$e  unter  den 
nordamerikanischen  Indianern.  Kr.  Sscted  au  Pa^ 
xis  verkündigte  solches  einst  als  eine  grosse  Neuig- 
keit^ mit  Bewunderung,  in  einer  öäentiichen. 
Sitsung  seines  Taubstununenlnttitttts,  in  welcher 
für  mich  dafs  Interessanteste  M;ar,  dafs  manche 
Jldeenzeichen  der  indianischen  Geberdenspieier  ge* 
Hau  mit  denen  übezeinstimaMtt,  ifveiefae  Im  den 
Taubstummen  des  Sicardischen  Ihstituts  in  Ge« 

• 

brauch  waren,  ehe  man  Hrn.  Daubaxs  Abiiaud- 
long  daselbst  g^skmsu  hitlB* 


« 
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ftSÖ       Th.  I.  B.  t.    Abschnitt  3. . 

» 

♦ 

]?rüh$n   dir  Mand'  odir  FingtrtchrifU^ 

Erste  Methode. 

Die  FingersQhrift  das  Finger*  oder  Hand- 
alphabet,  eine  sichtbare  Sprache,  kann  durch 

persönliclicii  Unterricht  in  wenigen  Stunden  voll- 
ständig und  fertig  erlernt  werden  «),  Vieles  lälst 
sich  auch  durch  Abbildung  erläutern  Man  bat 
verschiedene 'Methoden.  Meist  dirigirt  der  ausge- 
streckte Zeigefinger  der  rechten  Hand  das 
ganze  Geschäft«  Er  zeigt  die  1  keile  der  Wörter 
(Sprachtöne)  in  derselben  Ordnung,  in  Yvekher 
Sie  sonst  gespiuchen,  oder  geschrieben  werden, 
theils  durch  Verbindung  mit  den  übrigen  i  ingein, 
theils  diirch  Berührung  anderer  Körpertheile. 

So  werden  z.  B.  in  der  sogenannten  fränki* 
sehen  Fingersprache  die  füiif  Vocale  durch  Be- 
rührung der  fünf  Finger  der  linken  Hand  ange» 
deutet;  ▲  bedeutet  der  Daumen ,  s  der  Zeigehn- 
,  ger,  I  (y)  der  Mittelfinger,  o  der  Goldfinger >  n 
der  Ohr-  oder  kleine  Finger. 

Die  Consonanten  wer4en  so  ausgedrückt: 
3f  man  berührt  den  Bart  (aarba)  oder-das  Kinn; 

•)  Hie  und  da  hat  man  sie,  nnbllligerwcise  Spitzbuben- 
Sprache  genannt.  Passend  ist  der  Ausdruck  Fit^ersfracbe^ 
}ieutr  deutscbet  Merkur,  1791,  S.  263  ff.  •  • 

'h)  Man  s.  die  erste  Kupfertafcl.    Versuch   6her  die  in 
dem  fränkischen  Kreise   bekannte  sogenannte  kiasi^t» 
i  spräche*  NOinb.  179^.  XtV-tu  40^$.  In  '  • 
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Cap.  1«   fingier-  n«  ISeberdenspiache.  ^39 

c,'  man  berührt  da»  Haar  (crinis);  d»  den  Mimä 

geöffnet,  und  auf  die  Zähne  gezeigt  (oenr); 
die  Stirn e  ;berührt  (»rons);  o,  auf  das  Knie 
gezeigt  (Genn);       die  .linke  Schulter  berührt*" 
(Humerus);  i.,  auf  die  Zunge  gezeigt  (Lingua); 
M,   die  Oberfläche  der  linken  Hand  berührt  " 
(;MaxLiis);  üf  es  wird  die  Spiize  der  Nase  be- 
rülirt  (Nasus);      wird  durch  Schnalzen  (Schnip- 
pen mit  der  rechten  Hand  angezeigt;  z,  wird  mit 
dem  rechten  Zeigeünger  iu  die  linke  Hand  ge« 
achrieben. 

Die  Mitlauter  k,  p,  q,  s,  t,  v,  w,  x,  werden 
auf  dieselbe  Art  bezeichnet,  wie  auf  der  Kupfer- 
tafel angezeigt  ist.  Es  werden  dabei  mehr'ere 
Finger  ih  Verbindung  nuteinander,  gebraucht. 

So  oft  ein  Wort  zu  Ende  ist,  wird  suicLcs 
durch  ein  eigenes  Schlufszeichen  aiigeki|ndigt. 
Dieses  besteht  darin,  da£s  die  redende  Person  mit 
der  flachen  rechten  Hand  über  der  offenen  linken 
Hand  hinwegstreicht.  Interpunctionszeichen  und 
ein  Unterschied  zwischen  Anfangs  -  und  kleinen 
Buchstaben,  sind  hier  nicht  gewöhnlich.  Die  re- 
dende Person  tritt  der  andern  gerade  gegenüber, 
wenn  sie  durch  dieses  sichtbare  Aiphabet  zu  ihr  . 
^rechen  will« 

Zweiii  and  dritte  Mtthodu   ^  , 

.  Eine  and-ere  Methode  besteht  darin^  .daCs 

der  Redende,  dem  andern  gegenüberstehend ,  mit 
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« 

inm  ZeigeSiigar  der  TecklHi  Huul^  dk  ge^dhii^ 

Jichen,  oder  auch  stenographische  Schrift* 
LI chs laben  in  die  Luft  *)  schreibt.  Von  der 
jLeichtigkeit  twd  ^icherheil  diwer  Melkode  habe 
ich  mich  in  Hnou  Sicatdt  TiulMtaiiiiiieiiliislitQt 
jm  Paris  überzeug.  Auch  bedient  man  sich  in 
dieser  Aastail  ausserdem  noch  einer  eigenen  Fiitß 
gersprache,  die  lieh  TOA  der  fränkischen  sehr  na* 
tterscheidet.  Vermuthlich  ist  der  S^fler  diMÜ 
Instituts,  Hr,  4bb^  TEp^e,  Erfinder  derselben. 

Die  wiener  Fingerspnidie  oder  das  Hmnd^ 
flphabet  der  Taubstuinmen  in  dem  Intätut 
£tt  Wien,  hat,  wie  diese  TaubstanimenAnstalt 
aeibsl»  verniuthlich  gieii:hcn  Ursprung,  beide  stam« 
men  .im  Wesentlichen  ans  Paris,  Man  hat  eine 
Abbildung  dieses  Alphabetet  auf  einem  in  Kupfer 
gestochenen  halben  Foliobogen,  auf  weichem  in 
$ü  Feldern  eben  so  viele  Buchstaben  engegebesi 
lind»  «mter  obiger  UebersdbxffI 

Alle  6  Buchstaben  werden  blols  mit  der  rech^ 
%iiA  Hand  bezeichnet.  Erstlich  die  Seib«tlan« 
ter:  die  g^Mdte  Faust,  der  Daninen  eben} 
die  Hand  aufwärts,  der  Damnen  liegt  quer  in 
derselben,  und  die  4  Finger  ruhen  mit  den  Spitzen 
darauf}  x»  so  Mrie       wird  mit  dem  kieineii 

m)  Ändere  bezeichnen  die  Bucbttäben  mit  dem  Finget  luf 
«iem  TistiHf  odet  an  der  iVund  n»  «!•  ' 

D  VcrtL  Jen  aagsi  FtmA  eis.  C  )     |f  £  BiiHimIis 
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Cap«  1.   Finger«  u.  Geberdenaprache«  241: 

Finger  geschrieben?  e'  wird  ganz  natürlich  nacli- 
geaiuat,  durch  Vereiiug^ung  der  Spitajen  des  Dau- 
xaetis  und  des  Zeigeüagers ;        der  Zeige  •  und- 
der  MitteHmger  an   einc.nder  liegend,  ' aufwärts. 
Von  dem  Mitlautei-n  wird  v  wie  in  der  frai.- 
iuschen  Fingersprache  gebildet ;  z  wird  mit  dem 
xechten  Zeigefingey  in  die  Luft  geschrieben;  » 
wird  beinahe  wie  o ,  durch  Ytre  iniguxij^  dts  Dau»' 
Jasens  mit  deiu  Zeigeiin^er  angegeben;  n,  q  uiad 
H  geben  der  Daumen  und  Mittei£uag6r  an; 
die  drei  mittlem  Finger  beisammen ,  unterwäm; 
•w ,  dieselben  offen  od'  r  auseinander,  aufwärts;  n, 
der  Zeige-  und  Miiteliinger  beisammen  unterwärts. 

Zu  Zürich  ist  eine  Fingerschrift  bekannt, 
welche  zu   dem  Unterrichte  taubstummer  Perso- 

♦ 

x^exk  gebraucht  y  und  von  diesen  selbst  angewen* 
dat  wird 

%  155- 
Fiirtt  Methodik 

Auch  hat  Ilr.  Bertin  *)  eine  Hand<rprache 
bekannt  gemacht,  in  welcher  mit  der.  Hand-  an 
dem  Gesicht  Buchstaben  und  Laute  bezeichnet 

■werden.  Er  wendet  seine  Stenographie  auf  dieselbe 
an,  indem  die  Vocale  ausgelassen,  und  ungefähr 

«)  Helvetischer  Kalender  auf  das  Jabr  S.  los  SL 

.  4»)  Systeme  iniverse!  et  complet  de  Stenographic,  par  T. 
f.  Bertiu  Cfaas  aa  Xil.  g.j»  p.  109  — iis« 

<  16) 
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oi eichlautende  Buchstaben  (wie  f  und  g,  k  und 
t|)  mit  eiiieriei  Zeichen  angedeutet  werden.  Hier 
sein  Alphabet  physionomique,  in  der  Originalspf  ache.^  , 


JUttret».      Trotts  physiwHi^^. 


%  Doigt  placi  (itagonale* 
mcnt  sons  l'oeil  droit 
et  ea  regard  du  nez. 

D    Identy  idmtj  siir  le  coin 
<  droit  de  la  boucUe. 

FV  Uem^  idm^  snr  le  com 

gancbe  d*.  idem* 
.  Gj  /i.  sur  la  joue  g^itche« 

H  Jd.  au  sommet  de  la 
t§te.  ' 

KQ.  Idem  sur  ia  ievre  su. 
'  .  perieiire. 
L    /d.  place  diagonaletuent 
sur  Toeil  gauche. 
'  H    Doigt  siir  la  booch^ 
N   /d.  aur  U  levre  infii- 
rlenre. 

p    /iipw  snr  la  fotsette  du 

menton. 
R    Bouclie  oiiverte. 
S    Doigt  couche  horizon- 

talcment  sur  Tiater- 

valle  des  levres. 
T   Doigt  sur  le  nca» 
z   Jileiüf  au  coQ. 
Y    /iifw  a  rintcrvaÜe  des 

sourcils. 
€U  /4m  sur  la  jou?  dcoite. 


Termin»     Traits  j>hysion§miquis. 


ON     Doigt  au  front. 

OU;  /d*  perpendicnlairement 

sous  Toreille  droite» 
OU  I  Id,  hortzoatakment  prig 

ToreiUe  gauche. 
AU   74.  ä  Talle  droite  du 

nez. 

EU    /li.  au  sourcil  droit. 
Jii    Id.  k  Taik  gauche  du 
nez. 

A     /li.  au  souicil  gauche, 
I     Id»  k  la  tempe  tiioite. 
^     Id.  71  b  tempe  gauche* 
Ltj  la^  Us.   üoigt  place  veN, 
ücalementdevant  la  Hgurc. 
d^bomm*  MaiQ  ouverte« 
JVw  de  tMt,   Doigt  Jerme. 
fm  de  fbrkse,   Main  fermee. 

plpi  du  pouce  au  Iteu  d« 
dolgtt  * 

On  emploie.  denx  dolgts  i«lai» 
fois  pour  exprimer  ime  let^ 
tre  qul  se  r^dte« 

$i  Ton  veut  aller  plus  vltei' 
on  emplole  eneore  deux 
doigts  ä-la-Fois,  en  ayant 
soin  de  convcnir  que  le 
pouce  est  la  premi^re  let- 
tre, et  Tindex  la  seconde* 
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S-  »54- 

.    Fünfte  Jleihode 

Ist  irgendwo  noch  etwas  von  dieser  Art  Bered* 
«amkeit  zu.  finden ,  so  trifft  man  es  nirgend  in 

solchem  l'iufang  an,  als  in  Neapel  und  Sici- 
lieu.  Bei  dem  Neapolitaner  wird  Alles  zum  Zei^ 
chen.  Jeder  hat  sein  Gewerbe  in  effigie  vor  der 
Thüre  hängen,  seine  meisten  Ausdiücke  sind  bild- 
lich; seine  Sprache  ist  reich  an  den  kühnsten  Al- 
legorien. Selbst  für  seinen  eigenen  Charakter  hat 
er  im  Polecenella  das  Symbol  erfunden. 

Es  giebt  eine  natürliche  und  eine  verabredete 
Mimik.  Jene  ist  das  Eigenthum  aller  Nationen, 
nur  ärmer  oder  reicher  bei  jeder  nach  dem  Grade 
ihrer  Lebhaftigkeit.  Die  verabredete  ist  das  Werk 
des  Bedürfnisses,  eine  Kunst,  die  man.  lernen 
mufs*  Jene  wird  von  jeglichem  verstanden.  In 
beiden  sind  die  Neapolitaner  ausgelernt.  Von 
einem  Hause  zum  andern  unterhalten  sie  sich, 
ohne  den  Mund  zu  öHhen.  Die  Grenze  einer 
aolchen  Uiiterhaltung  ist  natürlich  nur  auf  die  ge^ 
wohnlichen  Bedürfnisse  ein  beschränkt.  Ueber  Ge- 
^enstände  der  Politik,  der  Literatur  und  der  Phi- 
losophie fühlt  man  im  Süden  selten  ein  BedürfniDs 
sich  mitzutheilen. 

Für  geheime  VeriiäUnisse  wird  diese  stumme 
Sprache  hauptsächlich  gebraucht.  Darin  erhält  ein 
Mädchen  die  erste  Liebeserklärung }  darin  exwie* 

<f)  Mozgenblatt,  1807,  Niisn«  sat* 
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dert  es  sie..  In  ihrem  Zeichen  erfährt  der  glück- 
liche Liebende  den  Tag >  die  Stunde,  den  Ort,  wa 
er  seine  Gelieble  finden  kann;  in  derselben  erhält 
.^rauch  die  abschlägige  Antwort,  findet  man  es 
anders  der  Mühe  werth,  ihm  eine  zu  geben. 

Wenn  die  NeapoHtanexin  auf  ihrem  Balkon 
mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  einen  hal- 
ben Kreis  durch  die  Luft  besclu'eibt ,  so  heifst  das. 
Ein  Tag.  Mehrere  derselben  sind  eben  so  viele 
Tage.  Macht  die  Holieum  ihren  Kopf  und  Busen 
einige  Bewegungen ,  wie  wenn  sie  sich  ankleidete, 
deutet  hinunter  auf  die  Haustliüre ,  und  legt  die 
Hand  auf  das  Herz,  so  heifst  das,  sie  werde  kom- 
inen.  —    Aber  wann? 

Nuiji  beschreibt  sie  den  genannten  Kreis,  und 
verlängert  ihn  noch  unter  den  neunzigsten ^Grüd. 
Wer  versteht  das  nicht?  —  Also  nach  Sonnenun- 

■    9  •  * 

tergang. 

Von  Sonnenuntergang  werden  die  Stunden  ge- 
zählt. —  Um  welche  Stunde  wird  FeinLiebchen 

ersclieinen  ? 

Sie  hebt  dx'ei  Finger  in  die  Höhe,  und  legt 
dann  Einen  auf  den  Mund.  —  Drei  Stunden 
nach  Sonnenuntergang  wird  sie  leise,  leise  auf 
den  Zehen  geichUchen  kommen.  Es  ist  unartig, 
sie  so  weit  zu  beobachten.  Sie  kommt  gewifs, 
darauf  .können  Sie  sich  verlassen. 
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ZWEITES  CAPITEL. 
PUNCTIRCHIFFRE. 


Brst9  Miihpit.    Kirchers  aha§nt  «««itf «Isi. 

Gescbiebii* 

D  er  Jesuit  Athanasius  Kirch  er  zu  Wirzburc" 

(st.  1680)  biiiiühte  sich,  die  kn'ptofyraplii sehen 
Geheimnisse  des  Abts  Tritheim,  die  dieser,  aus 
Furcht  verkefteert  zu  werden,  selbst  unterdräckt, 
doch  aber  in  einem  Briefe  an  den  Carmeliter- 
JVIöuch  Joh,  Bost  ^)  summarisch  angezeigt  hatteji 
.wieder  zu  entdecken.  Der  Graf  Bernhard  v.  Mar- 
'  tiniz,  Vicekönig  von  Böhmeli,  forderte  ihn  dazu 
auf.  Als  er  seine  Arbeit  geendigt  hatte,  entdeckte 
er  seine  Erfindung  dem  Kaiser  F er dinand  III. 
und  dem  Erzherzoge  Leopold,  Gouverneur  der' 

0)  Dieser  merkwiinUgc  Brief  steht  in  Trithemii  stega# 
noguphia  (Korimb,  1721.  4.)»  P«  ^*  (veigUchen 
mit  p*  3K  — in  Cup.  Schotts  magia  namrali, 
P«  tV.  lib.  f.  synt,  3.  'ctp*  u  p«  14.  iinil  in  Bf«it- 
hacpts  arte  4ecifiatoria,  p.  'S^h 
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Niederlande  I   nachher   auch  dem   Grafen  toh 
Martiniz. 

Kircbers  kryptographiscte  Erfindung  «)  besieht  ^ 
in  einer  Ziffertafel  (abacus  numeralis),  mit 
deren  Hülfe  man  die  Geheimschrift  zu  Stande 
bringt  Eine  ähnliche  Tafel,  nur  mit  Buch- 
staben, hatte  sdion  Tritheim,  in  seiner  poly- 
graphia,^  foL  .  171.  sqq«  (edit.  Colon.  1564.  8«)  und 
P»  555-  (edit.  1615.)  geliefert  *).  Diese  scheint 
Kircher  bei  seiner  Erfindung  vor  Augen  gehabt  zu 
haben;  denn  seine  Methode  besteht  aus  Verwand«  ' 
lung  der  Tritheimisch^  Buchstaben  in  Ziffern 

ff^ilfsmittel 

Zu  dem  Gebrauche  der  Kircherischen  Ziffer» 
tafel  gehört: 

i)  ein  kr yptographis che r  Schlü ssel,  d.h. 
ein  Wahl  wort  oder  Wahlspruch  (mot 
oder  phrase  de  Convention »  mot  chißrant), 

z.  B.  das  pythagoräische :   ne  gustaveris, 
quibus  nigra  est  cauda. 

•)  Sie  wird  beschrieben  von  Schott  L  e»  Breithaupt 
1.  a.  0.  n,  viin  U  e  i  d  e  l  a.  unten  a«  0»  S.  |86  ff. 

h)  Einen  Abdruek  dieser  Ziffen^fel  liefen  noten  die 
Tab.  Num.  IV.  »  , 

0  Auefa  W.  E.  Ii«|d«l  in  Trithetm« '  polygnphia 
(Nerimb.  1711.  4.j»  p.  lOS. 
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b}  ein  Pifnctirblatt,  d.  h.  irgend  ein  ge- 
schriebenes Blatt,  auf  welchem  die  Ge- 
heimschrift einpuiu  tirt,  d.  h.  durch  un- 
tergesetzte P^uncte  angedeutet  wii:d. 

5)  Die  Ziffertafel  selbst,  ^n  welcher  oben 
quer  ein  Alphabet  »  (alphabetum  frontale, 
Wahl  Aiphabet),  und  eben  so  vorn  von  oben 
hertib  ein  Alphabet  (alphabctum  laterale. 
Sprach  Alphabet)  angeschrieben  ist.  Die 
Beilage  Num.  IV.  enthält  eine  solche  Zif- 
fertafel.  Das  Wahl  Alphabet  w'nd  für  den 
Schlüssel,  das  S  pr  ach  Alphabet  iür  die 
geheime  C 0 rrespondenz  gebraucht. 

Chiffrir  O.feratiath 

Wollte  man  geheim  schreiben:  i'„L'arni^e  a 
jasse  ie  Rhin«*;  so  setze  man  darunter,  Buchstab 
unter  Buchstab,  den  Schlüssel  (den  Wahl- 
Spruch),  z.  B.  „ne  gustaveris,  quibus"  etc.  Also; 

L'armee     a     pass^    le  Rhin. 

N    egust     a     veiis    qu  ibus. 

Sodann  nehme  man  das  Punctirblatt  und 
die  Ziffertafel,  zur  Hand.  Man  nehme  den 
ersten  Buchstaben  des  Schlüssels  (n)  auf  dein 
Wahl  Alphabet  5  dann  den  ersten  Buchstaben  der 
Depesche  (l)  auf  rlem  S  p  räch  Alphabet;  man 
fahre  von- jenem  abwäru,  von  diesem  seitwUits, 
in  der  ZifferCoUimne  so  iKoit  fort, ..bis  .mftn.  auf 
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^9  Boke  4e«  rechten  Wink«ls  2üsamiiieiitei|Et« 
Hier  finilet  man  eine  Zahl  (25).    Nun  zähle  man 

auf  deiii  Punctiiblatt  eben  so  viel  (25)  Buch- 
staben ;•  unter  den  letzten  Buchstaben  setz«  man 
einen  Fun  et«  ' 

Dann  nehme  man  den  zweiten  Buchstaben 
(e)  des  Walilspruchs ,  und  den  zweiten  (a)  der 
Geheimschrift  9  und  verfahre  eben  so  wie  vorhin« 
Hier  findet  man  abermal  eine  Ziffer  (5).  Nun 
zähle  man  auf  dem  Punctirblatt ,  von  dem  vori- 
gen Puncte  an ,  so  viel  Buchstaben  (5) ,  und  set^e 
tmter  den  letzten  einen  Punct.  £ben  so  veifahrt 
man  mit  den  übrigen  Buchstaben. 

S.  158. 

J>febiffrirOpiraii0n. 

Will  man  eine  solche  Geheim «:chrift  dechiff« 
*  riren;  so  muTs  man  dieselbe  Ziffertafel,  densel- 
ben Wahlspruch ,  und  gerade  dasselbe  Punctirblatt, 
auf  welchem  die  Cepe-ilie  einpunciirt  ist,  und 
welches  dem  Correspondenten  jedesmal  übersendet 
werden  muf<; ,  zur  H.  nd  Laben*   Dann  nimmt  man 
den  ersten  Buchstaben  (n)  des  Walilspruchs  in 
dem  WahlAlphobet ;  hierauf  sucht  man  auf  dem 
Punctirblatt  die  Zahl  des  Buchstabens,  unter wel« 
chem  der  er^te  Punct  steht  («25) ;  ferner  sucht  man 
in  derColumne  jenes  VVahibuciisiabeiis  (n)  abwärts 
dieselbe  Zühl  (^5) ;  von  dieser  Zahl  (95)  fahrt  man 
horizontal  oder  seii^ästs  herüber  nach  der  Sprach«» 
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Idbaie;  iiier  findet  zaan  den  ersten  Buchstaben  (1) 
der.Gdieimschrift.   Eben  so  verfahrt  man  mit  de^ 

S-  159» 

S  c  b  l  u  f  u 

Diese  Metliode  zu  chiffriren  beruht,  in  der 
Hauptsache 9  auf  denselben  Grundsätzen,  welche 
bei  dem  MultiplicationsChiffre  (§.  g6)  das  Ganze 
leileu.  Die  Abweichung  von  dem  letzten  besteht 
bloüs  darin,  dais  bei  gegenwärtiger  Methode  das 
Product  aus  dem  Buchstaben  der  Wahlphrase  und 
dem  Buchstaben  der  Depesche,  nicht  in  einem 
Buchstaben,  sondern  in  einer  Ziffer  besteht ,  imd 
dafs  dieses  Product  nicht  in  Klarschrift  hinge* 
schrieben,  sondern  auf  ein  gedrucktes  oder  ge- 
schriebenes Buui,  nach  der  Zahl  -  der  darauf  be- 
•£ndUchen  Buchstaben,  punctirt  oder  durch  ei> 
neu  Punct  angedeutet  wird. 

J  Auch  ist  diejenige  ChiffrirTabelle ,  weklie  Hr, 
Neyron  ^)  durch  den  Druck,  bekannt  gemacht 
hat^  auf  dieselbe  Art  componirt;  sie  wird  eben  so 
gebraucht,  wie  die  Kircheri<;che.  Nur  darin  un- 
terscheidet sie  sich  von  dieser,  dafs  iu  derselben 
ausserhalb  der  Walil*  und  Sprachlinie,  nicht  blofs 
lateinische  Buchstaben,  sondern  auch  griechische, 

«)  Ftinctpct  4a  dioit       gm  (Bnimiiio  I7t3»  8.} 
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■ 

ja  sogar  astronomische  und  andere  wHikührliche 
Zeichen,  so  auch  Zikern,  gebraucht  werden,  und 

dais  dabei  das  Punctiren  unterbleibt,  indem  die 

• 

gedachten  Zeichen ,  Ziffern  und  Buchstaben  gera- 
dezu in  die  Depesche  geschrieben  werden. 

Zweite    M  e  t  b  0  d  €• 

Eine  andere  Art  geheimer  Gitter«  und  Puncten- 

schrift  beschreibt  ein  französischer  Schriftsteller 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  Eine  Platte 
▼on  Kupfer 9  Blech  gder  Pappe,,  theilt  man  in  so. 
•  viel  Quadrate,  als  Buchstaben  in  dem  Alphabete 
sind.  Zwei  oder  drei  Reihen  Quadrate  sind  hin- 
reichend für  alle  Buchstaben«  Jedem  Quadrat 
wird  einer  von  jenen  Buchstaben  gegeben{,  so  dab 
alle  Buchstaben,  nach  einer  ingeheim  abgeredeten 
Ordnung,  auf  der  Platte  vorkommen.  Jedes  Buch- 
atabenQuadrat  hat  ein  Loch,  durch  welches  man. 
mit  der  Feder  einen  Punct  auf  das  Papier'  machen 
kann.  Das  Papier,  worauf  man  schreiben  ^ill, 
lege  man  in  die  Qiiere,  wie  Notenpapier, 

Will  man  mit  der  Platte  chil¥riren,  so  legt 
mr.n  sie  auf  das  Papier,  welckes  daicii,  LiiiiCü  luit 

a)  In  dem  seltenen  Werke :  Traict^  des  chilFres  oii  seci^tes 
mamdres  d'esorire,  par  BUtse  de  Vigendte,  Bonrbou« 
nois  (a  Paris  tsg7.  BIfttter  in  4.)  i%f  E,  wo 
aneh  S.  «71  ft  noch  «in  aaderfr  PttttctirChiffi:«  ange* 
xcigtlst  .  . 
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Äeifsblei  in  Quadrate,  denen  der  Platte  gloitlij  ab- 
geiiieiit  i9U  Das  erste  Wort  der  Depesche  sey 
Madrid;  so  mache  man  mit  Tinte  durch  das 
Loch  des  Quadrats  m  einen  Punct  auf  das  Papier. 
•  Nun  schiebe  man  die  Platte  auf  dem  Papier  hori» 
zontal  um  ein  Quadrat  vorwärts,  und  mache  einen 
Punct  durch  das  Loch  des  Quadrats  a*  Abermal 
die  Puncte  um  ein  Quadrat  weiter  gerückt,  pun- 
ctire  man  durch  das  Loch  des  Quadrats  d,  und  so 
weiter. 

Ist  man  bei  dieser  Operation  mit  der  Platte  so 

weit  vorgerückt,  dafs  ihre  rechte  Seitenlinie  au 
die  letzte  perpendikuläre  Reifsbleiiinie  des  Papiers 
ttöfsty  und  ist  die  Geheimschrift  noch  nicht  zä 
Ende  gebracht,  so  legt  man  die  Platte  (wenn  sie 
nur  zwei  Reihen  von  Buchstaben  Quadraten  ent- 
hält) auf  die  vierte  und  ^fünfte  Quadratreihe  des 
Papiers,  und  verfährt  hier,  wie  vorhin.  Ist  man 
auch  mit  diesen  beiden  Reihen  zu  Ende,  so  legt 
F>^n  sie  auf  die  fünfte  und  sechste  Reihe,  u.  s.  w. 

Eine  solche  Geheimschrift  besteht  aus  blossen 
Puncten.  Man  kann  fedoch,  statt  der  Puncte» 
auch  Sternchen  \v äh len ,  imd  nachher  Wolken 
IX.  d.  umher  zeichnen ,  um  den  Argwohn  zu  ent- 
fernen, dafs  Geheimschrift  darunter  verborgen  sey. 
Oder  man  kann,  in  gleicher  Absicht,  Lorbeere 
wählen^  und  nachher  einen  Lorbeerbaum  hinzu« 
zeichnen,  u.  d.  m. 

Unbewegt  kann  man  die  Platte  liegen  lassen, 
ivenn  man  zu  der  Depesche  Papier  nimmt ,  das 
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mit  Oel  getränkt,  folglich  durchsichtig  ist. 
Dieses,  in  Quadrate  getheilt,  legt  man  auf  die 
Platte,  und  schiebt  es  auf  derselben  hm,  nach 
obiger  Vorschrift. 

Bei  dem  Dechiffriren  bedient  nicji  der 
Empfänger  der  Depesche  einer  Platte,  welche  ge- 
nau mit  jener  übereinstimmt,  die  bei  dem  Ghifiri* 
ren  gebraucht  ward.  £r  verfahrt  damit  ganz  auf 
die  oben  beschriebene  Weise  und  notirt  jedesmal 
den  Buchstaben ,  welchen  der  durch  ein  Loch  er- 
scheinende schwarte  Punct  auf  der  Platte  andeutet. 
Sollten  bisweilen  zufällig  zwei  Puncte  zugleid^^  ' 
durch  zwei  Löcher  sichtbar  seyn,  so  wird  der  Zu- 
.sanunenhang  ihn  selten  in  Ungewifsheit  lassexv 
welcher  iron  beiden  der  dielsxaal  geltende  se j. 

Dritti  Metbode. 

Eine  dritte  PunctirMethode  besteht  daxin,  daTs 

man  in  ein  gedrucktes  Buch,  welches  man  dem 
Correspondenten  sendet,  eine  geheime  Depesche 
einschreibt,  indem  man  kleine  Puncte,  Stri« 
che,  oder  Schwänzchen  unter  die  Wörter, 
Sylben,  Buchstaben  oder  Ziffern,  mit  Tinte  oder 
Keifsblei  zeichnet,  oder  auch  statt  der  Puncte 
feine  Nadelstiche  macht.  Ausführlich  wird  davon 
in  dem  Capitel  von  dem  Buch  Chiffre  gehan* 
delt,  Abschn»  VII.  Cap.  2. 
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162. 

Man  wählt  Buchstaben  und  Puncte. 
liln  Al]|^habet 


a  e 


1  o 


ub 


c  d 


f  g 


hk 


1  m 


np 


Hier 


q  r 


s  t 


V  w 


X  z 


Hier  setzt  man  statt  a  das  e,  aber  vor  sokheg: 
einen  Puncf,   statt  e  das  a,  aber  nach  solchem 
einen  Punct;   sutt  k  das  h,  und  vorher  awei- 
Puncte  über  einander,  u.  s.  w.  * 
Amen  würde  so  stehen:      .e  1:  a.  -I-p 

Auch  kann  man  statt  der  Buchstaben  biols 
Puncte  wählen  ,  z.  B.  nach  folgendem  geheimen 
Alphabet : 

geioubcdfghk 


«  •    •  •    •  • 


• «    •  * 


•  * 


l  -mapqistwxyz 


•  •  •  • 

♦  •  • 
♦  • 


♦  •  •  < 
•  •  •        •     ♦  *  « 


• 


a]  Vergl.  Jan.  Herc.  a  Sunde  steganologia ,  lib.  V«  c. 

g.  10*  12« 
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fünfte    M  t  th  0  i  €. 

Man  wählt  einen  gleichgültigen  sein  if Liiclien  - 
oder  gedruckten  Aufsatz,  und  punctirt  daxein  nach,^ 
folgendem  Schlüssel. 


•    ■              •  • 

nach   dem  t. 
Bucbstabcu  bc- 
deutet 

b.  p 

lu  lI.  2.  Buchst. 

a  e 

n«  d.  Buchst. 

«  • 

11.  d.  4.  Buchst* 

u  r 

•          «  • 

liu  d.  $.  Buchst. 

•           *  * 
n.  d.  6»  Buchst 

n.  d.  7.  Buchst. 

•         *  • 

tu  d«  8«  Buchst« 

1  s 

m  n 

d  t 

c  h 

1 

vu  ü«  1.  Buchst. 

Q.  d.  £•  Buchst. 

n.  d.  3*  Buchst* 

u.  d.  4«  Buchst. 

f  w 

6  k 

u.  z 

In  dem  Aufsatz  bezeichnet  man,  entweder  durch 
einen  oder  zwei  Puncte,  oder  durch  einen  oder, 
zwei  Striche,  denienigen  Buchstaben  der  Geheim- 
schrift, welchen  man  andeuten  will.  Steht  z.  B. 
ein  Punct  über  dem  zweiten  Buchstaben  de» 
Aufsatzes^  oder  nach  dem  ersten  Buchstaben,  so 
bedeutet  er  b.  Stehen  zwei  .Stiiche  über  dem 
fünfien  Buchstaben  ,  oder  nacii  dem  vierten  Buch- 
staben ,  so  bedeutet  es  v. 

Wollte  man  Bein  schreiben,  so  würde  es  so 

stehen:  -    .   •      -  - 

•     • •  • 

'  .  ,  -Ars  longa,  vita  brevis. 
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164. 

Sicbsii  Mithüit.  Faden  Chiffre, 

Zwn  gleich  lange  viereckige  Stäbchen  theilt 

iiian  in  24  gleiche  Theile.  In  jeden  Theil  setzt 
man  einen  Buchstaben.  Jeder  der  beiikn  Corre- 
spondenten  verwahrt  einen  dieser  Stäbe.  Nun  milst 
man  mit  einem  weitsen  Zwirnfaden  von 
dem  Anfang  des  Stäbchens  bis  zu  demjenigen 
Buchstaben  ^  welchen  man  schreiben  will.  An  der* 
selben  Stelle  des  Fadens  macht  man  einen  Punct« 
Ton  diesem  Punct  mifst  man  'wieder  bis  zu  dem 
zweiten  Buchstaben  der  Schrift,  und  bezeichnet 
daselbst  den  Faden  mit  einem  zweiten  schwarzen 
Punct  y  und  so  von  Buchstab  zu  Buchstab.  Wo 
ein  W  01t  zu  Ende  ist ,  kann  man  hinter  den 
schwarzen  Punct,  einen  zweiten  Punct  von  ande- 
rer Farbe,  z.  B.  rother ^  machen.  Diesen  Faden 
sendet  man  aufgewickelt  dem  Gorrespondenten. 
Mit  Hülfe  seines  Stäbcliens  wird  er  die  Buchsta- 
ben der  Geheimschrift  leicht  hnden 

Auch  auf  andere  Art  kann  man  mit  Faden 
gc heimschreiben.  Man  macht  ein  Blech  oder  ein 
Bretchen,  und,  viereckig,  oder  länglich  viereckig, 
und  giebt  demselben  so  viel  Löcher  oder  Zacken, 
als  Buchstaben  in  dem  Alphabet  sind.  Dann 
kommt  man  überein  über  die  Bedeutung  eines 

ei)  Manclierlct  Variatioiieii  mit  diesem  FadeaChiffre,  fia- 
det  man  in  Hancdi  Stcgasolo^,  S.  ais— 219. 
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jeden  Zacken  oder  Lochs.  Will  man  geheimschrei- 

ben,  so  wickelt  man  den  Faden  über  diejenigen 
Zacken y  oder  steckt  ihn  durch  diejenigen  Löcher^ 
welche  die  nöthig^n  Buchittibon  bezeichnen 

a)  Jan.  Here.  a  Sunde  in  steg^nologi».    Held  et  in 
Trithemii  steganogra^hia  ( I^uiimb.  lyai»  4. ) , 
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DRITTES  CAPITEL, 

I.  1  N  I  E  N  C  H  J  F  F  R  E, 


Brei  Arfeft  4 es  LinienCkiffrt* 

^^uck  Linien^  gerade  und  krumme ,  kann  man 
als  Geheimscbrift  gebrauchen.  Jede  Linie  bezeich- 
net einen  Buchstaben.  So  viel  Buchstaben  das  Al- 
phabet enthält ,  eben  so  viel  verschiedene  Linien 
^uTs  der  Schlüssel  enthalten.«  Man  kann  nur  ge- 
rade Linien,  oder  blofs  krumme,  oder  auch 
be^de  vermischt  hiezu  gebrauchen. 

Bei  den  geraden  Linien  bestimmt  einsig  die 
Länge,  mithin  ein  festgesetzter  Maasstab,  die 
Bedeutung  der  Linie  Es  muTs  also  bei  dem 
Chiffrireu  und  Dechiiiriien,  stets  nicht  nur  der 
Maasstab,  als  Schlüssel,  sondern  auch,  wei)  xnaA 
hier  mit  dem  blossen  Augenmaase  nicht  fortkommt, 
der  Cirkel  zur  Hand  genommen  werden.  Defs- 
.wegen  ist  die  Arbeit  etwas  langweilig.  Auch  muls 
inan  starkes  und  gutes  Papier  hiessm  gebrauchen, 

d)  Etwas  hieron  hat  schon  Blaise  de  Vigen^re  in  sei» 

ncm  Traictc  des  cliiilres  ou  siccrwtes  manicres  d'escrire 
(JParis         4«^  J*«!*  »7<!« 

i^7)  . 
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welches  von  den  Spitzen  des  Cirkels  weniger 
leidet,  tind  hie  und  da  Rasuren  gestattet,  die 
bei  dieser  Art  der  Geheimschrift  nicht  wohl  zu 
vermeiden  sind. 

Die  geraden  Linien,  als  Schriftzeichen ,  kanix 
man  entweder ,  wie  in  gewöhnlicher  Buchstaben- 
schrift, horizontal  auf  gerader  Linie  hinterei- 
nander setzen,  in  welchem  Falle  man  Sorge  tra- 
gen mufs,  dafs  jede  Linie  von  der  andern  hin- 
länglich getrennt  sey  oder  abstehe.  Öder  man 
kann  alle  Linien,  die  zu  einem  Worte,  oder  zu 
einer  Sylbe  gehören,  übereinander  setzen, 
wodurch  Raum  gespart»  aber  auch  die  Entdeckung 
4es  Geheimnisses  erleichtert  wird. 

§,  166. 

FottSftzung. 

Wählt  man  blofs  krumme  Linien ,  so  verdie- 
nen solche  den  Vorzug,  welche  aus  freier  Hand 

gemacht  werden  können.  Inzwischen  wird  hiezu 
Genauigkeit  und  Lebung  erfordert,  weil  ausser- 
dem, bei  der  Aehnlichkeit,  die  bei  so  vielen  krum* 
men  Linien  fast  unvermeidlich  ist,  Ungewifsheit 
und  Müs  verstand  entsteht. 

Ein  Beispiel  vermischter  Linienschrift  ist  die* 
jenige,  in  welcher  jeder  Buchstab  durch  eine  be- 
stiinmte  Anzahl  perpendikulärer,  aber  durch  krumme 
Linien  verbundener  S  ridie  aus^^eriiiickt  wird,  z.B. 

nUWLUUJLUJU 

A      e       t         u  d 
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Aehnlichkeit   mit  der  Sttnogra^biim 

Eine  Geheimschrift ,  aus  knunmen,  oder  audi 

aus  geiciiieu  und  kiumnien  Liiu(»n  zusammenge- 
setzt, würde  y  wenn  die  Linien  nidu  zusammen- 
hängen,  leicht  zu  entziffern  seyn*  Werden  aber 
die  geraden  und  krummen,  oder  auch  die  krum- 
men  Linien  (wenn  man  nur  solche  wählt)  mit- 
einander verbunden,  so  wird  die  Schrift  der  Ste^ 
nographie  ähnlich  werden,  und  in  solchem 
Fall  würde  diese  den  Vorzug  verdienen,  da  sie 
nicht  nur  mehr  ausgebildet  ist,  sondern  auch 
viele  Abkürzungen  enthält,  durch  welche  man 
'  Zeit  und  Raum  spart.  Auch  ist  die  Stenographie 
jetzt  noch  den  allermeisten  Geschäftsiniiantrn, 
selbst  ihrem  Daseyn  nach,  so  unbekaimt,  dafs 
stenographische  Aufsätze  für  sie  als  Geheimschrift 
gelten,  mithin  einer  Entzifferung  um  so  weniger 
ausgesetzt  sind ,  als  die  Verbindungsart  der  steno- 
graphischen Zeichen,  und  die  vielen  Abkürzun* 
gen,  v?elche  in  dieser  Schiifust  statt  finden,  dem 
Uneingeweihten  die  Entzifferung,  wenn  nicht  gaxiz, 
unmöglich  machen,  doch  äusserst  exschweren« 


(17») 
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I  WINKEL-  v^jy  Q  U  AD  Ix  AT  CHIFFRE. 


%  168. 

S  ^  b  l  ü  s  s  f  U 

l^im  der  ältesten  Methoden  der  Gebeimschrei- 
'belninst        aber  noch  immer  in  Privatgeschäften 

jiicht  ausser  Gebrauch  ^) ,  ist  der  Winkel-  und 
•Quadrate hifixe.  Man  zieht  vier  Linien,  je 
'2wei  pardlel,  so  dafs  sie  sich  wechselseitig  recht- 
winklicht  durchschneiden^  und  in  der  Mitte  ein 
Quadrat  bilden.  In  jede  Section  setze  man  zwei 
■oder  drei  Buchstaben,  so  daTs  alle  Buchstaben  des 
Alphabetes  in  die  neun  Sectionen  veitheilt  sind. 
Den  ersten  Buchstaben  jeder  Section  lasse  mau 

4i).Elai$e  de  Vigen^re,  traite  des  cbiffces  (Paris  i5«7.  4.J 

Fol.  376^  ( Dieses  seltene  Buch  liabe  ich  auf  der  kai- 
lertichen  Bibliothek  211  Paris  gehrancht.)  Hanedi  Ste> 

ganoloi^ia,  S.  14-?.  ff.  ^Ir^e-i^^aupt  Carte  decifratoria, 
24.)  h<iit  di£  äium  CabbdlistSA  für  Eiünuer  dieser 
Methode« 

«1)  Neyro-n  i^rinclpes  än  droit  des  ^ns,  p«  162,  J.  L» 
Wieglebs  natörl«  Ma^ie,  üiL  Ii.  S.  277. 
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blofs  stehen»  dem  zweiten  gebe  man  einen  Punct, 
dem  dritten  «wei  Puncte.  So  wäre  der  Schlüi*. 
sei  z.  B.  folgender ; 


b.    c  : 

d 

e  . 

f 

hl 

• 

X 

1  •  m: 

n 

o  • 

'  P 

q- 

8 

t. 

u 

y 

z  • 

* 

^  Es  bedarf  keiner  Erinnerung,  dals  man  di« 
Btlchstaben  auch  anders  vertheilen ,    und  nach 

einer  durchaus  willkülirlicheji  OrduLUig  in  die 
Sectionen  setzen  könne« 

Will  man.  nach  dieser  Methode  chiffiiren^  to 
setze  man,  statt  eines  Buchstabens,  jedesmal  die 

Figur  derjenigen  Se':tion ,  in  welcher  sich  derselbe 
belindet*  Steht  der  Buchstab  darin  ohne  Punct, 
so  lasse  man  die*  Figur  ohne  Punct:  *  ausserdem 
gebe  man  ihr  einen  oder  mehrere  Puncte,  ]^ 
nachdem  solche  iu  dem  Schlüssel  bei  dem  in 
Frage  stehenden  Buchstaben  stehen.  .  . 

Eine  Geheimschrift^   nach  obigem  Schlüsse], 
würde  dieses  Ansehen  haben: 
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ii  L  LiE  ^'  iL  LI  ~i  yn  nnrn 

ch    e    rch^s     et  vous 

"n  L  Q  n  n  M  F  y  i 

t      X      o      uve    'rö  $ 

Manche  lassen  die  doppelteu  Puncto  hin\veg, 
imd  ersetzen  den  dadurch  entstehenden  Man- 
gel durch  andere  Zeichen»  z.  B.  durch  folgende: 

Man  kann  auch  die  Vocale  aus  obigem  Schlüs- 
sel hi^wegla$sen  9  und  für  $ie  einen  eigenen 
Schlüssel  machen»  z.  B.  folgenden: 


Dann  schreibt  man  die  Vocale  so: 

,    V>  <j  u.  ».  w.  oder  ^  u.  s.  w. 

.    «  e  #  a     $  i 

Tauschender  ist  es,  wenn  man  folgende  Fissur 
2um  Schlüssel  wählt,  und  statt  der  Puncte  den 
hebräischen  Vocal  a  (  «  )  setzt. 

t  » 

t 
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Auch  andere  Zeichen  dieser  Art  kann  man  nach 
Willkühr  erdenken,  z.  B.  aus  folgender  Figur. 


Daxaus  lassen  sich  viele  Zeichen  für  einzelne 

Buchstaben  machen,  z.  B.  f  J-  x  — |  | —  — 

Geheimschriften  nach  dieser  Methode,  verber- 
gen indeüs  das  Geheinuiüji  dem  Kenner  nur 
kurze  Zeit. 


tÖKPtES  CÄPiTEt. 
KOTENSCHRIFT  oder  MüSlKCHIFFRE 

3 

UND 

CIRKULARSCHEIBENSCHRIFT. 


S«  170* 

Micbanisebi  rorricbtuugt 

ÜZiu  dem  MusikCbiffre  «)  (Musiqae  parlante)  W 
dient  man  sich  folgender  mechanischen  Vorriclitun  o-. 
wovon  die  Beilage  Tab.  II.  eine  Abbildung  liefert. 

Auf  einen  doppelten ,  ziisammengeleiiiuen  vier- 
eckigen Pappdeckel,  AB  CD«  2eichn6  man  eine 
cirkelfÖrmige  Sicheibe,  EFGH.  Diese  theile 
man  in  sechs  und  zwanzig  gleiche  Theile.  In 
^eden  dieser  Theile  schreibe  man  einen  Buchsta- 
ben des  Alphabetes.  (Man  s«  die  Abbildung  in 
der  Beilage  Tab.  II.  )  ' 

Man  fertige  eine  .zweite  cir  kelfö  rmige 
Scheibe^  IKLM»  von  Pappdeckel       Diese  sey 

«)  Le  eotitt'  espion,  p.  39. 

b)  Zu  bchien   cirkclfdrmigcn  Schcibeo  kuilt  lliait  ancb 
Jütt/er^  oder  j^nsittgbkcb  wählen« 
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beweglich,  und  dxehe  sich  um  ihren  Mittel« 
punct  O,  concentrisch  mit  der  ersten  Scheibe.  Sif  * 
werde  in   diese  hiueingepafst ,    indem   man  aus 
dieser  die  obere  Hälfte  des  doppelten  Pappdeckels^ 
genau  nach  der  Cirkelform  der  zweiten  Scheibe» 
herausschneidet.  ^ 
Diese  zweite  Scheibe  theiie  man  ebenfalls  in 
sechs  und  zwanzig  gleiche  Theiie.    Femer  ziehe 
man  auf  solche,  drkeHörmig,  Linien  für  lÄV- 
si  knoten.     In  jede   Abtheilung   schreibe  man 
Musiknoten;  doch  jede  verschieden  von  der 
andern;  es  sey  nun  in  Absicht  auf  ihre  Figuren, 
oder  in  Ansehung   der  Stellung,  die  man  ihiieji 
giebt.    Auch  setze  man  in  das  Innere  der  Schj^ihfr.^ 
die  drelMusikschlüssel;  desgleichen  in  die  äusserr, 
sten  Fächer  der  ersten  Scheibe  diejenigen  Zif- 
fern, durch  welche  man  die  Verschiedenheit  des 
musikalischen  Tactes  zu  bezeichnen  pflegt.  .  < 

Hat  man  nun  irgend  eine  Abtheilung  der  aus« 
sem  Scheibe,  EFGH,  so  fixirt,  dafs  sie  si^  einer 
Abtheiiung  der  innern  Scheibe,  IKLM,  gerade 
-gegenüber  befindety  wo  die  Musiknoten  s|ehe|i}  so 
wird  ]eder  Buchstab  der  ersten  Scheibe,  giasHu 
auf  eine  IMusiknote  der  andern  Scheibe  passen,  so 
wie  einer  der  drei  Musikschlüssel  auf  einen  de^ 
vtxschiedenen  musikalischen  Tacte  passen  wird«.  ; 


I 
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8- 

Virftthrungsvtti^f  hei  dem  Chiffrinn. 

Will  man  sich  dieser  Scheibe  zu  Geheimschrift 
bedienen;  co  nehme  man  ein  Blatt  Papier ,  wel» 

ches  zu  Musiknoten  liniirt  ist.  Man  richte  dann 
die  beiden  Scheiben  nach  Gefallen,  und  bediene 
sich  derselben  auf  folgende  Weise  zu  Uebertra* 
gung  der  Depesche  in  Geheimschrift. 

Zuvörderst  setze  man  an  die  Spitze  der  ersten 
Linie  dieses  musikalischen  Briefs»  denjenigen  von 
den  drei  Musikschlüsseln  (Diskant-,  Violin-  und 
Bafs-,  oder  C,  G  und  F  Schlüssel,  welcher  mit 
dem  angezeigten  Tact  übereinstimmt,  wie  z.  B, 
der  G  oder  Violinschlüssel  (la  clef  de  g^^sol)» 
tvelcher  zu  dem  )  Tacte  pafst.  Diese  erste  An- 
zeige dient  dem  CoiTCSpondentcn  dazu,  dafs  er, 
ehe  er  noch  anfängt  zu  decliiffriren ,  die  avi£ 
gleiche  Art  eingerichtete  Scheibe,  welche  er  vor 
«ich  hat,  gerade  eiien  so  richte,  wie  jene  An- 
zeige besagt. 

Sodann  schreibt  man  auf  das  liniirte  Notenpi^ 
pier  alle  die  Musiknoten,  welche  auf  der  Scheibe 
jenen  Buchstaben  gegenüberstehen,  aus  welchen 
die  Wörter  der  Depesche  zusammengesetzt  sind. 
Zur  Erläuterung  dient  das  Beispiel,  wjelches.  in 
der  Beilage  Tab.  II.  unter  der  Scheibe  sich  befin- 
det. Hier  findet  man  unter  jeder  Musiknote  den- 
jenigen Buchstäben,  welcher  durch  jene  angedeu« 
tet  wird,  nach  Anweisung  der  Scheibe. 
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D  t  e  h  i  ff  r  f  r  f 

Ein  Brief,  ganx  nach  dieser  Methode  geschrie» 
Ben,  kann  nur  von  demjenigen  gelesen  werden, 
weicher  eine  eben  so  eingerichtete  Scheibe  vor 
•ich  hat,  und  diese  nach  dem  Musikschlüssel, 
der  am  Anfange  der  ertten  Zeile  des  Briefs  sich 
befindet,  und  nach  der  Zahl,  welche  den  Tact 
azizeigt,  richtet,  um  jenen  Brief  dechiffriren  und 
lesen  zii  können.  Dieses  wird  mit  leichter  Mühft 
geschehen ,  wenn  man  statt  jeder  daselbst  verzeich- 
neten, und  in  der  Depesche  befindlichen  Note, 
den)enigen  Selbstlauter  oder  Mitlauter  schreibt, 
TV  elcher  auf  der  Scheibe  jener  Note  gegenübersteht* 

Porsichtregeln, 

Um  das  Geheimsils  noch  besser  zu  verbergen, 

versäunie  man  nicht,  die  Noten  tactweise  abzu- 
theilen,  wie  in  dem  Beispiele  geschehen  ist,  wel- 
ches die  angeführte  Beilage  enthält. 

Auch  kann  man  die  Anfutgsbuchstaben  der 
"Wörter  dadurch  anzeigen,  dafs  luan  daselbst  ein 
Kreuz  (:||:  oder  .diäze),  oder  ein  b  (bemol)  hin- 
schreibt, welches  jene  Buchstaben  von  den  übri- 
gen unterscheidet.  Diese  Vorsicht  erleichtert  dem 
Empfänger  der  Depesche,  die  Muhe  des  Dechiff- 
xirens  nicht  wenig.  Auch  giebt  sie  einem  solchen 
Briefe  desto  mehr  das  Ansehen  wirklicher  Musik. 


t 
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Ein*  anderes  Mittel,  wodurch  den  Uneinge- 
tveihten  die  Entsifferung  eines  solchen  Briefs  sehr 

erscii\\  ert  wird,  besteht  darin,  dafs  man  den  Schlüs- 
sel mehrmal  verändert ,  das  heilst,  dals  man  die 
Stellung  der  Scheibe  so  verändert,  dafs  einer  von  * 
den  drei  Musikschlüsseln  auf  einen  andern  Tact 
passe.  Dieses  kann  in  demselben  Briefe  mehrmal 
statt  finden;  nur  zeige  man  es  auf  die  angege^ 
bene  Art  an« 

§.  174- 

Gebrauch  dtr  Buchstahenf  statt  Air  ßfuiiknütim^ 
odif  CirkuiarschiibtnSchrift, 

Statt  der  Musiknoten,  kann  man  in  die  beweg» 
Uche  Scheibe,  als  Chiffre  chiffrant,  sämmtliche 

Buchstaben  des  Alphabetes  setzen,  und  dann 
mit  diesen  auf  die  angezeigte  Art  chi£[riren  **) 
(cadran  mystärieuz).  Von  der  Maschine'  welche 
dabei  gebraucht  wird,  nenne  ich  sie  Cirkular- 
scheib enSchr if t  (scriptura  orbicularis,  radio« 
graphia). 

'  <)  Le  eofltr*.  eipion  •  p.  dz«  Diese  Mekliode  Ist  selif  alt» 

Schon  Jac.  Silvester,  in  s«  opere  novo  — •  --^  pro 
cipharis  (Rom  1526.  S  )  Fol.  (J'  sq.  beschreit  dieselbe. 
Auch  Porta  de  occultis  litcrarum  notis  (Mojjtisbel. 
I593.)f  weicher  diese  Methode  circulare  seiiptum  « 
nennt,  p.  8S — 104  9  er  liefert  drei  Abbildnogea  von  Cir- 
knlarScheibem  W.  £.  Betdel  in  Tritheim«  Steg», 
nographia  (Korimb.  1711.  4.),  p.  jgg.  mtimt  ebcafidb 
derselben. 
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Bei  jedem  neuen  Worte  der  geheimen  Depe- 
sche ,  die  man  auf  solche  Art  chiffriren  will, 
rückt  man  die  innere  oder  bewegliche  Scheibe 
um  einen  Buchstaben  weiter  (vorwärts  oder 
arückwärts,  nach  Uebereinkunft).  Dadurch  erlangt 
man  den  Vortheil,  dafs  jedes  Wort  durch  einen 
andern  Schlüssel  chiffrirt  wird,  bis  .die  innere 
SchoibG  durch  das  Fortrücken  den  ganzen  Kreis 
voUendet  hat;  worauf  man  wieder  von  vorn  an- 
fängt. Mit  dem  Correspondenten  mufs  man  über 
diejenige  Stelle  Abrede  nehmen,  wo  man  bei  dem 
Anfange  des  Chiffrirens  den  Anfang  der  beweg- 
lichen Scheibe  hin  richtet,  oder  wo  das  erste 
geheime  Alphabet  anfängt.  Bei  dem  Dechiffdren 
richtet  derselbe  seine  Scheibe,  welche  mit  der- 
jenigen des  Chiffreurs  genau  übereinstimmten  muls, 
auf  denselben  Punct,  und  bei  jedem  neu^  Wort 
arückt  er  solche  um  einen  Buchstaben  weiter^ 
yorvYcuis  üdex  rückwärts,  je  nachdem  die  Abrede  ist» 

£he  ich  irgendwo  etwas  von  dieses  Cirkular^ 
BcheibenSchrift  (Radiograj^ie)  erfahren  hatte,  war 

ich,  durch  eigenes  Nachdenken,  auf  ilieselbe  Er- 
findung gerathen.  Doch  ist  die  Einrichtung  mei- 
ner Cirkularscheibe  vielfacher»  mithin  zn  Verber- 
gung  des  Geheimnis&es  sicherer^  der  Gebrauch 
hingegen  eben  so  leicht,  w  o  nxcht  leichter,  wie  bei 
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^  <Ier  oben  be^cliriebenen.  Hier  eine  Br5;chreibtiiig 
xueiner  Einrichtung,  welche  Jeden  in  den  Stand 
•  setzen  iwird,  eine  ähnliche  Vorzichtung  zu  machen« 

iV  Die  Vomchtung  besteht,  wie  die  obige,  aus 
zwei  runden  Scheiben  von  starkem  Papp^ 
deckel,  oder  von  Kupfez-  oder  Messingblech.  Die 
grosse  Scheibe,  15  rheinl.  Zoll  in  dem  Durchmes« 
ser  ist,  fix  oder  unbeweglich;  die  kleine, 
^  rheinl.  Zoll  9  Linien  in  dem  Durchmesser,  ist 
beweglich.  Beide  liegen  auf  einander.  Durch 
den  Mittelp unct  beider  geht  eine  Schraube,  deren 
Mutter  auf  der  hintern  Seit«  der  grossen  Scheibe 
.befindlich  ist ;  mittelst  dieser  Schraube  kann 
man  beide  Scheiben  fester  aneinander  drängen, 
auch  auseinandernehmen.  Den  Widerhalt  dieser 
Schraube  macht,  auf  der  obern  Seite  der  kleinen 
Scheibe,  ein  rundes  Miessingblech,  etwa  1  Zoll  in 
dem  Durchmesser,  auf  wekhes  das  eine  Ende  der 
Schraube  befestigt  ist.  Die  grosse  Scheibe  be- 
steht aus  zwei,  auf  einander  geleimten  Papp- 
deckeln, die  kleine  nur  aus  einem.  Der  eine 
Pappdeckel  der  grossen  Scheibe  ist  in  der  Innern 
Fläche  so  weit  herausgeschnitten,  als  die  darauf 
getegte  kleine  Scheibe  reicht,  so  dafs  ' diese  in 
die  dadurch  entstehende  Vertief  ung  der  grossen 
Scheibe  genau  pafst. 

sty  Durch  zwei,  in  dein  Centrnm  rechtwink- 
licht  sich  kreuzende,  dicke  Linien,  welche  von 
der  einen  Extremität  beider  Scheiben  bis  zu  der 

andain  .iaui»n,  sind  beide  Scheiben  in  v^ex 
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gleiche  Theüe  getheilt.    Aus  dem  Mittelpunct, 

sind  an  dem  Raüiie  der  kleinen  Scheibe  zwei, 
und  gleicii  über  solchem ,  an  dem  Rande  der 
grossen  Scheibe  vier  .CirkelLiniex;t  parallel  gezo- 
gen, so  weit  von  einander,  dafs  man  immer  zwi- 
schen zwei  CiikelLinien  wenigstens  einen  starken 
lateinischen  CursivBuchstaben  schreiben  lumn. 
Dann  ist  jeder  Viertheil  aller  dieser  Cirkel ,  durch 
aus  dem  Mittelpunct  gezogene  gciLide  Linien,  in 
vier  und  zwanzig  gleiche  Theiie  getheilt.  In  die 
Zwischenräume  dieser  Linien ,  weiden  überall  2^ 
Buchstaben  eingeschrieben. 

5)  Die  innere  oder  bewegliche  Scheibe  ent^ 
iiäit,  in  ihren  vier  Abtheiiungen  ^  viermal  den 
Chiifre  chiffrant»  welcher  aus  einem  Alphabet  von 
524  Buchstaben  (a  —  z),  in  gewöhnlicher  Ord- 
nung besteht. 

4)  Auf  der  fixen  Scheibe  befinden  sich  in  je- 
^m  Viertheil,  in  drei  Reihen  über  einander,  drei 
Alphabete  (Num.  1,  II  u.  III  bezeichnet);  also  in 
jedem  Viertheil  drei  Alphabete  oder  96Buch$taben|. 
imd  in  allen  vier  ViertheUen  zwölf  Alphabete  oder 
ß88  Buchstaben.  (Macht  man  diese  Scheibe  grösser, 
so  kann  man  auch  vier,  fünf  und  mehr  Reihen, 
für  Alphabete,  über  einander  machen.)  Die  Al- 
phabete auf  der  grossen  Scheibe  sind  nicht  in 
gewöhnlicher  alphabetischer  Ordnung,  sondern  in 
wilikührlicheXf  jedes  von  dem  andern  abwei-' 
chend ,  geschrieben.  >  An  dem  äussersten  Rande 
der  grossen  .Scheibe,  setzt  man  über  jede,  di^ 
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« 

AlpbalietenReihe  darchschneidende  gerade  Linie, 

welche  aus  dem  Centrum  gezogen  ist,  eine  Ziffer, 
von  1  bis  96. 

5)  Lafst  man  die  innere  Scheibe  unbewegt- 
2  ich  stehen,  so  hat  man  is»  Alphabete,  mit  de- 
nen man  ingeheim  schreiben',  und  bei  jedeni 
Worte,  *  oder  bei  jeder  Zeile  abwechseln  kann« 

Bewegt  man  hingegen  die  innere  Scheibe  so, 
dals  dieselbe  bei  jedem  der  96  Buchstaben  in  al- 
len drei  Reihen  der  grossen  Scheibe,  mit  ihrem 
ersten  Buchstaben  (a)  anhält,  und  folglich  in  dem 
Kreise  nach  und  nach  dreimal  herumkommt;  so 
hat  man  aö8  Alphabete,  mit  denen  man  chiffri- 
ren  kann.  In  diesem  Falle  kann  es  sich  zwar 
treffen,  dafs  zuweilen  derselbe  GhiffrirBuchstab 
zwei  verschiedene  Buchstaben  des  Alphabetes  be- 
zeichnet. Inzwischen  wird  man  bei  dem  Dechiff- 
xiren  aus  dem  Zusammenhäng  leicht  finden,  wel- 
cher von  beiden  Buchstaben  in  jedem  Falle  ge^ 
meint  sey,  es  wird  also  nicht  leicht  eine  Zwei- 
deutigkeit entstehen.  Um  |edoch  der  jedesmalL- 
gen  Bedeutung  eines  solchen  doppelt  vorkommen^- 
den  Buchstabens  gewifs  zu  sevn,  setze  maji  in  den 
cbifbirten  Schriften  die  ZaJaitti  1  und  a  zu  dem- 
selben;  z.  B..  in  der  dritten  Reihe  sind^  bei  dem 
Chiffre  Num.  7,  drei  Doppelbuchstaben,  h,  x,  e.  Be- 
deutet nun  h  =  b9  so  setze  man  h^:  bedeutet  e» 
aber  t,  so  setze  man  h^»  u^  s.  w«  Dieses  vermehrt 
zugleich  die  Schwierigkeiten  für  den,  welches 
^en  Sciüüssel  zu  entdecken  sich  bemüht* 
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6)  Bei  jedem. Beuen  Wort^  odec  bei.,}edei: 
neuen  Zeile  rücke  man  die  innere  Scheibe  um 

einen  Buchstaben  oder  eine  Zahl  weiter.  pauA 
wird  jedes  Wort  oder  jede  ZeiJle  aus  einem  an- 
dern Chi£Ere  chifTr^^,  und,  eist  bei  dem  sSg* 
Wort,  o.lui  Zeile,  kommt  maii  zum  erstcnmdie 
i^vieder  zu  einem  Chiilre,  .der  schon  vorhin  ge*- 
braucht  war.  Durch  diese  Methode  wird  es  dem 
Neugierigen  schlechterdings  unmöglich,  den  Schlüs- 
sel zu  entdecken. 

7)  Bei  dem  Anfang  einer  chifEirirten  Depesche 

«etze  man.  für  den  Dechi&eur,  die  Zahl  des 

Keihe  und  des  Alphabetes;  z.  B.  ' 

L    j6.        X  k  k       1^  d 
i    c  h  h  a    b  e 

d.  i.  Richte  das  erste  a  der  beweg^lichen  Scheibe, 
auf  fiTum«  16  der  ersten  Reihe» 

Dafs  es  dann  bei  dem  nächstfolgenden  Wort' 
^oder  Zeile 9  nach  der  Abrede ,  auf  die  folgende 
Jifumer  (17)  zu  ricähten  sey  u.  €•       versteht  sich 
von  selbst.    Dock  kann  man,  nach  der  Abrede» 
»es  auch  r  ü  c  k  w  Ii  r  t  s  herumgehen  lassen. 
•    '  i):  Sind  Zahlen  in  •  der  .Sclpi£t  zu  chiilnien; 
r«o  kann  man  für  diese  noch  an  dem  Cenirum  der 
-beweglichen  Scheibe,  durch  pai.dlel  gezogene  Cir- 
^^kelLinien y  drei-,  vier-  oder  melirfach  .übereinan- 
der, einen  eigenen  GhifEre  einschreiben,  x.  B. 
I.    147  515  26a  568  795  970  860  405  657  aaS. 
IL    5a    4.5    71    3Ö    Ö9    53    98    13  ^4 

!•  3*    4«    §•    ^-    7\    8^    »•  «• 

X18) 
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Hier  Ware  t8Ö4  so  zu  chiffriren: 

I.   5»-  13*  ^47*  405»  aa6.  56g. 

1^    04  1      8     o  4. 

1  ünd  n  bödeuten  hier  jdie  Reihe,  aus  welchec 

chiffrirt  ist;  Man  kann  auch  xnit  beiden  Keihen 
w  abwechsehi: 

1.   53«  13.   II.  568. 
i    Ä  o      4  . 

^       '   Anäiff  Art  gebiimif  irotitrsei^rifi. 

Es  giebt  ^noch  eine  andere  Art  geheimer  Nq« 
tenschrilt/  die  jedoch  mühsam,  und  zii  grossem 

Depeschen  nicht  wohl  brauchbar  ist,   auch  wegen 
der  verzerrten  und  nichtbedeutenden  Noten  leicht 
Ärgwofin  eire^,* und  dann  leicht  zu  entdecken  ist. 

Man  legt  einen*  halben  Bogen  Papier  der  Länge 
nach  in  Falten,  ungefähr  auf  dieselbe  Art,  wi©. 
bei  einer  ]^apierjlen .  Handlat^ne.  Für  die  Brote 
dc^  f^ten  bedient  ^lafi  sich  abwechselnd  eines 
zweifaclien  Maases.  Die  erste  Falte  von  oben  sey 
^  Zoll,  die  zweite  einen  Zoll  breit,  die  dritte  wi» 
die  erste,  und  die  vierte  wie  die  zweite,  und  so 
'abwechselnd  bis  zu  Ende.  Sonach  ragt  die  zweiti^ 
"Falte  unter  der  ersten ,  die  vierte  unter  der  drit- 
ten, die  sechste  unter  der  fünften  u.  s«  w.  l  ZoU 
breit  hervor. 

Liegen  alle  JFalten  in  Orflnung,  so  schreibe 
man  die.  Geheimschrift  (mit  etwas  lang  gezo* 
^enen  lateinisishen  Buchstaben ,  doch  xnit  Ver* 


..ijui^uü  (jüO 


2neidung  aller  Anfangsbuchstabeii  waä  Interpim« 

.ctionszeichen )  auf  die  Falten,  selbst,  und  zwar  so, 
dafs  der  obere  Tbeü  der  Bachs^en  nur  wenig 
übler  den  Brach  hervorrage,  der  untere  Tfaeil  hiiu 
geffen  etwas  länger  tmterhalb  des  Bruches  stehe. 
Sind  alle  Falten,  so  weit  die  Depesche  reicht,  be- 
scimeben,  .so  entfaltet  män  das  Papier«  Ku^  W 
merkt  man  auf  solchem  nur  unkenntliche  Spuren 
yon  Buchstaben.  Um  sie  noch  unkenntlicher  zu, 
xnacheui  verwandle  nxan  sie  alle,  nacE^  Belieben, 
in  Noten  9  jedoch  ohne  Notenlinien»  so  dafs  auf 
dem  ganzen  Papier  unförmliche  Noten,  mit  kur* 
zen  und  langen  Strichen,  ersciiemen,  die  ein  Un- 
kundiger^ inoi  gfinstigeiL  FaljL,  fjoft  Spiej«rdi  ha|» 
ten  wird. 

Die  Falten  suche  man  dadurch  wegzubringen, 
dafo  man  das  Papier  anfeuchtet,  und  unter  die 
Presse  bringt.    t)iam  bredüe  iniu^  es  in  anderer 

Jlichtung.  Der  Empfanger  der  Depesche  stellt  die 
:rorigen  Faiten,  nach  der  Abrede^  :iaried^jr  j^^p 
und  die  Geh(eiwscbJa&  ^ijrd  letitm^ 


um 
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FIGUREN-  UND  FARBEN 

CHIFFRE. 


ERSTES  CAPITSt* 
EINLEITUNG. 


^  fitgtijf*   Nutze  Um 

giebt  eine  Art  der  Geheinuphrilt,  welche  . 
k\ii  iPiguten,  oder  aus  Farben,  oder  aus  bei- 
den besteiu.  Zuweilen  werden  auch  Buchstaben, 
«Ziffern,  Puncto,  Linien  und  andere  einfache  Zei- 
chen hinaEUgefü§;t.  Sie  ist  also  bald  ein£sichy  bald 
gemischt. 

D urch  Bilderschrift  vermag  eine  fruchtbare 
Einbildungskraft  sehr  viel  auszurichten.  Die  Ge* 
dächtnifskunst  oder  Erinnerungs Wissenschaft  (Mne- 
monik) beruht  auf  Biiderscln  ift.  Wieviel  dankten 
ihr  z.  B.  Parianieatsredner  in  England,  und  be* 
rühmte  Schauspieler!  Buno  suchte  die  Weltger 


I 
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schichte  *)  9  und  die  wichtigsten  Texte  des  römi- 
schen Gesetzbachsy  auch  der  langobardischen  Lehn* 
irechtsbücher  Winkelmann,  der  berühmte 
Verfasser  der  Geschichte  der  Kunst,  die  Lozik 
des  Aristoteles  in  Bildersprache  darzustellen.  Eine 
lustige  Satyre  auf  das  Mönchthum,  in  Bilderspra- 
che, mit  linnäischcr  PflanzenTerminulogie,  lieferte 
Jgnaz  V.  Born  D e m o s  t h e n e s  copirte  acht- 
mal den  Thucydidesy  um  durch  schriftliche  Wie- 
derholung solchen  auswendig  zu  lernen,  und  sich 
nach  ihm  zu  bilden.  Ehen  so  hat  man  für  die 
Geheimschreibekunst^  seit  vielen  Jabrhundeirteny  von 
<ler  Bilder-  und  Fariienschrift  Gebrauch  ^^en^ 

'  Joh.  Biino's  historische  Bilder,  darinnen  idca  histo- 
riae  universalis  u.  s.  w.  Lüneb.  1672«  4«  mit  Kupfern 
VergL  davoa  SchlÖzers  Vorstellung  seiner  W^Ulii« 
stoiie  (65tt^  1773«  80f  Z^^*  Menselii 
biblietheca  historica.  Vol.  I.  P.  L  (U^t,  I7ti.  80  P«  iS6* 

^}  Jo»Bunonts  metnorialc  institationum  juris»  Batzeb, 
167s«  4«  £^usim  memoriale  Corporis  jaris  civilis  ^rojpan^ 
Pandeetariim,  Cadicis,  Navdlamm  et  Feudalinm«  Ham- 
bnrgi  T.  I.  1^73.  II.  1674.  in  Fol.  mit  yielen  Kupfern. 

Vergl.  davon  C.  F.  Hominelii  Htterattira  1«*!«  (Lips. 

1779»  8')»  P*  77-  sqq.    Mciirers  jnrist.  Abhandlun^cii 
vud  Beobachtungen,  I.  Samml.  (Leipz,  1780.  s  ),  S. 
257~2^8.         Auch  Sam.  Stryks  juiist.  Kartco^ieU 
.    .Aof  36Blitfceni«  Halle .  I7>9*  -  ts« 

•O  J^*  P  ^ ^  0  P      *  spccimen  Monacliologiae ,  methodo 

*  ■ 

idnnaeana.  1783.  4.  maj,  und  mchrmal  neu  aufgelegt 
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jDie  HieroglyphenSchrift  der  alten  Aegyp» 
tier,  bei  welchen  die  Gelehrsamkeit  Monopol  für 
«^i»e  Kaste  war,  ist  eine  Art  der  Figurenschrift, 
In  deren  Entsiffeniltg  man,  so  vieler  Versuche 
ungeachtet,  bi*  fetBt  noch  wenig  Fortschritte  ge- 
macht hat 

«Diese  Bilderschrift  y  ursprünglich  eine  Folge  der 
Kodi  tmd  der.  Unwissenheit  in  dex  Bndistaben« 

i)'0ie  Moem  VsMoekc  von  Gvignes«  tttr^ef  t  J* 
^  Koch,  C.  B.Mi«lHiellSf  Solmmaeheft  Ty^htes» 

u.  tt.  j.  in  H.  W.  Law  ätz  Haodb.,  Nacbtrs^  I,  S.  4:1 
.  ^  Nachtr.  II.  Äbt;h.  i,  S.  48  ff.  Jaceb  Silvester  in 
s*  Opcre  novo  —  —  pro  cipharis  (Rom  8.)  iS*6,.FoU 
3St  ^99*  macht  einige  Versuche^  die  HieroglyphenSchrifl 
,iiif  die  Chiffreschrift  abzowenden.  Er  liefert  eine  kleine 
Probe /Fol.  97,  mit  xwei  Holsschnitten»  worauf  ein 
f  fcrd  itfid  ein  Ochs  abgebildet  sind. 
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schzüt  ^)  (wie  bei  den  alten  Chinesen,  Mexika.- 
nern,  Scythen,  Indianern,  Phöniciexn^  Aethiopiera. 
und  £triiskern)y  ward,  ala  Geheimadsirift,  abge- 
kürzt, zusammengesetzt,  und  mit  willkübrlichen  Zei- 
chen verbunden.  Die  Gilde  der  Gehoininiiskraiiier 
dichtete  ihr  endlich  sogar  göttliches  Ansehen  an. 

Inschriften  in  grosser  Menge,,  a^  dei^  daiier« 
Jiaf testen  Monumenten  und  auf  den  Binden  der 
Miunien,  erregen  die  Neugierde»  Die  wenigi^ 
Hieroglyphen,  deren  Erklärung  einige  unter:  den 
Alten  0  vefsuchten,  sind  bei  weitem  nicht  hin« 
reichend  9  die  übrigen  unbekannten  zu  enuii^ei'n^ 

Fürtsitzungn, 

Von  dem  räthselbaften  Äorapollo  (Horas 

Apollo)  sind  noch  zwei  Bücher  Hieroglyphen  vor- 
handen, die  ursprünglich  in  ägypti$<;fher  Sprache 
geschrieben 9  von  Philippus  aber  (der  unter  Kaiser 

Theodusius  in  Alexandrien  gelebt ,  und  einige 
Fragmente  einer  alten  Erklärung  von  Hieroglyphen 

ä)  VnrbuTtan  (the  divine  Icfatton  of  mora)  lial  die* 
BSt  eben  so  gslebct  als  gstetic^  bewie^m 

i>)  Die  Deutung  der  flieroglyphen  auf' dän  Obelisken' des 
.  Rbanpsinit  (auf  dem  latertnischeB ,  vor  der  Johaiinis» 

liirche  in  Rom,  vvelclieu,  nebst  drei  amierii,  Dcmenikus 
Fontana  unter  Sixtus  IV* ,  um  das  J.  i  ;8S  aufrichtete ) 
versucht  Ammianus  Marcellin,  X¥ih  VergL  auch 
f  acituf  aimal*  II»  60» 
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gesaiülüeh  haben  soll)  in  das  Gricclusi  he  übet- 
•fetzt  seyn  sollen.  Joh,  Pierius  Valerianus 
igestandy  dafs  er  vier  xtnd  zwanzig  Jahre,  ganz 
oinie  Erfolg,  auf  die  Erkiarunfr  von  flicroi^lyphen 
verwendet  iaabe.  Athanasius  Kircher  Laur. 
Pigttoritts^,  und  andere,  verschwendeten  eben^ 
falls  grosse  Mühe  an  die  Hieroglyphen,  die  man 
auf  den  Obelisken  und  auf  der  sogenannten  Ta- 
bula  Isiaca  ^  jetzt  stitf  der  kaiserlichen  Bibliothek 
«u  Parisy  findet  . 

Sc  h  l  u  f 

Da  man  vier  Arten  hicrogl)'phischer  Schrift 
zählt  /)  y  so  ward  wahrscheinlich  nur  eine  der* 

o)  Aus  den,  Griediischen  ii  clas  Fnmz^sisehe:  Hierogly- 
pbes  dits  d'HorapoUe,  ttadtiits  du  Grcc,  par  M.  Reg,- 
nier.   Amst,  et  Paris  1779.  8* 

O  In  t.  Hiefdglyphids  u  de  sacris  Aegyptlontm  atlsniinqtic 
gentium  litteris.  tnsd.  tS94*  Fol.  ibid.  i6lOf  4.  Fcf* 

ad  Moen.  1678»  4.  c.  fig. 

•    In         thealram  liiaroglypbleiim  (Kainr  FoL 
AmttenU  .i$54.  FolO»  emem  chinesiachcn  Sainttvnspid! 

O -Mensa.  Isiaca.  VeoeL  i6os«  Am^telod.  t67a 

r>  Sinnreiche  Erklftrangen  matielier  Sinnbilder,  tiefert  Hr. 

Gjeneral  Sylvins  Frhr.  v.  H  i  h  t  ii  h  a  u  s  c  n  ,  in  cIlü  A1- 
terthünicrn  üaciens  in  dem  heuligen  i)iebeni)ürg€u«  Wien 

f)  Deutsche  Encyklopadie,  Bd.  XV.  S.488.  Veighauch  obea 
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selben  zu  der  Geheimschrift  gehraxicht,  vermuth- 
lich  die  symboliscli- hieroglyphische.  Man  vet» 
mischte  Figuren  mit  hierographischen  Charakte- 
ren, die  vieÜeicht  ursprünglich  auch  Figuren  ge- 
wesen, aber  wahischeinlich  dadurch,.  daXs  man 
diese  nur  mit  Grundstrichen  za  zeichnen  anfieng 
fwie  die  Charaktere  der  Sinesen),  alusgeartet  wa« 
Jen.  Dieser  bediente  sich  die  Regierung  zu  ge- 
hmnen.  Befehlen  und  Nachrichten.  Viele  behaup- 
ten sogar ,  daf«  die  Buchstaben ,  wahrscheinlich 
eine  Erfindung  der  Aegyptier  oder  Assyrer,  aus 
eolchen  abgekürsten  Hieroglyphen  entstanden  s^en» 

'  cet  art  ingt'uiieux 

De  peindre  la  parole  et  de  parier  aux  yeux. 
Et  par  des  traits  divers  de  figures  trac^es, 
Doxmer  de  la  couleur  et  du  Corps  aux  pensees. 

Brebeuf. 

Blumin  Cbi/fr»  dir  MorgtuHndfr. 

'  •  Die  Morgenländer  sprechen  und  schreiben  gern 
in  Bildern-  und  Allegorien.  Sie  besitzen,  beson- 
ders für  die  Sprache  des  Herzens,  die  Kunst,  Ge- 

*  danken ,  ingeheim  ,  ohne  alle  Charaktere ,  durch 
Blumen  mitzutheilen.  £s  ist  die  Kunst,  ein  Se- 
lam,  d.  h.  ein  Bouquet  yon  natürlicWn  Blumen 

•  1  V        «  «  *  I  * 

%.%y  und  die  titeratur  unten  in  den  Anhan|:,  Art 

^    ■     '  < 
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zu  binden ,  die  alle  nach  einer  gehein^ejr  Bedeu^* 
..%\uxg  gewühlt  und  geordnet  sind  ,  • 

Die  ftdse  bedeutet  ein  Mädchen;  die  rothe 
«in  junges  lebendes;  die  weisse  ein  gestorbenes^ 

jdie  gelbe  ein  ungetreues.  —  Die  Nelke  bedeutet 

chi^m  vnd  starkem  Geruch,  von  bunt^checktgjsi^ 
Farben ,  von  ernster  und  einfacher  Farbe.  E» 
^riebt  einfache ,  doppelte ,  Feder  - »  Sammet  -  und 
^echNelken.  Jede  Art  ,bezeid^et  eine  iies^ndere 
^genschaft  einer  Mannsperson« 

^ster  bedeutet  Mutter  oder  Vater,  die 
rothet  gut  oder  lieb^  die  weisse«  gestorben; 
die  violette ,  bös,  streng.  —  Die  gefüllte  X*ev« 
iLOje  bedeutet  Maim  oder  Weib;  rotii,  g^iebt; 
yreifs,  gleichgültig;  .yiolet,  gehafst.    —  *  Die 
Hyacinthe»  einen  Freund  oder  Freundin;  blau, 
lieb,  gegenwärtig;  weifs,  entfernt;  roth,  anver* 
wandt.  —   Die  Aurikel,  Bruder  oder  Schwe- 
ster. — *  Das  Stiefmütterchen,  Witwer  oder' 
Witwe.  M   Crocus,  ein  Kind.         Wird  zu 
-  ;fiiesen  Blumen  Timian  gebunden,   so  ist  die 
jPersQn  männlichen  Geschlechtes,  weiblichem  wenn 
üesede. 

Hiezu  noch  folgendes  Wörterbuch:  Kornblume, 
Xajidniann.  Ranunkel,  Soldat.  Lilie,  Geist- 
Jicber.  Alkey,  Jurist.  Camiile,  ^rzt. .  Gold- 
lack, Kaufmann«.  Vanieileblume,  Fremder, 

«)  Myslorieiibiich  alter  und  nener  Zeit,  S.  loi  ff«  . 
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Tuberose,  Vornehmer.  Spikke,  GeringeE 
OxaJigeiibluthe,  Reichthum.  FeidkümBiel^ 
Aimuth.  Tulpe,  Stadt.  Veilchen^  Land«  Tau- 
aendschön,  Tag,  Mohnblume,  Nacht.  Pri- 
znel,  der  Morgen«  Nacht  vi  ole,  der  Abend. 
£,xBsse»  S^asiei^gaag*  Spanisehgeniste,  Be* 
•neb.  Balsamine,  GeseUscliaft.  Ritterspof' 
Ten,  Reise.  Iristub  er  ose  ,  Ball.  Jasmin.^ 
Garten.  'Kleeblume,  Concert.  .Gänaeblüip.* 
tcrheii,  Aage.  Jeiänrger^eriebiB'r,  üisben.  Myr» 
the,  heuraihen.  Diptaiii,  hassen.  Krause- 
^ünze,  fürchten.  V e rgiismeinnicht,  wün« 
sehen,  eins  davon ,  ein  Wunsch.  Rosemarin 
weinen  ,  trauern.  Pudennienros«,  entfernen. 
Anemone,  freuen.  Bassilicum,  sprechen» 
reden.  Mayblum«,  unschuldig,  gut.  Korn* 
xathe,  schuldig,  böse.  Wicke,  verschwiegen, 
ingeheim.  Hollunder,  plauderhaft.  Winde, 
aufrichtig.  Nessel,  treu.  Mus cat enkxaut, 
angenehm,  reitzend.  Epheu,  ewig.  Einfache 
Sommerlevkoje,  rothe,  heute;  weisse,  mor- 
gen, künftig;  violette,  gestern,  ehedem.  Ma* 
jo^ran,  mein.  Melisse,  dein.  Salbey,  sein* 
Narcisse,  ich,  mir,  mich.  Brennende  Liebe, 
dich,  du,  dir.  Storchschnabel,  Schiff,  oder 
Reise  zu  Wasser.  Kaiserkrone,  Feldzug.  fa- 
tientia,  die  Krankheit.  Himmelsschlüssel. 
chen ,  der  Tod. 

WoUte  man  nun  sciireiben  :  „  Ich  besuche  Dich^ 
^Uebe  Freundin,  morgen  früh  im  Garten^  mit 
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'''meinem  Bruder,  einem  rechtsohafCenen  Mann; 
v{der  mthi  schönes  MädeheU, ,  Utibty  Dich  zu 
„heuraihen  wünscht**.' 

-  ^  So  würde  ^  man  ein  Bouquet  von  folgenden 
Bluttea  uÄd  -nach  dieser  Ordnung  bindea:  , 
-•  Eine  NTarcisse,  Spanischgfniöe,  Ä66eda ,  •  .ein* 
blaue  liyacinthe,  weisse  Sammerlevkoje  ,  eine 
Primel,  Jasiiiiri»  Majoran,  Timian,  Aurikel ^  eine 
dunkelbreuÄe  Nelke ,  JeflängeijeUeber ,  ^ein».  »tbt 
Rose ,  ein  Paar  VergifsmieMMUcht»  teemwiia^  lieli» 
imd' Myirthe.'-  '  — 


•  T  * 
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QUADRAT-  UND  LINIENSCHRIFT» 


♦ 

Mtttbriiknmg  ii^str  Miik§dem  , 

{X3uidi  Quadrate  und  Linien  kann  maa  eiM 
geheime  Schnfc  so  verbergen,  dals  der,  welcjtteü 

dieser  Methode  unkundig  ist,  darunter  selbst  das 
Daseyn  einer  Geiieimschrift  nicht  ahnet.  ,M«u% 
kommt  über  einen  .  Schlüssel  überein  >  d^  %m 
einer  Figur  mit  einer  beliebigen  Anzahl  von  Qua« 
draten  besieht,  wie  z.  B.  Tab.  III.  Fig.  i  zeigt, 
weliihe  si  Quadrate  enthält.  Auf  das  wenigste 
wählt  mim  so  viel  Quadrate,  da£i  zhan  jedem 
Buchstaben  ein  eigenes  Quadrat  anweisen  kann. 
(Die  Buchstaben  sind  zwar,  zu  mehrerer  Deutlich". 
keity  in  des  Fig*  i  beigesetzt,  e^  versteht  sich  aber, 
daiDs  sie  in  der  geheimen  Depesche  wegbleiben.) 

«)  Manclit  Buchstaben  kstio  nsfi  TOsamneii  In  Ein  Qna- 

drat  lu'jireu,  x.  B.  i  und  y,  e  uuJ  k,  desgleichen. ii,  V 
und  w«  ,  : 
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« 

Die  Buchstaben  der  Depesche  werden  dann, 
durch  Linien  ausgedrückt,  die  man  zusammen- 
hängend immer  aus  einem  Quadrat  in  das  andere 
sieht.  So  oft  nun  die  Linie  in  einem  Quadrat 
einen  Winkel  macht,  oder  auch  (bei  dem  An- 
fange oder  Schlüsse  der  Depesche)  darin  anfängt 
bdet  endet,  ist hiedurdi der  Bücli^tab  dosftelbeA 
Quadrats  ausgedrückt.  So  oft  sie  hingegen,  in 
irgend  einer  Richtung,  ein  Quadrat  blois  durch* 
•chneidet,  ohne  darin  einen  Winkel  zu  bilden^ 
hat  solches  keine  Bedeutung.  Dem  Anfang  und 
dem  Ende  dieser  Linienschrift  gebe  man  ein  be- 
liebiges Zeichen,  z»  B*  in  der  Figur  1  und  3«t 
«te  Ahfang  diirch  einen  Rin^,  in  disssisii  Ifitle 
«im  Punct ,  das  Ende  hingegen  durch  einen  Wi- 
^erhacken  bezeichnet.  1 

Die  in  Fig.  1  enthaltene  gelieiaie  Schrtft  liMh 
lel  tos  est  silentio  merces. 

# 

S-  185»  ' 

Will  man  mehrere  Z^^,  oder  wohl  gar  eine 
^^nze  Seite  Klarschrift  in  iliese  Art  der  Geheim. 
«Schrift  Übertragen,  so  mufs  man  mehrere  solcher 
Figuren  mit  der  gehörigen  Anzahl  von  Quadraten 
.auf  einander  folgen  lassen;  denn  zu  viel  Luiiem 
In  einer  Figur  kannten  leicht  Verwirrung  veranlas» 
'•en.  Für  lange  Depeschen  wäre  diese  Methode 
z\x  mühwn  wd  weitläufig«  Wie  bei  dem  Qepbifi^ 
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xiren  einer  solchen  Depesche  £ti  ▼er&hren  sey, 

bedarf  keiner  besondern  Amveisung.  Der  Dechiff- 
reur  darf  nur  den  Buchstabenl eines  jeden  Quadrats 
keimen,  and  den  Linien  genau  folgen. 

Bei  längern  Depeschen  kann  man  Zeit  und 
Hauptfiguren  dadurcli  ersparen,  dals  man  solclien 
Buchstaben,  welche  häufig  Yorkommffli,  x.  B.  e, 
mehrere  Quadrate  in  derselben  Hauptfigur  an« 
■weiset.  Auch  kann  man,  um  das  Geheimnirs  dmio 
besser  xu.  vethergen  9 .  in  der  gelieimen  Depesche 
das  Netz  oder  die  Hauptfigur  blofs  mit  Reifs- 
Ijlei  zeichnen,  und  solches,  wenn  die  Linien  mit 
"Tinte  hineingezeicimet  sind,  wegwischen;  nur 
'deute  man  die  vier  Ecken  des  Netzes  dttr<^ 

Puncte  mit  Tinte  an.   Der  Empfänger  der  Dep6. 

«che  kann  sodann  das  Netz,  nach  dem  Schlüssel, 

meder  hineinzeichnen,   oder  ein  mit  Oel  ge. 

tränktes  Papier,  auf  welchem  das  Ketz  befind* 
Üch  ist,  darauf  legen,  uud  sodann  dechUIiuea.  * 
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€1EK£L-  UNO  GERADE  LINIENSCHRIFT« 

Besebrfihung  duser  Miih/fiim 

3tatt  der  so  eben  gedachten  quadratförmigen  Haupt* 

figur,  kann  man  auch  einen  Cirkel  wählen  (Tab. 
III,  Fig.  2),  und  diesem  mehrere  kleinere 
concentrische  Cirkel  einverleiben^  so« 
dann  sämmtliche  concentrische  Cirkel  in  vieie 
gleiche  Theile  abtheilen,  durch  zwei  gerade 
Linien,  die  einander  xechtwinkiicht ,  in  dem  ge- 
meinschaftlichen Miuelpuncte  aller  Zirkel  durch- 
schneiden.   Die  Cirkellinien  müssen  in'verhält- 
uiüsmäsiger  Weite  von  einander  abstehen.  Dann 
weiset  man  jedem  Buchstaben  einen  von  den  Zwi-  . 
«chenräumen  an,  welcher  zwischen  zwei  Cirkelli« 
nien  entsteht,  und  >Yelcher  unten  und  oben  begrenzt 
wird  durch  die  beiden  geraden  Linien,  die  sich 
in  dem  Mittelpuncte  aller  Cirkel  durchkreuzen. 
Diese  Hauptfigur,  ihre  Abtheüung,  und  die  Ver- 
Iheilung  sämmtlicher  Buchstaben  des  Alphabetes, 
in  dieselbe,  machen  den  Schlüssel  aus,  übet 
w  eichen  man  übereinkommen  mufs. 
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Will  man  nun  geheime  Schrift  in  die  CirkeL 
Zwischenräume  schreiben,  so  geschieht  es  durch 
gerade  Linien  ^  die  aus  einer  BuchslabenRegion 
in  die  andenj  ^t-zo^en  werden.  So  oft  diese  in 
einem  solchen  Zwischenraum  anfangen,  odec 
mden,  oder  einen  Winkel  bilden,  ist  der  Buch* 
Stab  desselben  Zwischenraumes  angedeutet.  Die 
in  Fig.  2.  Tab.  III.  enthaltene  Geheimschrift  lautet 
so  :   ,|est  silentio  merces**. 

Qas  Verfahren  bei  dem  ChiHriren  und  De* 
chiffiiien,  ist  also  hier  ganz  dasselbe,  wie  bei  der 
in  dem  nächstvorhergehenden  §.  angezeigten  Me- 
thode* Auch  gilt  hier  dasselbe ,  was  In  vorigem 
^.  Ton  dem  Zeichnen  der  Hauptfigur  mit  Reif»* 
|>iei,  und  von  dem  Gebrauche  des  mit  Oel  ge- 
tränkten Papiers  gesagt  wird.  £s  versteht  sich^ 
äah  in  der  Geheimschrift  selbst,  die  in  Fig. 
blofs  zu  p:{  sclnvinder  Erläuterung,  beigeseUten 
Buchstaben  wegbleiben. 


<«9> 
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r 

C1RK£L-  VND  KRUMM£  LINIEN« 

SCHKIFT. 


BftcBreihMng  iiiser  Metboäe* 

M  an  kann  auch  mehrere  Cirkel  (einfache,  oder 
4oj^pelte  conceutrische )  isolirt  auf  ein  Papier 
pia^iiy  und  jedem  derselben  einen  Buchstaben 
aiiweisen,  wie  in  Tab.  IV.  •  Dann  fahrt  man  mit 
einer  krummen  Linie  (ChiffrirLinie)  von  Cirkel 
zu  Cirkel,  wie  es  die  Buchstaben  fordern,  weiche 
man  ausdrücken  will.  Mill  man,  bei  doppelten 
concentrischen  Cirkeln,  den  Buchstaben  eines  in- 
nein  Cirkeis  ausdrücken,  so  fährt  man  mit  der 
krummen  ChüfrirLinie  gerade  durch  den  äussern 
Cirkel,  in  den  Innern  hinein,  und  eben  so  wie- 
der heraus.  In  diesem  Fall  ist  der  Buchstab  des 
äussern  Girkels  nicht  auch  angedeutet.  Soll 
dieser  gleich  unmittelbar  darauf  angedeutet  wer- 
den, so  muTs  man  mit  derChiffrixLinie  suerst  am 
dem  äussern  Cirkel  heraus      u^d  dann  sogleich 


wieder  hineinfahren;  ungefähr  so  wie  in  der  Tafel 
das  Beispiel  der  Cirkel  n  imd  t  zei^  Die  Ge- 
heimschrift in  dieser  Tafel  lautet  abermal  so:  „est 
silentio  merces^^  Auch  hier  gilt ,  in  Ansehung 
des  Gebrauchs  des  Reilsbleies  zu  den  Cirkehi, 
und  des  zoit  Oel  getränkten  Papiers ,  das  Vooge. 
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i&£H£IM£  POLIZEISCHRIFT. 


Cebeimt  FblizeiicbrifU    Auf  Sieberheiism  und 

Smffeklungsknrteth 

ne  merkwürdige  Art  der  Geheimschrift^  deren 

Daseyn  gemeiniglich  von  Uneingeweihten  nicht 
geahnet  wird,  ist  die  geheime  Polizeischrift» 
welcher  sich  Staatsminister  ^  Gesandte ,  Polieei- 
Chefs  und  andere  Staatsbeamte ,  auf  S  i  c  h  e r  Ii  (  i  t s- 
und  Empfehlungskarten  bisweilen  bedienen. 
Es  sind  dabei  meist  Figuren  mid  Farben  mit 
Buchstaben,  Ziffern ,  Linien  und  Pimcten  verbun- 
den, so  ddls  man  sie  auch  als  eine  Art  der  ver- 
mischten Geheimschrift  ansehen  kann. 

Fast  alle  Bestandtheile  einer  solchen  Karte  sind 
geheime  Merkmale ,  welche  für  die  PolizeiAgen- 
ten  und  für  andere  Eingeweihte  verständlich  sind. . 
Während  der  französischen  Revolution  gdhörten  in 
diese  Classe  vorzü^ch  die  Sicherheitskarten »  wo- 
juit  oft  auLii  die  bekanntesten  und  unv erdäcluig»- 
^icn  Personen  sich  versehen  mulsten« 
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'  Noch  jetst  pflegt  zu  Paris  der  Minister  der^ 
«uewäirtigeh  Angelegeiüieiteii ,   zaanchen  Fremden^ 

eine  Art  voa  Sicherheits-  und  Empfehlungskarten* 
ZU  geben,  ich  will  eine  derselben  von  dem  fahre 
1806  hier  beschieiben ,  ohne  dafs  ach  jedoch  die 
darin  mutmafÄlich  enthaltene  Geheimschrift  «1  er- 
klären vermag.  Es  ist  ein  Achteck  von  starker, 
aber  dünner  Pappe,  überall  mit  feinem,  gut  auf- 
geleimtem Papier  überaogen,  ungefähr  in  der  Grösse 
einer  grossen  Taschenuhr.  Auf  beiden  Seiten 
lauft  auf  dem  äussersten  Rande  zuerst  eine  schwarze 
Linie  herum»  an  dem  einen  Orte  stärker,, an  dem 
andern  schwächer;  auf  diese  Linie  folgt  eine  roth- 
gelbe Einfassung,  einen  starken  Messerrücken  breit; 
4iese  Vrird  sodann  ahermal  begrenzt  durch  schwar- 
z!b  Linien,  die  bald  einfach,  bald  doppelt,  bald 
dicker,  bald  dünner  sind.  Auf  der  Hauptseite 
steht  auf  weissem  Papier,  in  Kupfer  gestochen, 
der  französische  Reichsadler,  auf  einem  gewunde- 
nen Stabe,  unter  der  schwebenden  Reichskrone, 
zwischen  zwei  Lorbeerzweigen,  die  unten  sich 
kreuzen,  und  mit  einem  Bande  zusammengebu:  - 
den  sind.  Zu  beiden  Seiten  der  Krone  stehen, 
cirkelförmig,  die  Worte:  „ßmpire  francais*'.  Die 
Kehrseite  ist  in  der  Mitte,  von  oben  herab,  durch 
zwei  Farben  getheilt;  die  linke  (heraldisch  die 
rechte)  H^te  ist  weifs ,  die  linke  hellgrün.  Oben 
steht,  in  Kupfer  gestochen,  in  einem  Halbzirkel: 
^Aespod  ai)  droit  des  gens'S  In  diesem  Halbzir- 
lel  steht,  in  drei  geraden  Linien >  gescfhrieben  (als 
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wäre  es  in  Kupfer  gestochen)  der  Name  und  Cha- 
lakter  des  Eigieiithümers  der  Karte.  Daun  ein  • 
Queezstricb,  und  unter  diesen,  in  Kupfer  gesto- 
chen, die  WüiLe:  „Le  Ministre  des  Relations  • 
Ext^rf  **  Unter  diesen,  eigenhändig,  die  Signa- 
tar: ,,Gh.Mau.Talie>irand<S  Hierunter,  inJCupler 
gestochen,  in  Bwei  Zeilen:  „Par  le  Ministre.  Le 
Chef  de  la  div.<"»  des  Rel.^'"  Coinm>'".  Und  dar- 
imter  ftigpnh^p^Fg  die  Signatur:  ,»D'HarmQad^^. 

IttskiS9ndiri  der  Grafin  wom  Ftrgtumu 

Gitehiihfu 

Der  Graf  von  Vergennes,  Minister  der  aus- 

"(värtigen  Angelegenheiten  unter.  Ludwig  XVI., 
hatte  für  die  diplomatischen  Agenten  l»Vankreichs 
•ine  nierkwürdige  Art  geheimer  Polizeischriffc  ein- 
geführt, welche  hier,  nach  Anleitung  einer  darü- 
ber vorhandenen  Druckschrift  «) ,  genau 'angegeben. 
XU  werden  verdient.  Nach  Einigen  fieng  das  Ca- 
binet  von  Versailles  schon  in  den  letzten  Regie- 
rungsjahren £ugwigs  XV.  an,  eine  geheime  Poli^ 
xeischrif t  einzuführen ,  welche  Graf  von  Vergennes 

#)  Geheime  PotizelSchrift  des  Grefes  tod  Veigeones,  als 
Beweis  der  fernen  PoUtItc  des  ehemaligen  CaHoets  in 
Versailles  unter  der  Regierung  des  unglücklidien  K^Vnigs 

Ludwigs  XVI.  (Ohne  Druckort.  Vermuthh'ch  Eisenach.) 
1793.  X  S.  Vorrede  und  46  xo  lü.  8«  (Diese  Schrt£t 
soU  selten  seyo.} 
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nachher  vervolikommnete.  Dagegen  behauptete  Hr. 
Joh.  Ferd.  Opitz,  k.  k.  BankalgefäUlnspektor  zw. 
Tschaslaa  in  Böhmen,  data  £r,  seit » 1785 y  der 

"wahre  Liiindcr  dieser  Geheimschrift  sey,  nach 
(\em  Zeugnils  des  Hin.  Grafen  Maximilians  -  von 
Ifamberg 

Der  Graf  von  Vergennes  vertraute  diM  Ge- 

l^eimsclirift  den  französischen  diplomatischen  Agen- 
ten an,  mit  dem  Auftrage,  sich  derselben  zu  Em*' 
pfehlungskarten  für  Fremde  zu  bedienen ,  die  n««^' 
Paris  reisen  wollten.    Der  Aussteller  muTste  darin, 
nach  einer  erhaltenen  Instruction,  alles  Interes* 
aante  über  die  Person  des  Ueberbringers  ausdrücken» 
und  dieser  ahnte  nicht,  dals  er  in  seiner  Bmpfeh^ 
lungskarte ,   die  in  dem  Aoxi^^ern  den  Visiten« 
biilets  ähnlich  war,  eine  genaue  Charakteristik 
seiner  Persönlichkeit,  vielleicht  selbst  einen Urias- 
brief,  offen  trug.   Kein  Zug,  kein  Strich,  kein 
Funct,  keine  Ziffer,  keine  Farbe,   keine  Figur 
war  in  dieser  Karte  ohne  Bedeutung*    Das  Land, 
dem  der  Fremde  angehörte,  seine  Gestalt  undGe* 
sichtszüge,  Religion,  Stand,  Alter,  Temperament, 
Charakter,  Tugenden  und  Laster,  seine  wissen- 
schaftliche Kultur,  seine  Talente  und  Kenntniiso,' 
ob  er  vexfaeurathet  oder  ledig,  arm  oder  reich, 

a)  Reichsanzeiger  1796,  Num.  80  nnd  t$^.  Der  Henns-. 

gcber  ikr  in  voriger  Note  angezeigten  Druckschrift  machte 
'  in  dem  Reichsanzciscr  1796,  Num  g7,  bekannt,  daCi  er 
-    dkse  Geheimschrift  von  dem  oben  gedachten  Hrn.  Grs« 

§ui  von  JUmbcig  erhallen  habe« 
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qb  er  verdächtig  sey,   die  Absicht  seiner  Reise, 
ob  er  eigenes  Haar ,  oder  eine  Perücke  trage,  seine 
körperlichen   Fehler  ,    und   noch    vieles  andere^* 
konnte  auf  einer  solchen  offenen  Karte  angezeigt 
seyn.     Der  Schlüssel  zu  dieser  Geheimschrift  war. 
bis  auf  dreizehn  geschriebene  Bogen  angewachsen-. 

Bei  der  Ankunft  des  Fremden  entzifferte  man 
sein  Empfehlungsbillet ,    verifioirte   nach  solchem^ 
seine  Person ,  instruirte  die  Polizei ,  nahm  seine 
Maasregeln  in  Geschäften  mit  ilim,  u.  d.  m.  War 
ex  z.  B.  reich  und  ehrliebend,   so  hielt  man  ihn 
lang  auf,  damit  er  viel  Geld  in  Paris  zurücklassen' 
möchte.    Einen  Armen  fertigte  man  bald  ab,  da-^ 
mit  er  nicht  etw  a  Schulden  machen ,  und  heimlich 
entweichen  möge.  ."»  < 

I 

§.  188.  ■  ;^ 

Erste  Methode,     Allgemeine  Tabelle. 

Man  hatte  zwei  Methoden  bei  dieser  Geheim-» 
Schrift.    Die  erste  ist  mühsamer,  als  die  zweite«, 
Sie  erfordert  Zeichnung,  und   allenfalls  auch  Il- 
lumination,  welches  bei  der  zweiten  nicht  nö- 
thig  ist. 

Für  die  erste  Methode  dient  folgende- 
^    allgemeine  Tabelle. 
Es  zeigt  an: 

I)  Die  Farbe  des  Papiers,  —  das  Land, 
aus  welchem  der  Fremde  iiommt;  II)  die  Ein- 
fassung des  Billets ,  — -  die  äussern  Merkmale 
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und  Verhatoiisse  (des  Fremden  ;  III)  eb^nltllft  ditf 
Einfassung»  die  Absicht  seiner  Reise;  lYf 
4ß»  Unterscheidungszeichen  gleich  nacii 
•einem  Namen,  —  seine  Religion}  V)  der  Zug 
HAtex  seinem  Namen,  —  seinen  innem  Chftw 
jEsJuer;  VI)  die  Zahlen,  die  man  für  die  Nume« 
Bülets  ansehen  kann,  —  seine  Kenntnisse* 

Sechs  Special  Tabellen  entHaltcn  das  Nä- 
here,  nach  vorstehenden,  sechs  Abtheüun|;en  der 
GenexaiTabelle« 

I.  Land  des  Fremden.   Es  ward  angedeutet  durch 

die  Farbe  des  Billets. 
i)  Weils  bedeutete  Portugal!  a)  roth,  Spa« 
liien,  5)  blau,  Frankreich,  4)  gelb,  England,* 
5)  grün,  Holland,  6)  grau,  Sardinien,  7)  weifs 
und  roth^),  Parma,  S)  weifs  und  biau,  Mo- 
dena,  9)  weils  und  gelb,  Venedig,  10)  weiTt 
und  grün,  Genua,  11)  weils  und  grau,  Lucca, 
12)  xoth  und  weils,  Florenz,   13)  roth  und 
blau,  Kirchenstaat,  14)  roth  und  gelb »  Sicilien, 
i5)x,oth  und  grün,  die  Sehweite,  16)  roth  und: 
^rau,  Mainz,  17)  blau  und  weifs,  Trier,  ig) 

«}  Von  Kum.  7  bis  mit  35 ,  werden  die  Karten  diirch  die 
beiden  Farben  henasmM  getheilt,   von  der  Rechten  sn 
-   dit^filliiMki  so  drik  1dii6^ei«rt  und  dfteMüm  Htiitft 
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bUv  und  roth,  Kölln,  19)  blau  und  gelb, 
Böhmen,  fio)  blau  und  grün,  Pfalzbaiem,  521)- 
blau  und  grau,  Sachsen,  122)  gelb  «nd  weifs, 
Preussen,  »5)  gelb  und  roth,  Hannover,  24): 
gell»  und  grün,  das  Land  eines  teutschen  geilt«* 
liehen  Reichsfürsten ,    25)  g'au,  ^> 

Land  eines  weltlichen  katholischen  Reichsfürsten,* 
tiS)  grün  und  wei£s,  das  Land  |eines  evangeli« 
sehen  Reichsfürsten,  »7)  grün  und  roth,  eine 
Reichsstadt,  28)  grüa  und  blau,  Dänemark,  -9) 
grün  und  gelb,  Schweden,  50)  grün  und 
grau,  RuMand,  51)  grau  undweiXs,  Folen^ 
52)  grau  und  roth,  Türkei,  35)  grau  und 
hlau,  Oestreich,  54)  grau  und  gelb  ,  Ungarn, 
35)  gr^u  und  grün , ,  OestreichischPoien  ,  56) 
weifs  und-  roth,  Oestteichische  Niederlande, 
57)  weifs  und  blau  '»),  Oestreiclüschltalien, 
5S)  weils  und  gelb,  Mähren,  59)  weifs  und 
grün,  Tyrol,  40)  weifs  und  grau.  Vorder- 
Oestreich. 

ZwBitt  SpieiBlTabiiU. 

IL  Aeussere  Merkmale  und  Verhältnisse 
des  Fremden.  Angedeutet  durch  die  Ein- 
fassung des  Billets. 

ik)  Von  Kmncr  |6  bis  40  werden  die,BUIets  ^nvsli'dit  Fat- 
lieii  uoht  mehr  horizontal  gethcaUtt  sondern  fmfmißht- 
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A)  Alter  der  Person:  i)  bis  95  lahre  y  ist  die 
Einfassung  ein  Girkel,  3)  bis  50,  ein  Oval ,  5)  bis 

45,  ein  Achteck,  4)  bis  55,  ein  Sechseck,  5)  bis 
60,  ein  Viereck,  6)  über  60,  ein  längliches 
Viereck« 

B)  Wuchs,     Wird  durch  die  besondere  Be- 
schaöenheit  der  beiden,  parallel  laufenden  Li- 
nien der  Einfassung  angezeigt;  je  nachdem  diese 
gerade  oder  wellenförmig   sind,  weiter 
oder   näher  von  einander  abstehen.    1)  'Grofs 
und  schön  (von  Person)^,  wird  angedeutet  durd^ 
vreit  «useinanderstehentde  und  wellenförmige  Li«, 
nien ;  2)  grofs,  aber  schlecht  gewachsen^ 
durch  eben  $0  weit  auseinander  stehende ,  aber  ge- 
xade  Linien;  5)  m  ittelmäsige  Statur,  und 
schön  gewachsen ,  durch  eng  an  einander  gesetzte^ 
wellenförmige  Linien;    4)  mittelmäsige  Sta- 
tur, aber  schlecht  gewachsen,  durch  eng  an- 
einander geseUte,  gerade  Linien  ;  5)  klein,  aber 
schön  gewachsen,  durch  ganz  eng  an  einan- 
der gesetzte,   wellenförmige  Linien;  6)  klein 
und  schlecht  gewachsen,    durch  gans  eng 
an.  einander  geseUte,  gerade  Linien;  7)  buck- 
licht,  durc  h  einen  beliebigen  Zierrath  an  bei* 
den  Seiten  der  Einfassung ;  8)  krumm ,  oder 
f  Chief  j  durch  einen  Zierrath  unten  an  der  Ein- 

lir.  Tan  eben  nach  unten*  Wollte  man  noch  mehr  hk 
die  Tabelle  anfnehnen,  so  konnte  man  auch  andere 
Tlieihingntten ,  1.  B.  die  diagonale»  wählen. 
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fksraüg;  9)  lahm  t  dxxrch.  einen  Zicdraili  fiber 
dem  Gcsichtszeichen  (s.  unlenC),  oder  anch  übee 
der  Musdiel  (s.  unten  D,  6). 

G)  Gesichtsbildn'ng.     Ihr  Zeichen  tuM 

jedesmal  oben  ,  in  der  Mitte  der  Einfassung.  Es 
ist  1)  bei  sciiön  und  freundlich,  eine  Rose  ; 
«schön  und  ernsthaft,  e&ie  Tulpe;  3)  mittel* 
mäsig  schön,  aber  freundlich,  eine  Son^ 
nenblume  9  4) mittelmäsig  schön  und  ernsf^ 
liaft,  eine  Narcisse;'  5)  garstig  aber  freund* 
Hch,  ein  Satyrskopf;  6)  häfslich  und  ernste 
haft,  ein  geliumter  Widderkopf ;  7)  ein  Augen- 
fehler wird  angezeigt  durch  einen  oder  zwei 
•bhwazse  Pünote ,  über  dem  Gesichtszeichen^ 

D)  Andere  äussere  Verhältnisse  werden 
aasgedrückt  durch  folgende  Zeichen:  1)  Verheu* 
i^athet»  ein  Band,  welches  tun  die  Einfassung 
gewunden  ist,  bis  an  den  untern  Theil  derselben^ 
wo  auf  jeder  Seite  das  £nde  des  Bandes  herab- 
i^gt;       unverheurathety  bleibt  da»  Band 
"Weg;   5)  reich,  12  Knöpfe  ,  auf  die  Einfassung» 
gesetzt  und  gehörig  vertheilt;  4)  nicht  arm,  nur 
4  Knöpfe;  5)  arm,  keine  Knöpfe;  6)- trägt  eine 
Perücke,  eine-  Muschel ,  die  hinter  d^m  Oes 
Sichtszeichen herv orxagt j  7)eigenesHaar^  keine 
j^uscheU 
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•  « 

III)  Die  Absicht  der  Reise  vi'ud.  ebenfalls 
4iiis  der  Einfassmig  des  BiUets  eiikaniiL  i)  Einfe 
Heurath;  das  Band  wird  nur  bis  zu  der  Hälfte 
4ier  ELufassung  umwunden;  52)  Bewerbung  um  eia 
geistliches  Amt:  eii^  kleiner  Cirkel  eder  eine 
Küll,  imten.9  swisehen  die  Einfassungslinien,  dan^ 
pe8i(;hts£eichen  gegenüber;  3)  -Civildienste: 
zwei  kleine  Cirkel,  zwischen  die  f^infassuii^siv 
nien,  oben,  zu  beiden  Seiten  des  Gesichtzeichens; 
4)  Kriegsdienste:  vier  kleine  Cirkel ,  zwischen 
den  Einfassungslinien,  symmetrisch;  5)  Wech* 
felgeschäfte :  sechs  kleine  Cirkel  9  zwischen 
den  Einfasfungslanien ,  symmetrisch;  6)  Vergnü'- 
gen:  acht  kleine  Cirkel,  zwischen  die  Einfasüuugs- 
](ini^;  7)  kaufmännische  Spekulation:  ein 
Uehiei  Ovsl,  zwischen  die  Einfassungslinien ,  un^ 
ten,  dem  Gesichlszeichen  ge -enüber ;  8)  Gelehr» 
samkeit,  Wissenschaft,  Kunst:  zwei  kleine 
Qvale,  awischen  den  Einfassungslinien»  oben,  anl 
beiden  Seiten  des  Gesichtszeichens ;  9)Erbschaft; 
vier  kleine  Ovale ,  in  gleiciicr  Weite ;  10)  B  e- 
fuch  bei  Verwandten  oder  Freundem 
sechs  kleihe  Ovale;  11)  Staatsgeschäf te,  z,B« 
gelieiiue  Aufträge  eines  ITofes:  acht  kleine  Ovale  j 
12)  unbekannte  Absicht;  kein  Zeichen. 
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S.  19a. 

IV)  Die  Religion  des  Fremden  bezeichnet  da» 
Unterscheidungszeichen ,  ivelches  gleich  nach  sei- 
nem Nam^n.  zu  setzen  ist.  i)  Katholik  oder 
Grieche,  Kolon;  s)  Augsburgischer  Con* 
fessiou-  verwandt  (lutherisch) »  Semicolon;  5) 
llefurmirt,  Comma;  4)  Jude,  ein  Strich 
( — );  5)  Naturalist,  einPunct;  6)  Atheist^ 
kein  Zeichen. 

Fünfit   S  f  e  c  i  a  l  T  m  h  t  1 1 1. 

Y)  Der  innere  Charakter  wird  etkannt  an 

dem  Zuge^  den  man  unter  seinen  Namen  macliU 
Und  zwar  " 

A)  GeistesEigenschaften:  i)£insichtp 
diesem  Zeichen  ;    2)  Einfalt 

und  Dummheit,  eine  gerade  Linie  —  ; 

• 

^)  Narrheit,  dieses  Zeichen 

4) Leichtsinn,  eine  geschlängelte  Linie ^^•^■•.■»'^ 

B)  HerzensEigenschaften:  x)  Ehrlich- 
keit,  Ehrlieb  e  und  Redlichkeit,  zwei  Stri- 
che („)  über  dem  Schlufszeichen ,  das  unter  dem 
Namen  steht j  a)  Verschwiegenheit,  an  bei- 
den Seiten  des  ScMuXszeichens  folgende  Striche 

5)  Hang  zu  Betrü  gerei,  unter  desi. 

Schlirfszeichen  der  Zug  (T^^^^^ 
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C;  Hauptlei  densc  haften:  i)  Spieler, 
eiii  Punct  über  dem  Schlufszeichen ;  2)  ver- 
liebt» ein  Punct  unter  dem  Scblurszeichen ;  5) 
Trinker,  ein  kleiner  Strich  unter  dem  Schlufs- 

r 

« 

*        §.  194. 

Sechste  SptoialTabelle* 

VI )  Kenntnisse  werden  ausgedi uckt  durcii 
Zahlen,  die  ein  Uneingeweihter  färdieNumer  des 
Billets  ansehen  kann.  1 7,  „bedeutet Theologie;  2,,  „ 
Rechtsgelehrsamkeit;  5,,  „  Arzneiwissenschaft; 
4^,  „  Naturkunde;  5,,  ,t  Staatskunde ;  ö„  ^  Ma- 
'  Üiematik;  7,,  Sprachen;  8»  ,»  Schriftstellerei; 
9„  riicchaiiiscli'3  Künste;  o„  den  geringeu 
Grad  in  einer  Wissenschaft* 

Besitzt  er  Kenntnisse  in  mehreni  Fächern ,  so 
setzt  man  auch  mehrere  Z^tlüen  nebeneinander^ 
und  ordnet  sie  nach  den  Graden,  in  welchen  ec 
jede  derselben  besitzt;  z.  B.  504  würde  anzeigen, 
daXs  er  in  den  drei  Fächern,  welche  diese  Zaiüea 
bezeichnen»  Kenntnisse  besitze,  jedoch,  in  der 
Staatskunde  mehr  als  in  der  Mathematik ,  und  in 
^er  Maüiüiuauiw  mehr  als  in  der  Naturkunde, 

Ist  die  Zahl  mit  i^^,^^^>v/^*"^^^  unterzogen, 

so  k^nnt  er  das  Wahre  und  Wescntiiclie.  Felüt 
dieses,  so  bedeutet  es  das  GegenthsiL 


%  X95. 

Zvii  Beisfitltf    nach    obige»   T  uh  i  ii$  ih 
Er  st  i  »  BwispiiU 

'  Zwei  Beispiele  von  EmpfehluTigsbillets ,  di% 
nach  vorstehenden  Tabellen  eingerichtet  sind,  fin- 
det man  auf  Tab.  V«  imd  VI.  Das  erste  (Tab, 
V.)  ist  auf  weissem  Papier.  Bei  dem Dechiffri- 
xen  ergiebt  sich  Folgendes. 

Herr  Alphons  d'Angeha  ist  1)  ein  Portu- 
giese —  denn  das  Papier  ist  weifs;  2)  unter 
45  Jahren  —  denn  die  Einfassung  ist  ein  Acht- 
5)  gi^ois  von  Person  —  denn  die  Einfas- 
sung ist  breit;  4)  aber  schlecht  gewachsen  —  denn 
die  Einfassung  bestellt  aus  geraden  Linien;  von 
Gesicht  mittelmäs ig  schön,  aber  freund-' 
lieh—  denn  oben  in  der  Einfassung  ist  eine 
Sonnenblume;  6)  verheurathet  —  denn  die 
.  Einfassung  ist  mit  einem  Band  umwunden;  7) 
Siicht  arm      denn  an  der  Einfassung  sind  viei^  - 
Knöpfe;  8)  trägt  eigenes  Haar  —  denn  hin- 
ter der  Sonnenblume  ragt  keine  Muschel  hervor  j 
g)  sucht  Krie^gsdienste        denn  swischen 
den  Einfassungslinien  sind  vi^  kleine  Girkel;  10) 

katholiscii  —  denn  hinter  seinem  Namen  steh^ 

• 

ein  Colon ;  11)  leichtsinnig — denn  unter  seinem 
Namen  steht  la)  hat  Einsicht 

—  denn  unter  dem  Zeichen  des  Leichtsinnes  steht 
i^_^^^^\^'^^^J :  15)  ehrli^bend —  denn  über 
dem  Zeichen  des  Leichtsinnes  stehen  zwei  Striche  „i 
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14)  verliebt  —  doim  untjer  dem  Zeichen  dcsv 
Einsicht  steht  ein  Punct;  15)  versteht  Mathema* 
tik,  Staalskunde  und  Sprachen ,  vorzüglich  Mailie- 
matik  —  desui  es  finden  sich  die  Zählen  657 
j(8.  §.  204};  16)  er  kennt  Wahrheit  dem» 
4i;Qter  d^n  Zahien  steht  v 

tf.e  i  t  t  s  B  e  i  s  f  i  e  L 

Nach  dem  zweiten  Beispiel  (Tab.  VI),  ist 
Esquire  de  Gray  1)  ein  Engländer  — *  denn* 
die  Farbe  de«  Papiers  ist  gelb;  a)  55  Jahre  alt 
—  denn  die  Luifussung  bildet  ein  Oval 5  5)  grofs 
von  Pei:.son  —  denn  die  Einfassungslinien  ste»* 
hen  vreit  auseinander;  4)  schön  gelwachsen-— 
denn  die  Linien  der-Einfassung  sind  wellenförmig ; 
5)  s c Ii  on  von  Gesicht,  aber  ernsthaft  — 
denn  oben  in  der  Einfassung  ist  eine  Tulpe;  ^) 
▼  erheurathet —  denn  die  Finfassung  ist  mit 
ein  ein  Bande  umwunden;  7)  sehr  reich —  denn 
auf  dem  Oval  stehen  zwölf  Knöpfe;  8)  er  trägt 
eine  'Perücke—  denn  hinter  iiem  Gesicntszei- 
chen  (der  Tulpe)  ragt  eine  Muschel  hervor;  q)  er 
reiset  als  Gelehrter,  seine  Kenntnisse  zu  envei- 
'tetn  —  denn  zwischen  den  Eioifassungslinien  ste- 
hen 2M7ei  kleine  Ovale ,  oben  auf  be»dcn  Seiten 
der  Tulpe;  10)  evangelisch  (der  A.  C.  V.)  — 
'denn  hinter  seinem  Namen  steht  ein  Semicoion; 
11)   besitzt   viele   Kenntnisse  dexin 
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anter  seinem  Namen'  steht  das  Schlufszeichen 
\.^^^>i/^^^J ;  1^)  redlich  —  denn  über 
dem  SchluIszeicJaen  stehen  zwei  Striche  („)i  13) 
Terschw legen  —  denn  das  Schluiszeichen  ist 
in  Doppdstriche  („  „)  eingeschlossen  ;  14)  Hebt 
las  Spiel  —  denn  über  dem  Schlufszeichen  steht 
neben  den  zwei  Strichen  noch  ein  Puncto  15) 
versteht Rechtsgeiehrsamkeit  und  Staats- 
kunde —  denn  oben,  linker  Hand,  stehen  die 
Ziffern  a  und  5;  16)  kennt  Wahrlieit  —  denn 
die  Zahlen  sind  mit  ■  ^^^•^  ^^"^^^^  unter- 
zeichnet. 

Zweite   Metbod.e»      C  h  iff  r  i  r  T  ah  e  1 1  e  n. 

* 

Die  erste  Methode  ist  mühsam  ^  wegen  dec 

Zeichnung,  sie  geht  daher  iarii^bam  von  statten, 
iiuid  man  mufs  sich  dabei  meist ,  wenigstens  in 
:gewisser  Art,  einem  Zeichner  anvertrauen.  Ver- 
«gennes  wählte  daher  eine  ander.e  Methode,  in 
welcher  er  fast  Aiies  durch  blosse  Ziffern  aus- 
zudrücken suchte-,  nach  folgenden  Ghiffrir Ta- 
ghellen. .  ' 

.1)  Die  Leibes  grosse  wird  angedeutet  durch 
den  Buchstaben  N,  den  Uiieinge weihte  für 
da«  Zeicht  n  des  Wortes  Numer  halten  wer- 


den,    j         bedeutet  grols  \  ]NJ  mittler.e 
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Grösse;    Yl  klein;  n  bedeutet,  dals  man 

die  Glosse  der  Person  nicht  kennt, 

IX)  Ist  die  Person  1)  verheurathet ,  so  wer- 
den durch  das  N,  in  der  Mitte,  zwei  hori- 
zontale Paralielstriche  gemacht.  2)  Ist  sie  un- 
vlerheurathet,  so  bleiben  diese  Striche  weg« 
5)  Weifs  man  es  nicht,  so  wird  hinter N 
eine  o  gesetzt  (  No. )  4)  V  e  1  m  u  t  h  e  t  man, 
dafs  sie  verheurathet  sey,  so  werden  zwei  Stri- 
che durch  N  gemacht,  und  eine  o  beigesettt. 

III)  Trägt  sie  eine  Perücke,  so  konmit  untec 
das  N  dieses  Zeichen  ^^>''^^^^'-  Ixägt  sie 
eigenes  Haar,  .  so  steht  imter  N  dieses  Zei- 
chen ^^,^^'"V'""^^«*.— ^-  Weifs  man  et  wht, 
so  koTP^"^  kein  Zeichen  unter  N« 

IV)  Das  Land,  welches  die  Heimath  des  Prem- 
den  ist,  wird  bezeichnet  durch  die  Ziffern  ibit 
40,  welche  oben  bei  der  ersten  Methode,  in  der 
erste»  SpecialTabelle  (§.  189)  vorkommen.  Sind 
z  e  1  Zahlen  hieau  nöthig,  so  rückt  man  sie  eng 
ausamnien,  danut  kein  Zweifel  darüber  entstehe, 
ob  sie  zusammen  gehören. 

V)  Das  Alter  bedeuten  folgende  Zahlen:    1  l>e- 

deutet  bis  25  Jahre-,  2-^50^  3  =  55»  4  =  4^5 
5  =  485  6s=öoi  7=Ö5»  8=.6<^i  ^  ^k)er  ou. 
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F  4  r  t^s  e  t  z  u  n''^ 

V)  Die  inn«rii  und  äussern  Eigenschaf- 
ten der  Per<;on  werden  durch  einen  Rech- 
nungsbruch  ausgedrückt.    Und  zwar 

A)  Geisteskraft,  Sinnesart,  Hauptlei- 
denschaft  und  Vermögen  werden  ausge- 
drückt durch  den  Zähler  des  Bruchs.  'Den 
Zähler  v;ählt  man  aus  folgender  Tabelle: 

l)  G  e^i^  tes  kraft  wird  augezeigt  durch  die  v  o  r»- 
derste  Zahl  die  in  der  Stelle  der  Tau  sen- 
de «teht: 

a)  viel  ißinsiÄht  =  5  odej:  ^. 
>  ^b)  wenig  Einsicht  oder  6. 

-a)  dumm  =3 ''5  oder  7. 

d)  nürriscli  =:i^  4  Qder.8. 

e)  unbekannt  =  1. 

z)  Sinnesart  zeigt'an  die  ^weifte  Zahl,  d^ 
in  der  Zaiil  der  Hund erte  steht : 

a)  leichtfertig  =:  1  oder  5  9 '$9  ft^Q- 

b)  i^esetzt  =  s  oder  49  6,  8*  # 

c)  unbekdiuii  —  o. 

3)  II  ii  Ii  p  1 1  e  i  d  c  n  s  c  h  a  f  t    bedeutet    die  -dJciUe 

Zahl,  die  in  der  Stellender      hm ej:- steht; 
*  -  a)  verliebt  =  4  oder  7,5. 

b)  Trinker  ==  5  oder  8,1». 

c)  Spieler  ==  2  oder  6,  9. 

d)  unbekannt  =  o. 
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4)  Vermögen  bezeiclmet^e  vierte  Ztiü,  die 

in  der  Steile  der  Einheiten  steiit : 

a)  reich  =  1  oder  3,  6. 

b)  nicht  arm  =  4  oder  7,  5. 

c)  arm  =:  d  oder  8 ,  9. 

d)  unbekannt  z=z  o. 

•  B)  Leibeswu-chSy  Gesichtsbildung,  Mie- 
.  .  nen  und  Geberden,  so  auch  die  Absicht 

der  Reise,  werden  angezeigt  durch  die  un- 
tern Zahlen  oder  den  Nenner  des  Bruchs, 
nach  folgender  Tabelle, 

1)  Leibes-w-uchs  bedeutet  die  erste  Zahl^ 
die  in  der  Stelle  der  Tausende  siebt: 
a)  schön  =:  5* 
h\  schlecht  ==  9  oder  s. 

c)  schief  =r  6  oder  3 

d)  bucklicht  z=  7  oder  4. 

e)  lahm  =  8« 

f )  unbekannt  rz=  o. 

ä)  G  e  s  i  c  h  t  s  b  i  1  d  11  n  g  zeigt  an  die  2  w  e.i  t  e 
Zahl,  die  in  der  Stelle  der  Hunderte  steht: 

a)  schön  =r  3  oder  7  ,  f). 

b)  n litte! mäsig  =:  5  oder 

c)  häfslich  r=  2  oder  5. 

d)  *  einäugig '=s  4  oder  8- 

e)  unbekannt  r=  o. 

5)  Mienen   und  Geberden  drückt  ans  die 
dritte  Zahl,  die  in  der  Stelle  der  Zehner 

*  steht^ 
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*)  fremidlich  =?  1  oder  5* 

b)  ernsthaft  =  7  oder  4. 

c)  stolz       5  odex 

d)  betrübt  =:  si  oder  6. 

e)  unbedeutend  =  9. 

f )  unbekannt  z=:  o. 

4)  Absicht  der  Reise  bezeichnet  die  vierte 
Zahl,  die  in  der  Stelle  der  Einheiten  steht : 

a)  sucht  Heurath  z=  2. 

b)  sucht  Givüdienste  =  5* 

c)  sucht  Kriegsdienste  s  i» 

d)  Wechsel-  oder  Handelsgeschäfte  s=:  7. 

e)  reiset  zum  Vergnügen  =  4* 

f )  wegen  Erbschaft  =  g. 

g)  besucht  Verwandte  =  5. 

h)  reiset  mit  geheimen  Aufträgen  eines  Ho- 

fes  =  6. 

i)  reiset  als  Gelehrter  =  8- 

k)  reiset  aus  unbekannten  Absichten  sss  o« 

Ansserdem  nüerke  man  noch  Folgendes. 

1)  Aus  jedem  Fache  wird  nur  eine  Zahl  ge« 
Bommen,  lim  abwechseln  zu  können«,  hat 
mandies  Fach  mehrere  Zahlen. 

ft)  Müssen  Zahlen  aus  etlichen  Fächern  der«  < 
selben  Abtheilung  genommen  werden,  so 
setzt  man  die  Zahlen  so  nah  aneinander,  dafs 
sie.  einander  fast  berühren.  Hieran  erkennt 
man  Zahlen,  die  zusammen  in  eme  Abthei« 
hmg  gehören* 
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S-  199- 
S  e  i  l  u  f  s.' 

VII)  Der  Stand  der  Person  wird  dorbli  fol* 

gende  Zahlen  bezeiclinet : 

1  =  ein  Geistlicher,  s  =  Soldat,  5  z=z 

Künstler,   4  zz=  Kaufiiiann,  5  Schauspieler, 
6  =  Privatbeamter  ^  7  =  Staatsbeamter, 
8  =  Privatmann  ohne  Charakter ,  9  m  ^ 
Werber. 

VIII)  Die  Kenntnisse  der  Person  werden  durch 
dieselben  Zahlen  ausgedrückt,  die  bei  der  er- 
sten Methüde  ,  in  der  sechsten  SpecialTabeUe 
(§.  194)  stehen. 

IX)  Die  Verschwiegenheit  wird  dadurch  an- 
gezeigt ,  dafs  man  die  Zahlen ,  welche  das  Land 
der  Heimath ,  das  Alter ,  den  Stand  und  die 
Kenntnisse  angeigen ,  zwischen  zwei  Doppel« 
striche  („  „)  einschlielst. 

X)  Was  unbekannt  ist ,  wird  durch  einen  Ho- 
rizontalstrich ( — ),  oder  durch  eine  Null,  oder 
durch  Puncto  angedeutet. 

XI)  Ehrlichkeijt  und  Redlichkeit  wird  an- 
gedeutet  durch  dieses  Zeichen  ^^^^^^"^  ,  welches 
unter  den  Namen  der  Person  kommt« 

Ist  solphe'zweifelhaft,  so  wird  der  Name  rnit  ei- 
nem langen  Strich  (  )  u^t^s^rzeichnet, 

Ist  Jemand  eiA  Betrüger,  so  kommt  unter  seinen 
Namen  eine  wellenloimige  Linie  (  ^^^^^^^^'^k^). 
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XII)  Die  Beli^rioti.  drucken  dieselben  Zeichen' 
aus,  die  bei  der  ersten  Methode,  in  der  vier- 
ten  SpeciiilTabelle  (§.  19»)  angegeben  sind. 

XHI)' Kennt  die  Person  Wahrheit,  so  steht  im* 
ter  den  Zahlen  der  Kenntnisse  und  des  Standes, 
dieses-  Zeichen 

§•  aoo. 

Ordnung  der  Zeichen   und  Zahlen, 

Vorstehende  Zeichen  und  Zahlen  werde?  auf 

der  Empfchlungskarte  folgendermasen  geordnet. 
1),  Linker  (heraldisch ,  rechter)  Hand  oben ,  ste- 
.  hen  die  Zeichen  der  Leibesgrosse,  des  Ehe- 
standes und  des  Haares, 
s).  Gleich  daneben  diQ  Zeichen  der  Heimath  und 
dös  Alters. 

5)  Neben  diesen  stehen  ticht  Zahlen,  aus  dec 

sechsten  Tabelle  (§.  194),  als  Rechnungs- 
•  bruch,  yier  als  Zähler,  vier  als  l^enner.  Siq. 
bedeuten  die  Geisteskraft,  Sinnesart ^  Haupt' 
leidenschaft,  Vermögen,  Leibes  wuchs,  Ge- 
sichtsbild ang,  Miene  und  Geberden,  und  die 
Absicht  derv  Reise. 

4)  Rechter  HaiKl,  oben,  stehen  die  Zahlen  dex 
Kenntnisse  und  des  Standes. 

5)  In  der  Mitte  steht  der  Name  ^  der  Person^ 
in  Klarschrift.  ,  ^ 

6)  Gleich  hinter  dftm  Namen  dai  R^gions- 

zeichen. 
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7)  Un«0r  dem  Namen  dts^  Zeichesu  dier  fikt'» 

Beispielt»    E  r,s  t  9  s  BetsfieU 

Einige  Beispiele  weiden  diese  zweite  Methode 
erläutern« 


0„  20  7  „II«  567» 


Mn  Fredei Ic  Adolphe  f^e  Sprlnfhal  : 

Recomman4!6  k  Monsieur  le  Comte  de 
LVtig  nnes  -p»  le  Comte  de  Riancourt, 

(Ambassadeur  de  France  d  la  Cour 
de  Petersbourg. 


Bxklärung.  Nach  diesem  BiUet  war  Hr.  v. 
Sprinthai,  1)  grofo- von: Person. denn  das  N 

ist  grofs;  2)  ob  er  v  crheuraiiiet  sey,  weifs  der 
Empfehler  nicht  —  denn  es  steht  eine  Null  nach 
demN;  3)  vermuthlich  ist  er  noch  ledig  —  denn 
durch  das  N  sind  keine  Striche  gemacht;  4)  er 
trägt  eine  Perücke,  denn  unter  dem  N  steht 
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eine  wellenfönnige  Lini^;   5)  er  ist  atts  Pjfalz- 

baieirn  —  dicfs  folgt  aus  den  zwei  ersten  an  ein- 
ander hängenden  Zahlen  ,  nämlich  20 ,  in  20  7 ; 
6)  alt  zwischen  50  und 55 Jahren  —  diels'sagt  die 
dritte  Zahl,  nämlich  7  in  20  7;  7)  verschwie» 
gon  —  CS  sageu  dieses  dj^e  Striche  ,  womit 

die  Zahlen  eingeschlossen  sind»  8)  er  besitzt  viel 
Einsicht  —  die  Zahl  5  in  dem  Zahler  des 
Bruchs;  9)  ist  gesetzt  —  die  Zalil  4  in  dem 
Zähler;  10)  ein  Spieler  —  die  Zahl  6  in  dem 
Zähler;  11)  nicht  arm^  die  7  in  dem  Zähler; 
12)  schön  gewajchsen —  die  5  indemNenner; 
15)  mittelöiäsig  schön  von  Gesicht  —  die  * 
6  in  dem  Nenner;  14)  von  ernsthafter  Mie* 
ne  —  die  7  in  dem  Nenner;  15)  sucht  Kriegs- 
dienste—  üie  1  in  dem  Nenner;  16)  versteht 
Staats  künde  —  die  5  rechter  Hand;  17)  Ma« 
thematik  —  die  6  rechter  Hand;  18)  tiÄd 
Sprachen  —  die  7  rechter  Tluiui;  19)  er  ist 
Soldat  —  die  2  rechter  Hand;  20)  kennt  Wahr- 
heit —  denn  die  Zahlen  der  Kenntnisse  und  de» 

♦ 

Standes  sind  mit  unterzeichnet ; 

21)  ist  katholisch  —  denn  hinter  seinem  Nainen 
steht  ein  Colon;  22)  ein  Betrüger  denn  sein  Na- 
me ist  mit  '^"^"'^'^»'^  unteizeiqhnet. 
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« 

Zweites    B  e  i  s  f  i  e  L 


Kecommand^  ä  Monrieur  le  Comtc  de 
Vergexmes  par  le  Baron  de  Dampier, 
Ambassadeur  de  Fxance 
k  lä  Haye. 


Erklärung.  Hr.  Pierre  Henri  de  Vl}ten  ist, 
1)  klein  von  Statur  —  das  zeigt  dieses  n  an; 

vLiheurathet  —  die  zwei  Stricke  durch  das 
»»  5)  t^äg^  eigenes  Haar —  unter  dem n  steht 
1^ ^^"s^^^^^J*^  4)  ein  Holländer  —  die  5 
gleich  nach  dem  n,  in  der  Zahl  55;  5)  nahe- 
kannt  ist  sein  Grad  von  Einsicht  —  die  i 
in  dem  Zähler  des  Bruchs;  6)  leichtsinnig  — 
die  5  in  dem  Zähler;  7)  verliebt  —  die  4  in 
dem  Zähler  9  8)  reich  —  die  6  in  dem  Zälder; 
^)  schief  gewachsen  —  die  6  iti  dem 
Nenner;  ao)  schön  von  Gesicht  —  die  9  in 
dem  Nenner;  11)  von  freundlicher  Mie- 
ne —  die  5  in  dem  Nenneo:;   12)  hdt  Wechsel* 


I 
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gcschäfte  —  die  7  ia  dfem  Nenner;  15)  vet- 

steht  ReclitsgelehrsamJteit  —  die  2  rechter 
Hdi»xl4-i3Utvßiüetis>  14)  i«»tftiukJk'«k^ü&i:.  de  11  Kauf* 
maoin  —  die  4  rechter  Hand;  15)  ufäl^^jinitt 
ist:^  ob  er  Wahrheit  kenne?  — -detii^ ^nter 
den  Zahlen  der  Kenntnisse  und  des  Standt;s  fehlt 
das  Zeichen  ^^^^""V""^^^^;  lö)  unbekipnnt 
ist'^  ob  er^  Vtorschwiegen  sey?  ^  denj|  die 
Zahlen  sinH  niclit  mit  „  eingcs  ülosscn 
r  e  fkO  r  m  i  r  t  —  das  Con.nia  liinier  seinem 
18)  ehxUch —  das  Zeichen,  unter  sei^ej^ 


«  S  e  i  g  n  e  u^r:  <ie  c^c 


lleconunand^  ä'Monsieixr  Ic  C 

Vergenncs,  par  le  Vicoaite  de Rochefprte, 
,  Aaibas&adeor  de  France  a  Cour 

de  Turm,   i  ; 


Erklärung.   SeigneuT  de  Saccarinir  ifi 

1)  von  mittiexer  Statur  —  es  zeiget  dieses  das 
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mittlere  N;  unverheurathet  — ,  das  N  ist 
nicht  durchstrichen ;  5)  er  trägt  eine  Perücke  — 
das  N  ist  mit  ^^^'^^'^^^^.^^  unterzeiclmet  ;  4)  aus 
Sardinien — die  6  nach  dem  N  ;  5)  sein  Alter 
ist  unb^a^aAntr—  der  Strich  («^)  nach  der  6;  6) 
besitzt  viel  Einsicht —  die  5  in  dej7i  Zähl^^^r 
d^3  gruchs ;  7)  Ast  gesetzt  —  die  a  in  dem  Zäh- 
ler;  8)  er  liebt  den  Trunk  —  die  5  in  dem 
Zähler;  9)  ist  arm  — ^-^ic^g  in  dem  Zähler;  10) 
ist  b  uc'kiicht  —  die  7  in  dem  Nenner ;  it) 
häf^iicli  -."«ron-fte^fl^ch*  —  »die  2  in  dem  Nen« 
ner;  12)  seine  Miene  ist  e'rnsthaft  —  die  4 
in  dem  Nennd*  ;  13)  er  reiset  mit  gelieiuien 
Aufträgen  —  die  6  in  dem  iMeimer ;  14)  er 
versteht  Sprachen —  die  7  rechter  Hand; 

15)  und  StaatsJ&vundie  ^  die  »5  rechter  Hand  ; 

16)  ein  Werber  —  die  9  rechter  Hand;  17)  iit 
vers ch\v legen  —  die  Zahlen  sind  in,,,  „  ein- 
geschlossen; 16)  ist  ein  Naturalist  —  das  zeigt 
d^ffPunct  hinter  seinem  Namen;    19)  er  ker.  nt 

.    nicht  Wahrheit  —  die  Zaulen  der  Kenntnisse 
fifid-  des  Standes  sind  nicht  mit 
imfarzeichnet.;  20)  er  ist  ein  Betriiger  —  denn 
sein  Name  ist  mit  -^^^^.^^.^^.^  unterzeichnet. 

Diese  .zweite  Methode  ist  zwar  einfacher , und 
leichter  ausführbar  als  die  erste ,  aber  sie  erregt 
auch  bei  dem  Uebcibiinger  des  Billets  eher  Arg- 
wohn ,  dafs  tiuvas  Geheges  darunter  verbpi;geM  sey. 

* 
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ABBREVIATURSCHRIFT 

ODXH 

BÜACHYGRAPHIE,  ,  PASIGRAPHIE, 
STENOGRAPHIE,  OKYGRAPHIE., 


Begriff, 

i^rachygrapliie ,  in  dem  weitern  Sinn >  be- 
deutet jede  Art,  kürzer  als  gewöhnlich  zu  schrei- 
ben. Sie  unterscheidet  sich  von  der  Brachygraphie 
in  dem  engem  Sinn,  von  disr  Stenographie  und 
Pasigraphie  B  i  a  c  h  }  g  i  a  p  Ii  i  e ,   in   dem  e  n- 

gern  Sinn,  besteht  in  Abkürzung  der  mit  ge- 
wöhnlicher Schrift  geschriebenen  Sylben  und  Wör- 
ter. Stenographie,  Engschrift ,  besteht  au« 
Buchstaben  und  Abkürzungszeichen ,  welche  nicht 
nur  anders  und  kürzer,  sondern  auch  zu  Ahkür* 

u)  Die  Schrifttn  über  diese  drei  besondern  Schreibarten ,  sind 
in  dem  Anhang  angegeben,  Art.  ßrachygrctpbse ,  Stenogra-. 
fbkf  FmigrufbUf  auch  üwrogly^hik  uod  Tachygra^bikm 
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znng  der  Sylben  und  Wörter  bequemer  sind^  als 

die  geheimen  Schrift,  und  Abkürzungszeichen 
{ 2).  P  a  s  i  g  1  d  p  h  i  e  soll  allgemeine  Sckrift- 
flprache»  charakteristische  Universalsprache  seyn, 
unabhängig  von  irgend  einer  individuellen  Sprache 

(S-  3)- 

Leicht  gewöhnt  man  sich  an  Abkürzungen, 
Wenn  man  es  mit  diesen  nicht  übertreibt  ^  wenn 
mall  nicht  nach  Laune,  sondern  nach  festen  Grund- 
sätzen verfährt,  und  daneben  diejenigen  Abkür- 
zungen gebraucht  9  welchen  ein  langer  Gebrauch 
Ansehen  und  Bekanntschaft  gegeben  hat,  so  wird 
man  dadurch  nicht  leicht  unverständiicli.  Die 
Siglen  der  Römer  welche  so  oft  auf  Inschrif- 
ten vorkommen,  setzen  einen  Alterthumskennex 
•nicht  oft  in  Verlegenheit,  obgleich  sie  meist  nur 
einen  Anfangsbuchstaben  des  VVortes  enthalten 
Doch  verbot  Justinian  (L.  1.  §,  13,  C,  de  vet  )ur* 
enucL  L,  2.  §.  »a.  eod,  L.  3.  %.  aa.  eod.  Nov.  47. 
c.  2.)  den  Gebrauch  der  Siglen  in  den  Abscluifttii 
seiner  Gesetze,    Die  öffentlichen  Acten  von  Ra* 

m)  Huchs  Literatur  der  Diplomatik,  S.  168  ff.  Nouveau 
trait^  de  diplomatKiue  ♦  T.  III.  ch.  4.  sect.  9,  trh  I. 
Gattereri  elem.  artls  diplom.  pw  6u  Jo.  Gerrardl 
Siglatium  fornanaiiL  Lond.  1793«  4» 

k)  Darauf  sielt  Manilins  (Ub« IV.):  HIc  et  scriptor  velox 
€«i  iitür»  vtrkm  est,  Qiiique  notis  lingium  superct, 
corsimqQe  lo^nentis  Exctpiat  longas  aova  per  compendU 
voscs. 
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-rfexma,  aus  dem  V.  uad  VI.  Jahrhuniiart»  entfaalr 
.ten  eine  Menge  Abboreviaturen ,  z.  B.  Spoclr.  (spe- 
cialiter) ,  val.  (valere)  ,  condd.  (conductores)  ;  Mag, 
dd.  (magistratus  dixexunt)  pp.  qq.  ss.  (praesentibus 
quibus  supsa).    In  dem  Virgil  des  Asper,  nach 
einer  sehr  alten  Handschrift,   stehen  \iele  mit  Si- 
^ien  geschriebene  Verse,    z.  B.  Titvre  t.  p.  r. 
is.  't*  f.         Noch  jetzt  sind  eine  MjBi^e  Siglen 
anch  in  der  gewöhnlichen  Schreibart  üblich ,  z.  B. 
-die  einzelnen  Buchslaben ,  womit  die  Vornamen, 
.die  Bände  oder  Theile,   die  Capitel  und  Seiten- 
jzahkn  der , Bücher,    die  Gesetze  u.  rui  angezeigt 
•^vcrden.    Kein  Gelehrter  wenigstens  ist  ungevviTs, 
wenn  ihm  die  Siglen  h.  t.  —  p,  t.:—  L.  S.  — • 
rSe..K.  M.  —  P.  «P.  —  ß.  C.      u«s.w.  —  u.  a.  m, 
—  d.  i.  —  d.  h,  —  ,A.  T.  —  N,  T.  "—  vorkommen. 

» 

'  Jpasigrapbie    utid  Sttnogtafhie, 

Die  Pasi  gr  aphie  ,  wohin  auch  eine  allgemein 
verständliche  Hierogiy^enschrift  gehört,  würde, 
sofern  eine  vollkommen  befriedigende  erfunden, 
und  geheiin  gehalten  würde,  an  sich  schon  "unter 
•den  Eingeweihten  als  Geheimschrift  jgelten  kön- 
nen. Würde  sie  aber  allgemein  bokannt  gen^acht, 
so  könnte  man  sich  derselben  zu  mehrem  Arten 
der  Geheimschrift  mit  grossem  Vortheil  so  weit 

a)  Neues  Lehigcb.  d.  Diplomatik,  V.  53. 
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bedienen^  als  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben 
wäre,  nicht  nur  in  allen,  oder  doch  in  sehr  vie- 
len Sprächen  geheim  zu  correspondiren ,  sondern 
auch  Zeit  und  Raum  mehr  zu  sparen ,  als  bei  des 
gemeinen  Schrift  geschehen  kann. 

Dasselbe  gilt  von  der  Stenographie.  Die 
bisherigen  Versuche  in  derselben,  seit  der  tyro- 
nianischen  Notenschrift  (§,  7  u,  gö)«  vorzüglich 
aber  seit  Taylors  Bemühungen,  haben  schon  gün* 
stige  Resultate  geliefert,  Ihr  Gebrauch  ist  aber 
noch,  wenig  verbreitet,  und  noch  ist  sie  nicht  zu 
einem  Gegenstande  des  Jugendunterrichtes  erhoben 
Virorden,  Im  Allgemeinen  scheint  jedoch  sie  noch 
der  Vorwurf  zu  treffen,  dafs  nach  ihren  Regeln 
M^eit  leichter  zu  schreiben,  ab  das  Geschriebene 
zu  verstehen  oder  zu  lesen  ist/  und  dafs,  wenn 

iTiLiii ,  wie  in  der  Bertinsclien  Steiio^rL.pliie,  die 
Vücale  unterdrückt,  sehr  oft  Zweideutigkeiten  und 
MifsversttakUiüse  unvermeidhch  sind.  Das  Wort 
avare  &  B«,  nach  Bertins  Manier  stenegraphirt, 
könnte  eben  so  woiil  gelesen  werden  avoir, 
oeuvre,  ouvre,  ouvxir ,  ivre,  ovaire» 
ivo'ire;  und  cor,  coeur,  car,  cuir,  caire 
werden  auf  £u  iclie  Art  stenographirt  Mehrere 
teutsche  Stenographen  püegen  dels wegen  die  noth« 
wendigsten  Yocale  beizufügen«  Anweisung  zu  des 
•Stenographie  findet  man  in 

m)  Viele  tntfere  Beispiele  dieser  Art»  fieleit  Hr.  filtae 

,  iü  $.  Qk^^tüf  hie «  p.  XLIV.  s^^« 
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(Art  Stenographie  und  Tac^ygraphie)  .ailgeCührten 

'  Die  O  k  )  g  r  a  p  h  i  e  (  von  cl-kv;  ^  gesclnvind 
und  ypoc(P7if  Schrift)  gehört  in  zweifacher  Bezie- 
hung hieher;  als  Kurz- und Geschwindscbrifty  und 
ah  Geheimschrift,  Sie  folgt  nicht  der  hergebrach- 
ten Rechtsclireibung,  und  hat  nicht  die  gemeinen 
Schfiftzeichen.  In  der  Rechtschreibung  folgt  sie 
einzig  der  Ton  spräche;  und  die  Schriftzei- 
chen sind  weit  einfacher,  als  die  gemeinen.  We- 
gen der  ersten  Eigenschaft  nennt  der  Erfinder  sie 
^ctiture  parl^e  ^)..  Die  Grundstriche, 
welche  die  Schrifitzeichen  bilden ,  sind  einzig  fol- 

ia)  Hr.  Lcbianc  zu  Paris,  der  Erfinder,  machte  sie  ia 
«Nm  J.  1S02  zuerst  belcaant.   Die  zwtite  Ausgabe  seiaes 

.  iBvQlllluit  i^lgpn^en  Titel:  .Olg^inphie  ou  Tart.d«  fix^r» 
p^r  eorit,  tous  les  sons  de  la  parole  avec  antant  de  fl» 
ciUte«  de  promptitade  et  de  clart^  que  la  boiiehe  Ics  cx« 
prime.  Kbirveile  m^thode ,  adaptee  ä  la  langue  franqaise 
et  applicable  <i  tous  les  icliomes.  Präsentant  des  moyens 
aussi  vaste? ,  aussi  surs  quc  nonveaiix  d'entretenir  nne 
conespondance  secrete  dont  les  signes  seront  absolument 
ind^chiffrabtes.    Par  H.  Blanct   sous-cbef  du  bureais 

-  de  rjnsjmti^n  ptibUfoe  de  It  pr^ivctiire  de  la  Seine. 
Seeande  Edition,  Pris  six  Francs,  i  Paris  1803.  LXVUI 
n.  67  S«  In  gr«  8.  Mit  i<  Kupfertafeln. 

* 

l)  Legitimumi(tue  sonuin  d^/ir  cal^mus  et  mtri.  Horat* 
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^ende  drei:  ICD«  Man  schreibt  auf  liniiites 
Papier,  wie  zu  Musiknoten;  nux  dafs  zu  der  pky- 
graphie  nicht  fiinf ,  sondern  immer  nur  vier  Li- 
nien beisammen  sieh  en.  Sehr  bequem  ist  es,  wenn 
man  die  Linien  roth  zieht.  Die  drei  Grundstri- 
che erhalten,  wieMusiknoten,  ibire  Bedeutung  von 
ihrer  Lage  oder  Stellung,  und  diese  ist  iür  jeden 
derselben  achtfach. 

Auf  diese  sinnreiche  Erfindung  leitete  Hm.  Blanc 
4ie  Betrachtung  des  Mechanismus,  wie,  ipittelst 
des  Giif[bretes  und  des  Bogens,  auf  der  Violine 
die  Töne  noch  schneller,  als  durch  die  mensch- 
)i«he  Stimme,  hervorgebracht  werden  können.  Er 
bf  tidclitete  die  Sciiit  ibfeder  wie  dt  n  Bogen ,  setzte 
|ene,  wie  diesea,  durch  die  Hand  in  Bewegung, 
vnd  zeichnete,  wie  auf  Notenlinien,  sehr  einfache 
Schriftzeichen ,  statt  der  Sprachtöne.   Wie  mit  dem 
Bogen  die  Saite,   so  berülirte  er  n:nt  der  Feder 
das  Papier.     Zugleich  erinnerte    er    sich  des 
FarbenQavsezi ,  welches  der  Jesuit  Galt  ei  er* 
fand  ^J. 

§.  ao7. 
\F9r#ff>seef. 

Die  Mülie  des  Sciueibens  wird  durch  die  Oky- 
l^raphie,  nach  Hrn.  Blancs  Behauptung,  nicht 
feiten  |^mal  kürzer,  als  mit    wohnlicher  Schrift. 

tt)  fisttis  «nr  la  »uslgaei  ptr  Grstr;^ ,      III«  ^  ^4* 
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Dieses  ^vird  bewirkt ,  theils  durch  Abkürzung  >  ul- 
dem  blofs  die  Töne  eines  jeden  Wortes  nach  dem 
Gehör  ausgedrückt  werden,  mit  Zeichen  für  ein* 
zelne  Buchstaben ,  für  ganze  Sylben  und  andere 
Abkürzungen ,  theils .  durch  weit  einfachere 
Schriftzüge  y  als  in  der  gemeinen  Schrift 
übiicii  sind. 

Kut  fblgende  Consön&nten  werden  in  die 

Ükygi-aphie  aufgenommen:  B,  P,  D,  T,  I, 

K,  V,  F,  Z,  S,  L,  R,  M,        Jeder  von  ih- 
nen witd  dreifach  ausgesprochen,  mit  einem  e^ 
muet,  ouvert  und  ferm^;  z.  B.,B,be,  b^^b^« 
Y    X.  H  und  K  werden  wes^pjelassen.    Y  nird  er- 
setzt  *  durch  I;  X  wird  ersetzt,  bald  durch  GS 
(exaucer),  bald  durch  KS  (axe);       aspirirt^  oder 
nicht ,  wird  in  dem  Französischen  nicht  ausge- 
sprochen,  ist  also  unnütz;   Q  wird  ersetzt  durch 
PH  wird  ausgedrückt  durch  F.   Da  G>  G»  S 
und  T  in  dem  Französischen  zweifach  ausgespro- 
chen .werden ,  hart  und  sanft  (z.  B.  Caucase  und 
Ciceron,  gai  und  g^neral»  souvent  und  rose^  nou» 
portions  und  intention);  so  *wird  C  bald  durch 
bald  durch  S,  G  bald  durch  G,  bald  durch  I,  S 
bald  durch  S  ,  bald  durch  2  (wie  roze  statt  rose), 
T  bald  durch      bald  durch  S  ausgedrückt.  In  der 
Phrase  t    nous  polÜons  nos  pottionS ;  dans  quellet 
inten tions  inten tions-nous  ce  proc^s"?  schreibt  der 
Okygraph  nos  p.orsions  und  intensions.  Re- 
giidtet  schreibt,  er  mit  vier  Buchstaben  r  j  n  r. 
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Die  Seihst*  und  Doppellauter  behalten  in 

der  Okygraphie  ihre  ^ewühniiche  Aussprache. 
Man  schreibt  bald  einzelne  Buchstaben,  Zeichen, 

.  bald  ganze  Sylben,  bald  eigeiie  Abkürzungszeichen* 
Auf  sehr  einfache  Art  werden  die  BuchstabenZei«* 
chen  mit  einander  verbunden.  Die  Sylben 
der  Wörter  werden  als  blosse  Sprachtöno  behan- 
delt. Für  ihre  sichtbare  Darstellung  sind  beson* 
dere  Zeichen  und  Regeln  bestimmt,  ^^elche,  wie 
überhaupt  die  practische  Anweisung  zu  d^r  Oky« 
graphie»  nur  durch  Abbildung  anschaulich  gemacht  * 
werden  kdnnen.  Ueberall  ist  darauf  Rücksicht  ge- 
i^ommen ,  dals  man ,  so  viel  möglich ,  die  Reichen 

'  eines  jeden  Wortes  machen  könne  t  ohne  die  Fe** 
der  abzusetzen, 

Oky^tafbit  •Ii  Gtbtimtehfift* 

Hr.  Blanc  rühmt  sehr  die  Brauchbarkeit  seiner 
Okygraphie  für  das  Geheimschreiben     /  während 

er  in  der  Meinung  steht,  dafs  alle  bis  jetzt  be- 
kannten ChiffrirMethoden  unsicher,  und  die  dar- 
nach gefertigten  Geheimschxiftei^  ziemlich  leicht 
(„avec  assez  de  facilit^")  zu  dechiffriren  seyen. 
Wenn  diese  letzte  Aeusserung  beweiset,  dals  er  in 
der  Kryptographie  weniger  l^ewandert  sey ,  als  in 

;  • 

ö)  Okygraphie,  p.  XU— XLIV,  ct  S6— 63,  nebst  der  14« 
unü  15«  Kup£«m£el* 
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derOkygraphle,  so  daxf  man  teiiiem  E^fer  für  sei- 
ne, gcuifs  sinnreiche,  Erfindung  etwas  zu  out  hal- 
ten. Sein  Vorschlag  beruht  auf  der  Möglichkeit^ 
jedem  okygraphischen  Scbriftzeicheii  des  Alphabe» 
teS)  einzeln,  oder  mit  andern  verbanden,  auch 
den  Abkürzungszeichen  ,  eine  unendliche  Menge 
▼on  verschiedenen  Positionen,  und  überdem  an- 
dere Benennungen ,  als  die-  gewöhnlichen ,  zu  ge*> 
ben  ;  aiil  ilirei  verschiedenen  Cornbinalion ,  die  auf 
mehrere  tausend  Arten  variiren  könne;  endlich 
auf  der  grossen  Leichtigkeit,  diese  Combinationen* 
auf  Jeder  Seite,  bei  jeder  Linie,  ja  bdt  Jedem - 
Worte  ,  nach  willkührlicher  Abrede  zu  ändern, 
welches  dem  Nachspäher  die  Entdeckung  des  Ge- 
heimnisses unmöglich  mache.  So  könnt«!  meh«' 
rere  tausend  Personen  ,  der  Okvgraphie  kandij, 
jede  vor  der  andern  ihre  schriftlichen  Geheimnisse 
sicher  verbergen.  Durch  eingestreute  non-valeurt 
könnten  die  Schwierigkeiten  hoch^  vermehrt  wer- 
den. Als  Probe  liefert  er,  auf  der  14.  und  15. 
Kupfertaiei  acht  verschiedene  Alphabete.  Wärest 
setzt  er  hinzu  ^  ^eses  Bergwerk  der  Geheimschrei. 
berei  noch  nicht  ergiebig  genug,  so  konnte  man  des- 
sen Fxuchtbarkeit  noch  vermehren ,  durch  Verviel- 
fältigung der  Linien,  auf  welchen  der. ganze  Me* 
chanismus  der  Okygraphie  sich  bewegt,  oder  da- 
durch, dafs  man  den  gegebenen  Zeichen  andere 
substituirt,  die  man  nach  Belieben  schaffen  unA 
andern  kann.  Eher  würden  zwei  von  tausend  Per- 
sonen, deren  jede  eine  Teme  aus  90  LoueneNu- 
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mern  wählt,  in  ihrer  Wahl  übereinstimmen,  aii 

ein  Dechiffreur  das  okygraplüsch  gehörig  verborge- 
ne GeheimniTs  entdecken, 

Hr.  Blanc  versichert,  dafs  er  von  dieser  Ent- 
deckung, ehe  er  sie  öffentlich  bekannt  machte,  dem 
französischen  Minister  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten (Hm.  Talleyrand,  jetzigen  Fürsten  vonBe-: 
nevent)  Nachricht  geben  zu  iniissen  geglaubt  iiabe. 
Dieser  habe  ihn  deiswegen  an  Hrn.  Campi,  einen 
von  denen,  die  mit-  der  geheimen  Gorrespondenz 
jenes  Departements   beauftragt  seyen,  gewiesen. 
Diesem  habe  er  leine  Methode  erklärt ,  aber,  nach 
vorhergegangener  Prüfung,  von  ihm  die  Antwort 
erhalten,  dafs  ihm  die  Merode  iü  der'  That  treff- 
lich zu  seyn  scheine ,   indefs  werde  sehr  Schwer 
halten,  die  diplomatischen  Agenten,  die  seit  lauge 
an  die  Zifferschrift  gewöhnt  seyen,  zu  Erlemungi 
ganz   neuer  Methoden  zu    bewegen.  Witklich 
möchte  hierin ,  dann  in  der  nicht  geringen  Mühe^ 
für  jeden  geheimen  Coirespondenfen  eine'  eigene 
Methode  nicht  nur  zu  entwerfen  und  zu  lernen, 
sondern  auch  es  darin  zu  einiger  Fertigkeit  zu- 
bringen-,  die  Hauptschwierigkeit  liegen ,  die,  für 
die  Geheimschrift  im  übrigen  allerdings  sehr  pas- 

Sf  iirle  und  zuvorlä'^'^isje ,  Okygrapiiie  für  gelieiiiuii 
Briefwechsel  einzuiühren.  Hr.  Blanc  seuti^t  über 
die  ihm  bewiesene  Gleichgültigkeit,  und  findet 
dafür  einigen  Ersatz  in  dem  Befehl  des  französischen 
Minisiers  de^  Innern.»  dals  seine  Ok^aphie.  auf 
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Kosten  der  Regierung  gedruckt  werden^  und  elne^ 
XheU  de;r  öffentlichen  Erziehung  machen  solle. 

Bruehygrafbie  i»  dem  engem  Sin»» 

Unter  diesen  Umständen  läfst  sich  jetzt  für  die 
Oeheimschreihekuiist  nur  vun  der  gemeinen  Bra- 
cbygraphie.,  in  denk  engem  Sinn  y  einiger  Gebrauch 
hoffen.  Dieser  wäre  desto  leichter  und  bequemer^ 
da  solche  weit  leichter.,  als  Fasigraphie,  Stenogra« 
phie  nnd  Okygraphie  zu  lernen  und  anzuwenden^ 
auch  weniger  Zweideutigkeit»  Mifsverstand  und 
Dunkelheit,  als  die  beiden  ersten ,  unterworfen  ist» 

Gewils  ist|  daJs  alle  Äxten  der  Brachygraphie 
nicht  nur  für  die  Femschreibekunst  (Telegraphik), 
auch  die  geheime  *),  sondern  auch  für  mehrere 
Arten  der  Geheimschreibekunst ,  mit  bedeutendem. 
Voxtheil  angewandt  werden  können. 

Die  gemeine  Brachygraphie  muf s  för  f  ede  Spra- 
che ,  und  für  jede  Art  von  Schriftzeichen  beson- 
ders, nach  einem  bestimmten  .System  und  festen 
Aegeln,  theils  erfunden,  theils  eingerichtet  werden* 

Für  die  lateinische  Sprache  hat  man  in 
Handschriften  und  Urkunden  des  Mittelalters  viele 
Proben*  In  der  Diplomatik  werden  sie  gelehrt« 
Wir  besitzen  darüber,  ausser  dem,  was  Mabil- 

e)  Thcod.  Pierre  Bert  in  Systeme  universcl  et  CODij^let 
de  Steno^kie  C^axis»  an  ML  d«}f  #•  St^ 
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lo-n^  Barixtg,  die  Benedictiner  und  Gatte* 

xer,  in  ihren  diplomatischen  Werken,  geliefert 
haben,  ein  eigenes  Werk,  Waltliers  Lexicon, 
mit  225  in  Kupfer  gestochenen  Tafeln;  welches 
nur  etwas  noch  zu  Trünschen  ührig  liefs«  Dieses 
Etwas  ist  das  System,  nach  welchem  jene  zahl- 
zeiche  Menge  von  Abbreviaturen  gebildet  wurden« 
Ein  solches  System  existirte  wirklich;  nur  an  we- 
nige Zeichen  ist  es  gebunden ,  irelche  beinahe  alle 
Copisten,,  Schreibfehler  und  Hudelei  abgerechnet» 
Jahrhunderte  lang  auf  einerlei  Art  gebrauchten. 
4.uf  fünf  Öctavblättem,  in  Kupfer  gestochen,  hat 
es  endhchllr.  Mannert  dargestellt,  und  durch 
diese  kurze  Anweisung  dem  Anfänger  mehr  Er- 
leichterung verschafft  >  als  alle  Lexica«  Einige  we« 
nige,  ])Iüis  willkührliche ,  Abkürzungen  kann  man 
anders  nicht  als  durch  Uebung  lernen« 

Für  die  französische  Sprache  war  bis  in 
die  andere  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts ,  in  Ab-, 
sieht  auf  Brachygr.ipliie ,  nichts  geschehen  Seit- 
dem hat  Bertin  0*  englische 
Sprache  früher  sdion  Taylor  brachygraphische 
Grundsätze  aufgestellt. 

Konr.  Mannerts  Miscellancen ,   meist  diplomatischen 
•    Inhalts  (Nürab.  179$.  8)»  S.  34  ff- 

Ii)  Neues  Lchr^eb.  tUr  Diplomatik ,  V.  8p. 
t)  a.  8.  0.  S.  23  ff.  49  ff.  71  ff. 

An  Essay  iatcnded  to  etablisb  a  Standard  for  an  un(- 
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Für  die  tewtsche  Sprache  ist  die  Bracliygra«- 

phie  noch  wenig  cultivirt.    Bei  geiiöriger  Vervoll- 
kommnung f   Hesse  sich  von  derselben  für  Ge<*> 
schwind -und*  Geheimschreiberei  der  nütdichste 
Gebrauch  machen.    Viel  Zeit,  Mühe  und  Raum* 
kann  durch  sie  in  unzähligen  Fällen  erspart  wer^ 
den ;  in  der  Geheimschreiberei  gewährt-  sie^  ausser* 
diesen  Vortibeilen,  auch  noch  bessere  Verwahrung- 
des  Geheimnisses,  als  bei  dem  Gebrauche  der  un-^ 
abgekürzten  Schrift  möglich  ist.   Ich  liefere  einen 
Versuch,  der  bei  häuHger  Uebung  durch  Kennte 
leicht  erweitert  und  vci  \  ollkoiainnet  werden  kann. 
Er  ist  berechnet  auf  das  Schreiben  mit  teutschen 
Buchstaben.    Wer  sich  der  iateini'schen  bedie« 
nett  will,  müfste  hie  und  da  Abänderungen  ma- 
chen;  er  könnte  auch  manches  aus  dem  oben  an* 
geführten  Mamier tischen  System ,  der  lateinisches^ 
Abkürzungen  des  Mittelalters ,  aufnehmiett«  . 

r 

^  i 

%.  310. 

I 

Jllgemtim  Regeln» 

Die  erste  Bedingung  guter  Brachygrapiüe  ist, 
dafs  man,  wenn  nicht  schön»  doch  leserlich 
sehreibe.    Austordem  wird  nicht  nur  das  Lesen 

des   Geschriebenen    erschwert  *) ,    oder  unmög- 

vcrs«!  System  of  Steaography.  By  Ssnk  Taylor.  LohiL 
1786.  gr.  S«  *  .  • 

•)  I^er  der  ethcbltehsteii  Einwurfe  g^sea  .die  Steoogi»» 
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lieh,  sondern  es  können  auch  sehr  nachtheilige' 
Mifsverständnisse  imd  Zweideutigkeiten  veranialst 
werden. 

Uebertreibun^  ä&r  AbkÜÄungen'  könnttf 

leicht  Undeutiichkeit  und  Ungevvifsheit  veranlas- 
sen; wiewohl  man  bei  unleserlichen  Handschriften 
aft  weit- mehr,  oder  doch  eben  so  viel,  errathea 

mufs ,  als  bei  gehäuften  regelmasigen  Abbie- 
Tiaturen. 

Die  Abbreviaturen  müssen  einfach»  und  woT 
möglich  so  einleuchtend  seyn,  dafs  sie  kaunr 

einer  Erklaiuag  bedürfen.  Durch  wilikühr- 
Hch  gewählte  auch  symbolische  Zeichen,  für 
viele  einzelne  Wörter  oder  Buchstaben,  könnte' 
man  zwar  das  KurzscluL'iben  sehr  weit,  wie  durch 
Stenographie,  treiben.,  Aiiein  Ungewifsheit  und 
Doppelsinn  wachsen  dann  in  demselben  Verhäitr 
nis ;  Erlernung ,  bei  sO'  vielen  willkührhchen  Zei« 
chen,  und  Lesen  wird  erschwert. 

Für  das  Geschwindschreiben  ist  sehr  wichtig, 
da£s  jedes  Wort,  so  viel  möglich,  fertig  ge- 
schrieben werde,  ohne  dafs  man  nutiäg  hat 
die  Feder  abzusetzen. 

Uebung  in  dem  Lesen  und  Schreiben 
der  Abbreviaturen,    ist  nöthig;   dann  bringt  man' 
» 

pbie  Ist,  da(s  de  das  Scbieibeo  mehr,  als  das  Lesen, 
«leiiliteft    Sdbst  Hr;  Berlin     a.  0«  8.  99  kana- 
dieses  nicht  ganz  liugnen. 

•)  Scwea  soll  dctso  fooo  cffniidcn  hab«. 
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es  in  kmzex  Zeit  za  grosser  Fertigkeit.  Bei  dem 
Lesen  abgekürzter  Wörter  ist  ein  HauptvortheiU 

dals  man  im  Zweifel  überall,  wo  zwischen  zwei 
Consona&ten  ein  Vocal  za  vermuthen  ist,  für  den 
ersten  Augenblick  sich  ein,  kurzes  e  denkt;  theile 
weil  diiJLS  unter  allen  Selbstlautem  bei  weitem 
am  häufigsten  vorkommt,  tlieils  weil  der  Schall^ 
an  welchen  man  sich  dabei  erinnert,  anch  dann, 
•wenn  ein  anderer  Vocal  dahin  gehört,  durch  Ver- 
wandsciaaft  oder  Aelmüchkeit  meist  auf  den  rech« 
ten  Selbstlauter  leitet.  In  dem  Fall  einer  Zwei^ 
4eutigkeit  findet  man  d^n  rechten  Buchstaben  fast 
immer  aus  dem  Zusammenhang,  z«  B*  ob  Sgn  Ue- 
deutet  Segen  oder  sagen^  * 

Die  teutsche  Brachygraphie  beruht  auf 
i)  Ersparung  oder  Auslassung  der  Vocale  Jm& 

Doppellauter, 

si)  Abkürkung  einsylbiger,  zwei-  und  mehr^ 
sylbiger  Wörter,  welche  oft  vorkommen, 

5)  Abkürzung  der  Vor-  und  Endsylben  mehr- 
sylbiger  Wörter,  besonders  der  Haupt -und 
Hulfswörter , 

4)  manchen,  noch,  aussexdepi  üblichen,  con., 
ventionellen,  oder  noch  einzuführen- 
den Abbreviaturen. 
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f 

Sowohl  der^g'eradet  alt  auch  der  bog^nax*« 
tige  Strich  kommt  in  dieser  Brachygraphie  drei« 

fach  vor:  horizontal,  perpendikuiar ,  und  diagonal, 
^1  X »  <v  S  S .  .  Der  bogenartige  bezeichnet  je« 
desmal   einen  gsoftsen   oder  Anfangsbuthstaben. 

Ausserdem  werdLii  hier  noch  etliche  cirkelförmige 
Zeichen  gebraucht:   O  O 

J)  Attslassnng  äer  Poeaie  und  Doppttlaufit. 

Yiel'^Mühe  und  Raum  kann  man  ersparen^ 
durch  Auslassung  der  Vocale  und  Doppel* 
lauter  Beruht  doch  die  Stenographie,  ausser 
den  ihr  eigenen  kürzern  Schriftzeichen  und  deren 
Verbindungsart  y  nur  auf  Auslassung  der  Vocale 
und  Abkürzung  der  Vor-  und  Bndsylben»  Die 
Perser  nehmen  sich  nicht  die  Mühe,  die  Selbst- 
lauter  zu  schreiben  y  in  allen  ihren  Handschriftea 
findet  man  keine;  in  ihren  gedruckten  Büdiern 
setzen  sie  dieselben  ausserhalb  der  Linie.  Wie  oft 
werden  in  teutschen  und  englischen  Ge- 
dichten Vocale  ausgelassen  und  durch  einen  Apo«. 
stroph  angedeutet,  z.  B.  rict'ry,  victory,  bus*- 
ness,  business,  giv'n,  given,  ne'er,  never; 
iffird's,  wiirsy  der  Ungerath^ne,  Himm'L 
Wenn  man  in  dem  Franzosischen  schreibt :  d s c  p  In, 

r 

«)  Ron  sieau  (essai  sur  l'origine  des  hngiics)  sagte:  „il 
scroit  aise  de  faire  avec  les  s^uies  caasoiuicsy  uae  lan- 
gae  im,  clsite  (ar 
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»Itr,  rpblq,  trms,  Ittr,  «bim,  c«q,  cn.qn, 
•0  wird  Jeder  ohne  Schwierigkeit  lekent  discipline, 
iniütaire,    rfpwbJique,   termes,  lettre,  sublimei 

tasque,  Luiist-quent. 

.  lödex  Jeutscben ÄOinft kann Mwa die Selbrt. 
bu«^  wegbssen«  n>  oft  i)  das  Wort  aus  dem  Zu- 
sauuneuhange  der  Consonaiuen,  so  wie  aus  dem 
Sinn  der  vorhergebenden  und  nacbfolgenden  Worte 
«icb  leidu  enathen  Wt,  »)  oder  der  Vocal  schon 
m  der  Aussprache  de«  näcLstvoihergehenden  oder 
nächstfolgenden  Selbsüauters  gehört  wird,  3)  odec 
bei  den  Doppel l^iutem  tmd  denen  Vocalen,  über 
welchen  ein  Zeichen  «tebt,  z.  B.  i,  u,  ä  0  ü 
iRO  statt  des  ganzen  Buchstabens  nur  diesLs  Zeil 
<hen  gesetzt  zu  werden  braucht.  So  «ird  s  B 
Miemand  zweifelhaft  über  da«  wahre  Won  seyn' 
wenn  geschrieben  steht:  Vtr  ds  Lbns,  bwrkt,  stzn! 
hbn,  bsthn,  gshn,  wrfa.,  him,  dnkn,  Brder. 
»cke,  Mrdr,  mde. 

'  •   So  ist  entbehrlich, 

t)  das  a,  so  oft  ts  auf  h  oder  k  folgt,  z.  St.  ha- 
bea,  kalt,  halt,  hbn,  klt,  hltj 

»)  das  e,  .0  oft  es  folgt  auf  b,  c,  d,  g,  p,  t,  n. 
oder  Tor  f,  1,  m,  n,  r,  s  steht,  2.  B.  begeh- 
Ven,  bghrn,  ceder,  cdr,  denken,  dnkn,  geid 
gld,  peter,  ptr,  keUer,  kUr,  wetter,  w«r;  ferl 

•     Jier  höfc,  hfe,  säbel,  säbl,  cmiu^,  ma,  engel, 
ngl,  erbe,  rb,  esel,  sL 

5)  das  i  kann  fast  imm«  ausgelassen,  oder 
höchstens  durch  das  blosse  Püt<ctt,U.;n. 
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an  den  gehörigen  Ort  gesetzt  ^  repräseadrt 
werden.   Vor  dem  x  ist  es  ohnehin  überilüs- 

sig,  z.  B.  nixe,  nxe. 

4)  Dasselbe  gilt  voü  dem  u,  statt  dessen  in  dem 

Kothfall  das  blosse  obere  Zeichen  genügt. 
Nach  dem  q  ist  es  ohnehin  ganz  entbehrlich, 
z.  B.  quer,  qr,  quelle,  qlle,  qualm,  qalm. 

5)  *Auch  das- o  ist  meist  überflüssig-,  ^enn  f» 

nicht  an  dem  Anfang  oder  Ende  eines  Wor- 
tes steht. 

ß)  Die  Doppellanter  ,0,  ü,  .  können  da  ganz  weg<. 
bleiben,       sie  aus  dem  Zusammenhange  der 

Consüiiaiueii  leicht  errathen  werden;  ausser- 
dem ist  es  hinlänglich  I  sie  blofs  durch  ihre 

obem  Zeichen  an  dem  gehörigen  Orte  anzu« 

■> 

deuten,  z.  B.  Xste^  mülsten,  wdn,  würdeü. 
..  ♦ 

ktn  y  könnten. 

^)  Für  au,  äu,  ei,  eu,  ie,  ee,  wo  sie  ohne 
Nachtheil  nicht  ganz  wegbleiben  können,  wähla 
•man  wülkiiiiiiiche  Zeichen,  die  dann  an  der 
gehörigen  Stelle  über  die  Linie  gesetzt  wer« 
den,  z.  B.  au  o,  — -  äu,  ei  und  eu 
ie  oder  je:  .  Für  aa  setze  man  über  die 
Linie  3,  für  ee  setze  e. 

S)  SoU^  zaan  in  seltenen  Ausnahmen ,  zu  Venneir 
dung  jedCT  Zweideutigkeit ,  die  Andeutung 
eines  pder  des  andern  Vocals  für  nü.thig  halr 
|en,  so.  setze  fnan  über  die  Consonante^ 
oder  vor  ihnen,  doch  oberhalb,  der  Li» 
nie,  statt  des  VucaU  ein  Zeic]?Än,  z.  B.  slatt 
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'  i  einen  Puncto  statt  u  bloft  das  obere  Zeichen 

desselben,  statt  a        siait  e  c,  statt  ü  o  (au 
hat  ein  grösseres  Zeichen  Q). 
Es  wird  aber  sehr  selten  nöthig  seyn. 

//)  Abkürzung  eiusylbiger^  zwii^»  mni  mthrtyh 
higtr  WMiT^  weicht  0ft  vürkemmen^ 

Es  giebt  einsyibige,  auch  zwei- und  mehr«* 
tylbige  Wörter,  welche  oft  vorkommen,  durch 
deren  Abkürzung  viel  Zeit  und  Raum  ersput  wer- 
den kann»  Als  Beispiele  mögen  folgende  hier 
stehen. 

A)  Einsyibige :  auch,  auf,  aus,  bei,  bis, 
Brief,  dann,  denn,  dafs,  hier,  hin,  ich,  kein,  man, 
mit,  mufs,  müssen,  nicht,  nichts,  nur,  ruf,  ruh, 
sein,  (seiner,  seines,  seinem,  seinen),  seyn,  sich, 
sie,  sind,  soll,  sollen,  stand,  und,  uns,  unser, 
viel,  von,  vor,  war,  ward,  was,  weil,  wann,  wenn, 
wer,  (was,  wen,  wem),  wiü,  wir,  wird,  TOrth, 
Wuth,  zu,  zur,  zum. 

B)  Zwei-  und  mehrsylhige:  allgemein, 
anständig,  ausgenommen,  besonders,  daraus »  der- 
jenige  (desjenigen,  demjenigen,  denjenigen),  ein- 
zeln,  entweder,  gegen,  gehabt,  gekommen,  gese- 
hen, gewesen,  gezwungen,  haben,  herbei,  hiebei, 
kiedurch,  hingegen,  hinter,  jeder,  müssen,  nicht 
nur,  sondern  auch,  oder,  sohdem,  so<wohl,  als 
nuch,  über,  übrigen,  uniecht,  unter,  Vater,  ver- 
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schieden,  weder,  noch,  welcher  (e ,  es),  werden, 
i^v- Orden,  vvQbei,  wollen,  würde,  wurden,  zugleich, 
zunächst,  Zustand,  zuwider,  zwischen. 

Viele  der  ersten  lassen  sich  bequem  durch 
einen,  die  li  brigen  durch  z  e  i  Buchstaben ,  aU 
lenfaUs  nebst  einem  Beizeichen  (  einem  Punct,  oder 
^trich),  die  meisten  der  letzten  durch  zwei  bis 
vier  Buchstaben  ausdrücken.  Jeder  kann  sich 
«selbst,  durch  Nachdenken  und  Erfindung  schickü* 
iher  Abkürzung,  an  obigen  Beispielen  üben. 

S.  «14-' 

III)  Abkürzung  der  Vof»  und  Ettds^lhin^ 

Nicht  wenig  Raum  und  Zeit  kaxm  erspart  wer- 
den durch  Abkürzung  der  Vor-  und  £ndsylben 
mehrsylbiger  Wörter,  besonders  der  Haupt-  und 
Hüliswortcr.    Als  Beispiele  stehen  hier  folgende. 

A)  Vorsylben:  an,  ant  und  anst,  auf,  aus, 
bar,  bei,  com,  con,  cor,  durch,  ein,  em,  ent, 
er,  für,  ge,  her,  hin,  mit,  per,  prin,  über',  uu- ' 
ter,  ver,  vor,  wider,  zer,  zuwidei*. 

B)  £ndsylben:  bar,  heit,  keit,  lig  und  lieh, 
Ung,  nifs,  recht,  sam,  schaft,.  schied,  thum,  uir:;. 

Die  ersten  lassen  sich  alle  durch  einen  ein- 
zigen  Buchstaben,* nebst  einem  Beizeichen  (einem 
Punct,  einem  geraden  oder  gebogenen,  schief, 
perpendikulär ,  oder  horizontal  stehenden  Stricli) 
ausdrücken,  die  andern  durch  einen  oder  zwei 
Budistaben,  nebst  einem.Punct,  oder  einem  Strich. 

<«») 
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IV}  Anritt  Abbreviaturen* 

Ausstidciu  giebt  eS  noch  manclie  Abbreviatu- 
ren» welche  durch  stillschweigende  Uebereinkunffc 
längst  üblich  sind»  Fast  jede  Wissenschaft  und 
Kunst  hat.  ihre  eigenen  Abkürzungeh  und  Zeichen, 
2.  B.  Arzneikunde»  Chemie»  Astronomie,  Hechts- 
Wissenschaft  9  Hahdlüngswissenschaft.  Manche  Ab- 
kuizuiigeu  verdienen  nuch  eingeführt  zu  werden. 
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SECHST ETv  ABSCHNITT. 

VERMISCHTE  GEHEIM- 
SCHRIFT. 


£'ftSfgS  CAPlT&t« 
&    I    N    L  .£    1    T    Ü  N 

Begriff.    Ferscbiedenbeit   der  Metbodt. 

Arten  der  Geheimschrift  sind  auft 
xwei  oder  mebrern  ^  der  bisher  beschriebenen 
kryptographischen  Hauptarien  zusammengesetzt. 
Die  meisten  sind  mühsam,  und  iiaben  ein  bunt- 
schäckigeft  Ansehn ,  ohne  Henrtjeheimnirs  grössere 
Sicherheit  su  gewähren«  Durch  eine  Mischung 
von  BuciisLiben  ,  oft  aus  mehrern  Sprachen,  z.  B. 
hebxäischen^  griechischen,  lateinischen,  russischen, 
alten  runischen  u.  d. ,  von  Ziffern  ^  Functen  ^  ge- 
raden und  krummen  Linien,  Musiknoien  ,  chemi- 
schen, pharmaceutischen ,  astronomischen  Und  an« 
dem  mathematischen^  auch  teibsterdachten  ZeichttOi 
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wähnten  MancBe  ihrer  Geheimschrift  äusserlich 

ein  Ansehen  von  Unergründiichkeit  für  jeden  Un- 
eingeweihten zu  geben ,  während  sie  die  wenigsten 
derjenigen  Forderungen  befriedigten ,  welche  man 
an  eine  gute  Gehcinisciiiilt  zu  machen  berech- 
tigt ist. 

' .  Inzmachen  giebt  ei  eine  Art  der  .vermischten 

Geheinibchrift,  welche  zu  den  sichersten  und  der 
Empfelilung  würdigsten'  Arten  der  Kryptographie 
gehört,  die  Buchschrift,  wovon  in  dem  folgen- 
den Capitel.  Beliebt  war  ehehin  der  astrono- 
mische Chiffre.  Der  nin ein oni sehe  ist  sicher, 
so  lang  man  die  Methode  nicht  kennt  Ausser- 
dem giebt  es  n'ock  verschiedene  Arten  der 
vermischten  Geheimschrift,  wovon  unten  in  dem 
fünften  CapiteL 


4: 
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ScblÜJseL- 

Eiine  sehr  einfache ,  gegen  jede  Entdeckung  müg- 
liehst  gesicherte,  sonach  sehr  zu  empfehlende  Art 
äer  Geheimschrift »  ist  die  Buchschrift. 

Die  Gorrespondenten  nehmen  Abrede:  Es  soll 
unter  ihnen  als  Schlüssel  gelten,  ein  hestimmtes 
Buch,  Zeitungs-  oder  anderes  gedruckte« 
Blatt»  von  welchem  jeder  Correspondent  ein 
Exeniplar  derselben  Ausgabe  besitzen  inufs. 

Wer  hier  auf  Entdeckung  des  Geheimnisses 
ausgehen  wollte ,  müfste  dasselbe  Buch,  Zei- 
fungs-  oder  gedruckte  Blatt  sich  anschaffen.  Bei 
einiger  Vorsicht  der  Gorrespondenten ,  wird  dieses 
ihm  schwerlich  je  gelingen  Daher  ist  diese 
Methode  zu  chiffriren  eine  Ton  denjenigen,  die 

Üebertrieben  ist  Brei  tliaupts  C^'^  dccifratoria  ,  prac. 
'    fat.  p.  so.)   Besor^nifs,  ihh  ein  Nachspäher  ,,leicht 
4utch  Zofali**  auf  das  SchlüsselBuch  gcrathcn  köniii;, 

■ 
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allgernein  l>ekaiint  seyn  können,  o!me  clab  daaniQi 

dfis  individuelle  G^b^ipipUs  gef^rd^t  we^dei 

IT«  Ib  I   it  i  9  Utk  . 

Um  das  Geheimnifs  sicher  zu  bewahren,  ist 

^ nicht  gerade  nötig,  ein  sehr  seltenes  Blatt  o4et 
ßuch  zu  wähl^ii.  Es  giebt  des  gedruckten  Papiers 
beut  zu  Tage  eine  sQ  unglaubliche  Menge,  da& 
man  bei  der  Wahl  des  öchlüsselBuchs  oder  Bl?ittes, 
sich  beinahe  dem  Zufall  überlassen  könnte.  Um 
indels  auch  von  diesem  Seite  sich  Beruhigung  zu 
vierschajffen ,  "wähle  man  ein  Buch,  oder  ein  ge- 
drucktes Blatt,  das  nicht  häufig  gebraucht 
wif  d,  z  B.  einen  alten  JEloman,  eine  alte  ComÖ» 
die,  ein  sehr  seltenes  Buch,  ein  Buch,  welches 
in  in  eh  rem  Ausgaben  exisiiri,  ein  altes  ungangba- 
reres Recept-  Maliier-  oder  Schulbuch ,  eine  Gram- 
matik, eine  Zeitung  von  altem  D^tuni,  einen  al. 
ten  Makulaturbogen,  Od  i  man  lasse  sich,  blols 
5tu  diesen!  Zwc^ ,  etliche  Blätter  drucken ,  von 
welcher  k^ine  andern  Exemplare  existiren,  als 
die,  welche  für  den  gelieimen  Briefwechsel  in 
sicherer  Verwahrung  sicii  beimden.  Nur  sehe  v^n 
darauf)  dals  das  Buch  oder  Blatt  lese3rlich,''Ui 
weit  von  einander  stehenden'  Zeilen, 
Und  auf  Schreibpapier  gedruckt  sey.  Dadurchi 
wird  dej^  Gebrauch  sehr  erl^htert. 
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Wer  ohne  dasselbe  ^edruckie  Buch'odex  Blatt 
eine  solche  Geheimschrift  entdecken  wollte ,  würde> 

auch  bei  der  hartnäckigsten  Nachspäliung,  seinen 
Zweck  niclu  erreichen.  Denn  dieser  Chiffre  ist 
durchaus  unregelmäsig,  weil  dieselben  Worte, 

ÜN  lbcn,  oder  Biiclistaben ,  so  oft  sie  auch  voikuin- 
inen  nuigen,  fast  jedesmal  anders  ^bezeiciinet  wer- 
den. £$  fehlt  also  dem  Nachspäher  an  hinlängU* 
chen  Datis  zu  siweckmäsigeu  Coxnhinationea« 

Erste  Methode* 

Bei  dieser  Art  der  Geheimschrift  kann  man 
«ich  einer  zweifachen,  in  gewisser  Art  einer 
dreifachen,  Methode  bedienen.  Bei  jeder  der-  ^ 
selben  kann  man ,  wechselseitiger  Erleichterung 
der  Correspondenten  9  manches  mit  Klarschrift 
schreiben. 

I)  Man  s(  ]ireibt  in  der  geheimen  Depesche 
Alles  mit  Zilfcrn,  Diese  bezeichnen  Seiten»  ' 
Linien,  Wörter  imd  Buchstaben,  auch 
wohl  Zahlen,  des  i^cdi  ucivien  Buchs  oder  Blattes^ 
Die  erste  Ziiier  bes^ichnct  die  Seite  des  ge- 
wählten Buchs;  die  zweite  die  Linie  dersel- 
ben Seite;  die  dritte  d.is  Wort  derselben  Linie; 
c^e  vierte  die  Sylbe  desselben  Wortes,  * 

II)  Wählt  man  nur  ein  gedrucktes  Blatt;  ^ 
iiuinerire  iii<iti  alle  Linien  desselben  xu  adthme- 
lischei:  Ordnung.  .Dann  bcdeulk^t  die  erste  Ziifsr 
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die  Zahl  der  Linie,   die  zweite  das  Wort,  die 
^  dritte  die  Sylhe  desselben  Wortes ^  die  vierte 
den  Buchstaben  dieser  Sylbe. 

Dann  unterscheide  man  die  einzelnen  Ziffern» 
welche  zusammen  gehören  ,  um  ein  Wort ,  eine 
Sylbe,  oder  einen  Buchstaben  zu  bezeichnen,  durch 
Cotnmatay  und  am  Schlüsse  setze  man  einen 
Punct;  s.  B.  40,  6,  5,  i.  —  das  heifst:  Zeile  40, 
Wort  6,  Sylbe  5,  BuLlistab  i.  —  Odtr  man  schreibe 
so  ;  40J.  —  d.  h.  Zeile  40,  Wort  6,  Sylbe  5 ;  oder 
so:  4ofi.  —  d.  h«  Zeile  4O9  Wort  6 »  Sylbe  5, 
Buchstab  x. 

r 

Andere  setzen  hinter  die  Seitenzahl  einen  Punct, 
hinter  die  Zahl  der 'Zeile  ein  Semicolon,  hinter 

die  Zalii  des  Buchstaben  ein  Coiiima ,  z.  B.  448. 
A  >  14,  —  das  heilst :  Seite  448,  Zeile     Buchstab  14, 

Für  ganze  Zeil t?n  werden  hier  auch  die  An- 
fangs- und  SchluIsZeilen  eines  Absatzes 
gezählt,  wenn  gleich  nur  einige  Wörter ,  oder  nur* 
eines,  oder  gar  nur  eine  Sylbe  darauf  steht.  Fer- 
ner zählt  man  als  ganze  Wörter  ,  die  abget heil- 
ten Fragmente  eines  Wortes«  welche  am  Ende 
oder  Anfang  einer  Zeile  stehen;  desgleichen  die 
Jahr-  und  anrlern  Zahlen,  weiche  in  den  Li- 
jücn  voxkonui;cn. 
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§.  230. 
£  f  i  s  ^  i  «  t 

Folgendes  Beispiel  mag  diese  Methode  erläutern« 

•  Ich  will  schreiben  : 

yyCe  matin  k  huit  heuxes  le  Aoi  fut  arx^t« 
ä  Varennes 

Das  Wahlbuch  sey:  Histoite  de»  conquetes  de 
Gustave-Adolphe,  Koi  de  Suede.  Partie  1.  ajNeuf- 
chatel  i789>  8* 

Aus  diesem  Buche  übersetze  ich  obige  Stelle 

einer  Depesche ,  folgendermasen  in  Geheimschrift : 

87f-  HöY^-       ^7i§-  io8|2.  res  75!. 

CQ      ma  ä      huit     heu  le 

Koi     fut       ar       rg  &  ar 

en  ne. 

0er  Decliiffreur  findet  dann  in  diesen  Zahlen 
■und  in  der  Klarschrift  hinlängliche  Anweisung» 
die  Geheimschrift  mit  Hülfe  des  gedruckten  Schlüs« 
sels  süfoii  zu  entziffern.  Er  sucht  blofs,  in  dem 
Schlüssel,  nach  den  vor  ihm  liegenden  Ziffern, 
die  Linien, , Wörter,  Sylben  und  Buchstaben  auf^ 
und  schreibt  di^  in,  der  Depesche  unter  die 
Ziffern. 

Diese  Art  zu  chiffriren  ist  etwas  mühsam, 
weil  oft  viele  Zeit  vergeht,  ehe  man  das  verlangte 
Wort ,  oder  die  Sylbe  in  dem  Wahlbuche  findet» 
Dagegen  verbirgt  sie  aber  auch  das  Geheiiunii^ 
^8to  sicherer« 


i^e-       TU.  h  ik       Abschniu  6.  * 

§.  221. 

Abkürzung   durch   ein  IVSrterftUik, 

Man  kann  sich  die  Mühe  sehr  e r  1  e i<. ht ero,  • 
und  die  Geheimschrift  sehr  abkürze»,  wejui 
manzu  dem  Schlüssel  ein  paginirtes  Worte  rbttch 
oder  Lexicon  wählt.    In'  diesem  hilft  die  alphabe- 
tische Ordnung  sehr  zu  dem   sclineUeh  Auffindea 
der  nothigen  Wörter.    Meist  kanji  man  dpnn  ein  ^ 
ganzes  Wort  mit  wenig  Ziffern  bezeichnen. 
Für  die  Bezeichnung  der  v  e  r  ä  n  d  e  r  l  i  c  1 1  c  n  E  n 
sylben  der  Haupt-  und  Beiwörter,  auch  der.Tem- 
porum  in  den  Verbis,  kann  man  über  gewisse 
Zeichen  besonders  übereinkommen.    Es  ist  die- 
selbe Mdiüpr,  welche  auch  als  Pasigraphie  sehoik 
in  Vorschlag  gebracht  worden  ist. 

Man  wähle  ein  Buch,  oder  einen  einzelnen 
Sogen,  weitläufig,  luit  gross  en  Xe ttera^ 
imd  weit  auseinander  stehenden  Zcilextt 
gedruckt.  Aus  diesen  bestimme  man.  vier-  bi* 
sechs  auf  einander  folgende  Seiteu,  zu  dem. 
Schlüssel. 

Wählt  man  ein  Buch,   sq  giebt^  man  in  der 

Depesche,   un  ciucT  verabioueten  Stelle  jedesnial 
die  Zahl  der  Zeile  an,   auf  weicher  der  fiiij^ 
diefsmai  gebraucht^  Schlüssel  anfangt.    Allenfalls  * 
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komme  man  übereiiit  dafs  von  mefeern  neben* 

<jiiiarider  gesetzten  Ziffern ,  nur  gewisse  gelten  sol- 
iejiy  ZtBt  die  zwei  oder  drei  ersten,  IctzteUi  miit* 
lexn  u*  w.  Wäre  man  auf.  die  drei  ersten 
Ziffern  übereingekommen^  und  stünde  in  der  De* 
pesche,  an  der  verabredeten  Stelle,  die  Zahl 
16784Ö9;  so  ^vürde  die  167*  Seite ,  nebst  den  iol-' 
genden  Seiten  des  Buchs,  für  dielsmal  «Is  Schlüs- 
sel gelten. 

Auf  den  vier  bis  sechs,  zu  dem  Clnffrireu  ge- 
wählten ^iten,  numerire  man  vo|i  Anfang  bis 
^uEnde  jedes  Wort,  in  arithmetischer  Ordnung, 

8,  323. 

Chi  ff  rirOpe  ratio  n» 

Will  man  chiflriren,  so  bezeichne  man  jedes 
'Wort,  jedeSylbe,  Jeden  Buchstaben,  die 
•  man  schreiben  will ,  mit  der  Zahl  des  damit  über- 
einst^nmenden  Wortes,  Sylbe,  oder  Buchstabens  . 
des  gedruckten  Schlüssels.  Diese  Bezeichnung  ge- 
schieht bei  den  Worten  durch  Ziffern,  bei 
den  Sylben  und  Buchstaben  durch  Puncte 

oder  Striche« 

.  1)  Fiftd^t  man  nümlich  das  ganze  Weit  der 

Depesche,  welches  man  chiffriren  will,  eben  so 
än  dem  gedruckten  Schlüssel ,  so  ist  es  genüge 
wenn  man  blofs  die  Ziffer,  welche  in  dein 
Schlüssel  über  diesem  Wörte  siebt,  in  die  cMfT^ 
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wte  Depedche  überträgt ,  und  zwar  ohne  Hinzui. 

fügung  eines  Punctes.  * 

a)  Findet  niiin  in  dem  gedruckten  Schlüssel 
nicht  das  ganze  Wort,  sondern  nar  die  ver^ 
scbiedenen  Sylben  desselben,  in  Wörtern  des 
gedruckten    Schlüssels;    so  tragt  man  zuerst  die 
Ziffer  desj  enigen  Wortes  herüber-,  in  iivelchem 
eine  Sylbe  des  zu  chiffrirenden  Wortes  vorkommt^ 
Dann  bezeichnet  man  unmittelbar   hinter  dieser 
Ziffer  die  zu  chiffrirende  Sylbe   durch  kleine 
Puncto  oder  Striche*  Jeder  dieser  Puncto  oder 
Striche  zeigt  einen  Buchstaben  desselben  Wortes 
a.i.    Ist  z.  B.  das  Wort  aber  in  dem  Schlüssel 
dis  aclitzehnte  Wort ,   und  steht  in  der  Depescte 
die  .Ziffer  18  nebst  vier  Pancten  oder  Strlchea 
(18.  .  .  .)»  so  bedeuten  diese  vier  Puncte  oder 
Siiiclie  die  vier  Buchstaben  des  Wortes  aber. 
Will  ich  nun  von  diesem  Worte  blols  die  letzte 
Sylbe  (ber)  in  die  Depesche  übertragen,  weil  icK 
z.  B.  das  Wort:  bergen,  cliiffriren  soll;  so  setze* 
ich  erst  die  Ziffer  des  Wortes  (18)  und  dahinter 
vier  Puncte  oder  Striche  (.    •     oder  -  -  -  oder 
,       ,)•    Dann  unterstreiche  ich   die  letz- 
ten  drei  l^mcte  oder  Striche,   um  anzuzeigen, 
dafs  blüls  die  Sylbe  ber,  un^  nicht  das  ganze« 
Wort,  gemeint  sey.    Die  Sylbe  ber  wirde  also 
an  der  Depesche  in  Geheimschrift  so  ausgedrückt 
seyn,  ig-  «  ♦      odex  18  -  •  -      oder  18,  ,  ,  ,» 

5)  Finde  ich  weder  das  ganze  zu  chi£frirende> 
Wort,  noch  einzelne  Sylben  desselben  in  dem  ge^. 
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druekten  Schlüssel,  oder  will  ich  dasselbe  weder 

ganz,  noch  sylbenweise  chiffriren,  so  chiffiire 
ich:  es  buchstabenweise.  Z.B.  das  Worfc  ach, 
könnte  in  der  Geheimschrift  so  ausgedrückt  seyn: 
5.  61.  .  .  .  In  dem  gedruckten  Schlüssel  heifst 
nämlich  das  dritte  Wort:  also,  und  das  ein  und 
sechzigste  heifst:  sich.  Nimmt  man  nun  von  je« 
nem  den  ^ersten  Buchstaben  .a,  und  von  diesem 
den  <liitten  und  vieitcn  chi  so  entsteht  aus  beiden 
das  verlangte  Wort  ach. 

'  .  4)  Hin  und  wieder  kann  inän  auch  einzelne 
Buchstaben,  Sylben  oder  Buchstaben  mit  Klar- 
Schrift  schreiben. 

D  9  c  b  i  ff  rirOperatiottm 

Der  Dechiffreur  hat  bei  der  Entzifferun» 
leichte  Arbeit.  Er  sucht  in  dem  gedruckten 
Schlüssel  blofs  dl?  einzelnen  Ziffern,  dann  die 
etwa  daneben  stehenden  Puncte  oder  Striche 
auf,  welche  die  Depesche  enthält.  Dann  setzt  er 
in  dieser  unter  dieZiftern  und  Striche  oder  Puncte 
diejenigen  Wörter  y  Sylben  oder  Buchstaben,  welche 
er  in  dem-  gedruckten  Schlüssel  findet. 

S«  2A5- 

Empfthlung   dieser  Methode, 

Bei  einem  gedruckten  Schlüssel  von  vier  bi§ 
•ecjis  Ofitavseiten,  Utfst  «ich  in  einer  Depesche  von 
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,  EuMim  geächxiebeneii  Bogeil  einä  tainendfiiltigö 
Abwechslung  und  eine  so  regellose  Ver- 
schiqdenheit  bringen,    dafs  auch  dei  beharr*  • 
Uchste  Nach^päher  an  dei;  HoJSjaung  einer  £ntde«> 

•  ekung  verzweifebi  muLs.  Aber  selbst  die  entfern-« 
teste  Hoffnung  dieser  Art  mufs  verschwinden,  sobald 
man  die  Geheimschrift  ohne  Absonderung 
der  einzelnen  Wo^te  in  einem  Zusammen- 
kange  fortschreibt.  Bei  diesmr  Methode  geht, 
nach  einiger"  Üebung  ,  die  Arbeit  ziemlich  g  e  - 
ftchwind  von  statten;  'geschwinder  als  bei  deif 
ersten,  und  als  bei  den  meisten  andern  der  bes«* 
Sern  Cliiffrii^Methoden.  Da  sie  zu2jleich  das  Go. 
heimnils  sicher  verbirgt^,,  so  ist  sie  eine  dm 
vollkommensten  'ui^d  empfehlungs wür« 
digsten. 

Se  i  sp  iel  eines   Schlüssel u 

* 

Ein  practlschcs  Beispie^  wird  die  bisher  vor* 
getragene  Theorie  anschaulich  machen/ 

Dfer  ge druck te  Schlüs sei  sey  füllender: 

f        *       3       45  6        '      f    '  9 

„Wir  sehen  also,  wie  eiji  bestimmtes  Maas  von 

9  10         .        11    .       12        13  14. 

peinlichen.  Mitteln,   das  'Gott  zur  Erweckung 

15      16         17  t8  19  «o 

der  Reue   braucht,  gesammelt  werden  kann, 

ai        22     23    34.         2%  26  37       *    »8  ♦ 

ohne  dals  er  der  Urheber  oder  Erfinder  dies«» 
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*$L  '     %9    .  %l    i%  33  54       3^  3« 

Martein  ist;  wie  £r  vielmehr,  das  Uebel  durch 

17  38  .^9         40  4»  4» 

.  Jeine  Wirkongeh  zu   bessefrn  trachtet.  Diese 

43  44  '4$         46  47 

verhältnifsmäsige  Einrichtung   nenne   ich  die 

48  49  SO        SC       5«  «3 

Gerechtigkeit   Gottes  ,     weil  ich   zu  diesem 

$4  •         55         s«        S7         53  $9 
Ausdruck  keinen  andern  Begi:if£  finden  kaxm, 

60        '61         6«         C\       6i,  65  6ft« 

weicher  sich  besser  nüt   der  .gottlichen  Güta 
^7 

verträgt«  **  * 

* 

§.  227. 

« 

Gehrimsebrift  nach  diestm  SchlüsseL 

Angenommen  y   die    zu  chirfiir&nde  Depesche 
laute  so': 

„  Ca)u$  segelt  immer  mit  dem  Winde :  Mar« 

tene  stets  mit  dem  Glück". 
$Q  .würde  sie  chiffrirt  au£  folgende  Art  er-* 
«cheinen; 

41  ....    5.    5.   .   52.    .    61.    •2.    .     48.    .   5.   .  41. 

C    a    j       11        s       sc  ,     ge  1  t 
6.  •  •  1*1  ^3  65. 6^^  .   10.  ,1,  •        •  64«  •.: 
.    imm  .er  jnit    de    m    wi  n  .  .  .  d^  : 

sg.  ♦  .  ■  .  45.  .  stets  63  64.  .  65.  12.  5.  .  uo-  . 

TVIarie    '  ne'       mit     de   in    G     1  ü 

« 

61  •  •  •  3^*  *  *  * 

c  k 

Es  versteht  sich  9  dal^  in  der  chiffrirten  Dep«^ 

sehe  die  untergesetzten  Buchsubca   üud  Wörter 
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weo^bleibeix.  Der  Dechiffreur  setzt  bei  dem  De- 
chiffrireu  die  ächten  Worte  auf  dieselbe  Art 
xwischen  dia  Linien,  wie  es  oben,  zur  schnel- 
len Uebersicht  der  Verfahrungsweise ,  und  zu 
leichterer  Verständiiclikeit  der  Methode,  gesche- 
hen  ist. 

Um  für  diese  Interli/iearschrif t  hiniäiig- 
lichen  Uaum  zu  haben,  um  das  Dechiffriren  da- 
durch zu  erleichtern,  um  das  Dechiffriren,  bei 
etwa  entstandenem  Zweifel  oder  Anstand,  schnell 
cont^Uren  au  können,  ist  es  rathsam,  in  den. 
Depeschen  zwischen  den  Linien  der  Ziffer- 
schrift so  viel  Raum  zu  lassen,  dafs  der  De- 
chiffreur die  Entzifferung  ohne  Öciiwierigkeit  da- 

* 

zwischen  schreiben  könne. 

Hier  noch  ein  Beispiel  nach  dieser  Methode, 
und  nach  dem  angegebenen  Schlüssel: 

47  jZ'  «  *  5-  6  13»  ig  wa  a.  .  •  g.  ol 
5.  .  41.  20.  50  47  a4en  grund  9.  97-  •  •  «üö, 
16.  48  30  47  selbst  6a._^  1.  .  24.  .  7  sch  50. 
68.  ö8*  17-  •  5^  Ö3.  Ö5  ro  2.  37.  en  50^.  el 
4.  49.  .  16.  59.  .  V  S'jJ  1.  ur  58.  f  iß._^5i  -iiia 
56.  .  •  .  .  41-  vor  19  58.  .  .  .j^  15'  «9« 
•  ü»  .    •  •  sch  45»  •  • 

Das  heifst:  „Die  gesunde,  einzig  wahre  ruliiik 
ist  die,  deren  Grundpfeiler  Gerechtigkeit  ist,  die, 
selbst  bei  dem  Schifib^uch  im  grossen.  Weltorkant 
Torwurffiei  macht  so^  Gotl  und  Me^ficbeii^S 
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Anhang*     D  r  i  1 1  §  M  i  t  b  9  ä 

Es  giebt  noch  eine  dritte  Art  vun  Buchschrift 
die  sehr  bekamit  ist  Man  sendet  seinem  Cor- 
respondsnten  irgend  ein  Büch,  eifte  Schrift,  ei- 
nen Brief,  offen  oder  versiegelt.  Darin  hat  man 
irgendwo  eine  geheime  Depesche  durch  kleine 
Puncte^  Striche^  oder.  Schwänschen,  oder 
füine  Nadelstiche,  die  unter  diL  Wörter, 
S}  Iben ,  Buchstaben ,  oder  Ziffern ,  nät  Tinte  oder 
ReiTsblei  gezeichnet  sind,  eingeschrieben;  oder 
man  schreibt  die  geheimen  Buchstabon  Icaum  be- 
merkbar isoiirt,  d.  h.  so,  dafsf  sie  mit  den  an-~ 
dern  nicht  durch  Striche  zusammenhängen.  Die 
bezeichneten  Buchstaben^  Sylben,  Wörter,  oder 
Ziffern  enthahen  das  Geheimnifs. 

Man  hüte  sich<  die  Puncte  zu  nah  an  einander 
zu  setzen ,  weil  sonst  ein  Uneingeweihter ,  bei  dem 
Durchblättern  des  Buchs,  leicht,  aufmerksam  wird, 
und  vielleichl  ..ufdiii^  hinter  das  Gehei;iiiiiis 
kommt.  Da  es  in  einem  Buche  an  Piaum  nicht  fehlt, 
80  mache  man  die  Puncte  und  Striche  nur  spar- 
sam, und  dehne  die  Depesche,  je  nachdem  sie 

«)  Eines  andcni  FmcüfMffi'if  den  Kircbeiiiclien,  s.  obea 

k)  Steganograpbia  fecen^  iletecta,  oder  ganz  iiettentdecktet 
Kut»tstüek,  io  geheim  cu  schreiben,  def»  es  Ütein  De- 
ehlffipeor  enMseft  kttMi  (JJlm  17^4.  Aoeh  mk  der  Jakf* 

ahl  i7<7.  80»      16  W». 

<^»z ) 
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grofo  oder  klein  ist,  auf  mehrere  Seiten,  Blat- 
ter, ödeL  Bogen  aus. 

pamit  cLer  Empfängei:  des  Buchs  wisse,  wo  er 
die  Depetche  zu  suchen  habe,  so  komiHtman  ein 
im  allemal  über  diejenige  Seite  des  Buchs  über- 
ein,  wo  entweder  die  Depesche  anfängt  oder  mit 
Rei&blei  die  Zahl  der  Seite  angegeben  ist,  auf  wel- 
cher man  die  Depesche  zu  suchen  hat. 

Öa  hier  das  Meiste,  w  nicht  Alles,  darauf  an- 
kommt ,  dafs  man  das  Daseyn  einer  Geheim- 
schrift verheimliche;  so  mu£s  man  bei  der,£in- 
zeichnung,  Nachweisung  und  Uebersendung  der 
Geheimschrift,  mit  gröfster  Vorsicht  zu  Werke 
gehen,  damit  selbst  jeder  Verdacht  oder  Argwolm 
«ntfenit  werde ,  als  ob  Geheimschrift  vorhanden  sey. 

Zu  grösserer  Sicherheit  des  Geheimnisses  dient, 
da£s  man  statt  der  eigentlichen  Buchstaben,  mit 
denen  man  den  Satz  des  Geheimnisses  schreiben 
müEste ,  andere  Buchstaben ,  vorhergehende  oder 
folgende ,  gebraucht.  Man  kommt  defshalb  auf 
einen  Schlüssel  überein ,  z.  B.  dafs  der'wahre  Buch- 
stab immer  der  zweite  oder  dritte  sey,  der  auf 
den  bezeichneten  nach  der  Ordnung  des  Alphabets 
folgt,  dafs  a  —  c,  b  —  d,  c  —  e  u.  s.  \v.  bedeute. 
Oder  da£s  der  nächstvorhergehende,  oder  der 
zweite,  dritte  u.  s.  w.  vorhergehende  gelten 
solle,  z.  B.  c  bedeutet  b,  d  —  c,  u.  s.  w.  Oder 
man  kann  diese  Regel  für  die  Vocale  besonders,  und 
wieder  besonders  für  die  Consonanten  gellen  las- 
sen; z«B..a  wird  durch  e,.«  duxcln  i»  i.  durch  D,  a 
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durch  u,  u  durch  a  ausgedrückt;  sodaim  b  durch 
Cj  c  durch  d  durch  6.  In  diesem  Falle 
ttlWt  man  ivblil,  ^nta  man  zuvördei^st  die  ge- 
heime Depes(!^e  in  diese  Chiffreschrift  übersetzt^ 
und  nachher  erst  dieselbe  in  das  Buch  oder  Blatt 
äinpunctir^»  oder  den  Brief  mit  den  isolirleB  odet 
bezeichneten  Bucfastaben  schreibt. 

■ 

« 

Sin  kleinei  Beispiel  wird  hinreichend  se}Ti) 
diese  leichte  und  einfache  Manier  zu  erläutern^ 
Gallieres     hat  folgende  Steile: 

*  „Le  Cardinal  de  Richelieu  qu'on  peut  propo* 
Ber  pour  möd<&le  äux  nlud  graiids  Politiqnes »  et  ä 
qul  la  France  est  si  redevable,  faisuit  negocier 
i^ans  Cesse  en^toute  sorte  de  pays^  et  ü  eh  a  tir^ 
de^tres  grandes  utilit^s  pour  T^tat^^ 

i3ie  hier  einpunctirte  geheime  Depesche  lantel 
lo':  Le  Cardinal  est  arriv^» 

Verborgener  ist  indefs  die  Geheimschrift,  wenn 
txHka  die  .in  dem  ^vorigen  §•  angerathene  Vorsicht 
der  BuchstabenVersefEun g  anwendet;  z.  B. 

Uextrewe  plaiVir,  q«e  nous  prenons  ä  parier  de 
nous-mdmes .  nous  doii  faire  craindre  de  n'en  don^ 

Ii 

De  U  manicre  4e  negociei  avec  les  Souveraios  (Paris 

r 


af)6     th,I.B»Ä.  A,ß,  C.i.  BuchChiffre. 

^GV  gvere  ^  qe^ix  qui  i»q«tf  ^cotttpnt.  l}e  la  Roche-^ 

Si^e  §am  wvßrdiMrhUge  Stella  wü»|e  mgu: 
4em  CQlfe^li^l49il?n  geschri^be»  übtnenden. 

AU 8  Buchstabeii  jedes  einzelnen  Wortes  mülstca 
sichtbar  ^usammenl^äiigeii  (durch  Suicbe 
mit  einander  verbimdeii  s^yp)f  ausgenommen 
die,  welche  oben  cur«iv  ^druckt  sind.  Iii  es  6 
müfsten ,  kaum  bemeikljar  ,  isolirt  f^tehen.  Bei 
dem  DeclüÜriren  würde  sich  dana  finden,  d«£i  die 
geheime  Depesche  so  laute: 

mi   suo   itv  maaVf  ^  hcifst: 
Ic     loi    est  mort. 
Die  Ueberebikuitft  ist  nämlich:  da£s  in  der  Ge-.* 
heimiMi^  i«^«^  Coi|8e«9^'t  4tn  nächstvorherge- 
henflen  Consonanten ,  und  jeder  Vocal  den  uachsi- 
vorhergeii en  len  Vocal  (nach  der  Ordnung  des  AI* 
^stbetes)  bedeute. 
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DRITTES   €ABITJIi.     .  « 
ASTRONOMISCHER  CHIFFRE. 

tEinfaeber   asironomis ^btf  Chiffru 

.^\.uch  astronomische  Zeichen,  z.      die  Zei- 

der  PlaneteB,  des  TJuerkxeuat^  des  Sterne,  I 
hat  man  zu  der  Geheimschrift  gewählt'.  Wird  ]  e- 
dj^r  Buch|tab  durch  ein  eigenes  Zeichen  dieser 
Art  aus£;ed^:ückt,  so  wird  die  Mühe  dos  Schreibens, 
oder  vielmehr  des  ZeicOuaens»  ddhirch  ohne  Noth 
gehr  vermehrt,  ohne  dafs  das  Geheimnifs  melff 
gesichert  würde.  Eine,  solche  Geheimschrift  ist 
flieist  eben  lo  leicht  %\x  enuiffern ,  als  di^^enige, 
in  welcher  jeder  Biichflah  des  Alphabetes  durck 
andern  Buchstaben ,  z.B.  a  durch  d,  Ii  dutoh 
c*rch  f ,  n.  s.  bezeichnet  wird.  Sie  hat 
rm  geschmaeklose^  Ansehe«*,  tmdl  Artet  iö  Spiele- 
rei aus,  da  es  an  andern  Methoden  nkitt  fehlt, 
die  in  jeder  Hinficht  vorzüglicher  sind.  Üm  sich 
bievoA  an  .übeittÄuge»,  im$  man  nur  die  Pwben 
elnfackcr  a«onomiicher  G AeSimd«Äf t  aÄS#hen, 


) 
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welche  Breithaupt       Koytufli  imdA^d^t© 

Meist  nicji^  so  mühsam  ^  abea?  doch  s^ten  em^ 
pfehluogswerther  sind  die  vermischten  astrov 
nomischen  Cbif¥*reMethoden.  Bei  diesen  vermischt 
man  astronomische  Zeichen ,  mit  hebräischen,  grie- 
chischen y  lateinischen  und  aridem  Buchstahen,  mit 
Ziffern  y  mathematischen  Figuren  11.  d.  Jedes  Zei. 
chen  u*  s,  w.  drückt  einen  Buchstaben ,  eineSylbe, 
oder  ein  ganzes  Wort  aus.  Ehehin  gefiel  man  sich 
sehr  in  dieser  bmitscheckigenGeheim'scbreiberei' 

Als  Beispiel  diene  eine  der,  einfachem  und  bes^ 
Sern  Methoden  dieser  Art  ^.  Man  theile  das 
Alphabet  in  f  ünf  oder  mehr  Theile ,  <^etze  }afe 
Abtheilung  in  ein  besonderes  Quadrat  od^  Tä^l«' 
chen,  und  gebe  jedem  Quadrat  oder  Täfelchen 
ein  bestijnmtes  astronomisches  Zeichen,  folgendj^ 
wäre  ^.  £^  der  Schlüss^JU 
'  '  ... 

«)  Ars  dccifratoria,  p.  129.  sq%. 

b)  Aniangigruiid«  d«r  Enbnffeningskmist,  8.  9f  £, 

0  Beispiele  findet  man  m  Vigcncre  traite  des  chiffres, 
BIat|.'^9  ff  Breithaupt  a.  a,  S.,is6#  iSf,  Kor, 
tum  a.  a.  Q..S,  6a  f.  72^  p6*  ici,, 

4)  Vergl.  I.  C.  VVicglebs  naWiiich©  M^gte,  Bd.  lU 


Digilizeci  by  C 


Cup.  3*    AatimoimcohafwChiffre*     55  <) 


a  b  c  d 

e  i  g  h 

i  k  1  m 

n  o  p 

r  s  t  u  z 

2|. 

cT 

9 

Besser  tfaut  man,  wenn  man  in  dem  Schlüssel 

die  Buchslaben  nicht  in  der  gewöhnlichen  Ord- 
nung auf  einander  folgen  läfist.  Will  man  nach 
obigenf  Schlüssel  chii^riren»  so  schreibt  man  für 
jeden  Buchstaben  zuerst  4^  astronomische  Zei- 
chen desjenigen  Quadrats,  worin  derselbe  sich 
be£n£ty  und  dann  die  Ziffer  mlche  andeutet , 
4cr  wievielste  Buchstab  solcher  iq  jenem  «Quadrat 
sey.  E??  bekommt  also  jeder  Buchstab  zwei  Zei- 
chen; wodurch  die  Schrift  etwas  weitläufig  wird. 
.  Wollte  ich  nach  obigem  Sphlüssel  die  Worte 
schreiben:  „parturiunt  montes'^^  sq  würde,  die 
Geheimschrift  so  aussehen:  ^ 

Tritheims  Metliode,  sich  zu  Bezeichnung 
d^r  verschiedenen  Schlüssel»  in  der  ZiÜerschrift 
futronomischer  Zeichen  sn  bedienen,  ist  oben 
(S'  51)  angezeigt  worden. 


* 
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VIERTES  CAPITEL.  ~  ' 
MNEMONISCHER  CHIFFRK. 

.   B  ä  k  e  l  4    M  e  ^  h  9  $  f.     •    '  i 

Job.  Heinrich  Döbel  *«)  wendete  seine  Mnemo- 
|iik  auf  die  Geheimsubreibokunst  an.  Er  be- 
teicb|iet  ^e4eii  Buchstaben  des  Alphabetes  durcH 
eine  74ffer'  von  i  'bis  65.  Dann  überträgt  er, 
nach  diesem  Schiiissel,  jeden  Buchstaben  der  ge- 
fieimeo^  Dresche  in  2{ j^ffersqhrif t.  findUch 
vefwandMtrer  diesa^  Zilfew  in  Wörter  seinei 
ZahlenMnomonik.  Diest?  AVurter  schreibt  er,  mit 
Klarschrift,  in  die  geheime  Depesche.  Die  De- 
pesche besteht  also  ans  ^iner  langen  Reihe  latei- 
nischer* Wörter,  ohne  susammenhängenden  Sinn* 
Auch  Wörter  aus  einer  oder  mehrern  andern  Spra- 
chen ,  kann  man  hiezu  wählen. 

In  seiner  ZahlenMnemonik^  bezeichnet  DöboL 
die  Ziffern  durch  Consonanten,  z.  B.  i-::::^B,, 

a}  Coneghini  mtiemonicum ,  oder  ganz  neu  eröffnete  Ge4 
heiffliiisse  der  GedacteÜskuast  (Hamiiiirs  vgof.  ^"i^  S* 
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P,W;  fl=C»  K,  Q,  X,  Z;  3=F,  ©derV;  4=G, 
-oder  J;  5=L;  6=Mi  7=^;  8=R  ;  ^)=S;  o— 
D  oder  T.    Will  er  nun  Zahlen  inneiuonisch  aus* 
drücken,  to  iwähh       lateinische  Wörter^  in 
-weichen  jeneMitlauter  vorkommen,  durch 
welche  die  Ziffern  ausgedrückt  werden ,  z.  B.  die 
Zahl  567  wird  bezeiclinet  durch  die  Buchstaben 
LtMNi   Für  diese  drei  Buchstaben  dienen  folgende 
.Wörter:  LiMeN,  LuMeN,  LaMiNa,  aLuMeN 

Durch  jene  aweifaclie  Vexfahrungsvveise  kostet 
Döbels  mnemonitcher  Ghi^  viel  Mühe»  Zeit  mid 
Papier.  Die  Geheimschrift  Mrlrd,  nach  seiner  Ma« 
nier ,  so  weitläufig,  dafs  eine  ganze  Q)uartseite  er- 
iordert  wird,  um  nur  wenige  Zeilen  Klarschrift 
in  Geheimschrift  überautragen«  Iniwischen  ist 
amch  unleugbar,  dafs  eine  solche  Geheimschrift 
für  Jeden ,  welcher  der  Methode  unkundig  ist  1  ei^ 
uji^ifbrschliches  GeheimniCa  Ueiht. 

Wer   die  Mnemotvik   oder  Gedächtnifskunst, 
-nach  ihren  Grundsä Isen  und  verschiedenen  Metho- 
den, kennt,  wird  leicht  noch  imdere  und  beque- 
mere  mwewonische  ChiffrirMethoden  üiiiden.  Me|k- 

'  «)  Bei  dem  Memotirett  keffeet  Döbei  dieie  Varter,  oder 
die  duteh  sie  bciclchnett  Sieiie,  ae  seine  nmeatonilebea 
etdflimgibilder. 


S6ii  Th.L  B.t.A.6.C4«  AfnemmmdkerCliiffr^« 

würdig  ist  in  jedem  Falle,  daT«  zu  einer  mhemo- 
nigchen  geheimen  Depesche*  es  einer  schriftli- 

•ciicn  Zusendung  nicht  nothw^ndig  bedarf.  Mau 
kann  einen  Boten  senden,  und  diesen  die  mne- 
monischen  Zahlenwörter,  unter  welchen  das  Ge» 

*  heimnifs  verborgen  ist ,  nach  den  Regeln  der  Mne- 
luunik  auswendig  lernen  lassen,  indem  er 
solche^  uterwandeit  in  St«£R>ilder,  an  die  Ordnung«- 
bilder  heftet..  Kommt  er  an  Ort  und  Stelle.,  so 
darf  er  nur  die  memorirten  Wörter,  deren  geheiT 
me  Bedeutung  ihm  selbst  unbekannt  seyn  kanii, 
aus  dem  Gedächtnifs  diQtiren,  und  es  lä^st  sich 
sodazm  die  geheime ,  mündlich  überbrachte  De- 
pesche mit  Hülfe  des  Schlüssels  sogleich  dechiffriren. 

Für  den,  welcher  mit  den  Grundsätzen  de« 
Mnemonik  bekannt  ist,  wird  diese  Anweisung  hin- 
länglich seyn.  Für  Andere  müfsten,  um  ihnen 
verständlich  zu.  werden ,  jene  Grundsätze  hier  vor- 
getragen werden;  welches  von  dem  Zweck  dieses 
Buchs  vu.  weit  abführen  würde*  Es  sey  daher  ge-> 
iiug,  hier  auf  ein  Buch  zu  verweisen  *)  ,  vvorin  di© 
Grundsätze  der  Mnemonik  vorgetragen  sind,  dieseW 
ben,  auf  welche  auch  die  verschiedenen  Methpdeia 
^niger  Neuern  gebaut  sind,  z,B,  derHepce^  Kät;^ 

ner,  V.  Aretin,   v,  i^einaigle, 

41)  ÜMipendium  der  Mnmonik  oder  IBrfainerungsuisseBschaft^ 

aus  dem  Anfange  tlcs  siebenzehnten  Jahrhunderts,  von 
Lamprecht  Schenkel  und  Martin  Sommer.  Aus  dem 
.Lateinischen ,  mit  Vorredf  und  Anmerku^g^a  VOA  £>«  Job« 
I^ttdw.  KKibcr»  Erlangen  1804,  gr.  |* 
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FÜNFTES  CAPITEL. 


▼ERSCUI£D£N£  AND£H£  AH« 

TEN    DER  VERMISCHTEN 
G£H£i;aSCUKIFT. 


Zviii  Aritn  der  vermiscbten  Gihtim$thr%ft  «iri 


ie  Engländer  hatten  tciion  in  äem  neunten 

Jahrhundert  eine  vermischte  Geheirasciirift«  Der 
helli|^  Bonifa  eins  soll  sie  nach  Teutschland  ge« 
btadst  haben,  Raban,  Abt  zu  Fulda  und  Erzbi^ 
schof  zu  Mainz,  hat  zwei  Beispiele  derselben  auf- 
bcwLihrt  *) ,  welche  die  Verfasser  des  Neuen  Lehrw 
gebäniM  4«ar  Diplomatik  (Bd.  V,  S.  57)  entsiffeit 
haben* 

In  dem  ersten  Beispiele  nntercl nickt  man  die 
fünf  Seib^tiauter  a  e  i  o  u,  und  setzt  statt  desselbca 
Puacte;  statt  i  einen  ^  statt' a  z^ei,  statt  e  dreii^ 
statt  o  vier,  statt  v,  fünf  Piincte  ^  z.  B. 

m)  R^ani  Mmri  Opcia»  T.  VI*  p-Qgit 


S-  ^34. 


dtpt  nf unten  JahrhunierU 
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.  n  c.  •  p  •  t  V  :  r  8  :<:  s  b  : :  n  •  f  :  ö  .  • 
incipit    varsus  bonifacii 

r  c  h  .    g  1 :  :  1  .  : :  s  .    q  •      m  :  r  t .  r  .  s 
a  r  c  h  i   gloriosi    que  martyri^ 
In  dem  andex-n  Beupieie  sem  m&zL  Abu  ^oL» 

senden  Buchstaben  eines  Selbstlauters  an  dessen 

Stelle,  z.  B.  b  statt  a;  f  statte;  k  statt  i;  p  i^tAt/o; 

<x  statt  u«   Aus9er4em(bchalten  diesis  Mitkutep  noch 

ihren  eigenen  Werth ,  z.  B* 

kbrxs  xpp  fprtks  tkrp  k  n- 

tarus  xpo  (i.  e.  Christo)  fortis  Tyro  ia- 
i|tbr  sbffkrp  brclttfnens  scfptrp  rfg-  ' 
Star  saffiro  arcitenens  tceptro  reg- 
n]c  .xt  dfcxs  bxrp. 
ni  ut  decus  turo«  * 

§•  255. 

Siekett  andere  Arten    der    v  ermischttn  Geheim^ 

scbri/L 

<■  .  .         •  • 

Vigenl^re  ^)  beKhrelbt  me  ChaffrirMtdiote^ 

nach,  wcicker  di;fi  Buchstaben  der  fvanzö^chen 
6^racke  ehiffriit  werden^  duicli  hdHrliisicte;.«iB4 
französische  Buchstaben  9  durch  ZifTern,  durah  «lif^ 

anischö  uiid  pliaimaceutiscbL'  Zeichen^ 

Breithaupt  ^)  liefert  läeispi eie  v on  drei  ver*. 
ychiedenen  Äxten  der  Geheimatehrifu    Die  mmtk 

.   •  i 

Tuiti  des  cbiSres,  fol,  94*  s^« 
10  Ars  dedfratofli»  pb  i|6.  t^.  157.  ,  " 
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ist  zi2sammengeset2t  aus  Zi^ern  und  astronoiai- 
sehen  Zeichen;  die  andere  tus  lateinischen  Buch- 
staben ,  Ziffern ,  und  astronomischen  Zeichen ;  die 
...  • 

dsittfr  aus  Ziffern,  dann  aus  astamiomischen  und 
l^eometEischen  Zeichen* 

Bei  kortuui  *)  findet  man  mehrere  Proben 
von  Geheimschrift y  theil«  aus  griechischen  und 
lateinischen  Buchstaben,  theil»  am  lateinischen 

Buclistabcn  ,  astronomischen  und  4;eometri«^chen 
Zeichen ,  t  h  e  i  1  s  aus  ZijSem  und  lateinischen  Buch-^ 
Stäben  ftusammengesent. 

Ein  sehr  einfaciier  Chi ifve  i^t  der,  wenn  man 
(wie  in  dem  oben  ^.  254  angeführten  Beispiel)  die 
Consonanten  mit  Klarschrift  schreibt,  und  nm*  die 
Vücale  chiffiirt,  z.  B.  mit  Ziffern,  Puncten,  oder 
Strichen,  so  konnte  a  durch  — ,  e  durch  1 
dnzch  =  u.  s.  vr,  ausgedrückt  werden.  Hier  würde 
das  Wort  Seine  so  aussehen:  s  =  =  n  Diese 
Manier  vt  ibirgt  indefs  das  Geheininifs  nur  wenig. 
Etwas  mehr  geschieht  solches  in  denjenigen  Me* 
^oden,  die  so  eben  aus  Yigen^re,  Breidiaupt  und 
Kortum  angeführt  worden;  allein  diese  Methoden 
sind  mühsam^  und  die  Mühe  wird  durch  uinv 
▼erhältniifsBMisiga  Sichexheit  des  G^heimnissas  nicht 
bä<^t. 

«0  Ailuissgr«  der  Eotzifferoncikniist»  S*  fo»  74»  93*  KO» 
i#9  i^'uad  1x4.         .  ' 
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Nocb    drii    A  f  ^  f 

Mr.  Neyron  -)  liefert  eine  Chi  ff rir  Tabelle^ 
Wekiie  auf  dieselbe  Art  eingerichtet  ist ,  und  (z.  B» 
mit  einem  Wahlworte  >  oder  einer.  Wahlphrase) 
gebraucht  iwird)  wie  diß  oben  loo  ff.)  befind- 
liche Tabelle,  welche  zu  dem  Multipiicatioiis»* 
Chiffre  dient«  Bei  dieser  Methode,  die  im.We* 
•entlichen  van  dem  MultiplicationtChiffre  sieh  nicht 
lUiterschddet»  werden  lateinische  und  griechische 
Buchstaben,  astronomische  und  willkiihrliche  Zei- 
chen (zum  Theii  den  Runen  ähnlich)  gebraucht; 
Sie  ist  mühsam^  ohne  für  die  Sicherheit  des  Ge- 
heimnisses mehr  zu  leisten,  als  der  einfache  Mul«> 
tiplicationsCiüffre» 

Zu  der  vermischten  Geheimsehrift  gehört  aucl| 
die  Methode,  wenn  man  entweder  in  der  Zif- 
ferschrift Manches  in  Klarschrift  (en  ciauO  schreibt, 
oder  in  der  Klarschrift  nur  hin  und  wieder  ein- 
zelne Worte  mit  Zi£^ersch4f^  schreibt.  Das  letst« 
geschieht  vielfältig  bei  Namen  von  Person i^n  und 
Qertern,  wefshaib  die  Correspondenten  vorher  übec 
einen  Nomendator  (in  Ziffern)  übereinkammen. 

Von  der  geheimen Foliseischrift,  welche 
ebehfaiis  zu  der  vermischten  Geheimschrift  gerech- 
net werden  kann,  ist  oben  §•  iS6  &  schon .|;ehaa« 
delt  worden« 

o)  Frindpes  dti  droit  des  gens ,  pa^;,  170.  sa.  ' 


.  ,j,,i^  ..d  by 


SECHTES   CA  PIXEL. 

GEH£IM£  SCHREIB-  UND  COPIK- 

MASCHINEN  UND  LITHOGIVA- 
PUISCHE  COFIR]VI£THOD£. 


Muhins  gehiime  Masehinensebrifi, 

.  Hub  in,  Uhrmacher  zu  Huy  in  dem  Lüt- 

lidiischen,  kündigte  in  dem  Jahre  1788  auf  einem 
gedruckten  halben  Bogen  mit  der  Aufschrift: 
Dicouverte  interessante;  Bureau  chirographique^% 
als  Erfinder  eine  Maschine  an,  welche  folgende 
sechs  Vcriichtuii^eii  leistet. 

1)  Mau  schreibt  seine  Gedanken,  so  dafs  ge- 
genwärtige Zuschauer  kein  Schnftseichen  lesen 
können.  Blinde  schreiben  so,  und  Sehende  bei 
Nacht,  mit  und  ohne  Licht,  ohne  Gefahr  einer 
Verwirrung  in  der  Schrift.  Sie  können  das  Ange- 
fangene nach  Gefallen  unterbrechen,  und  selbst 
der  öffentlichen  Neugier  überlassen,  ohne  l'uicht 
d«r  Entdeckung. 

♦ 

a)  CKÜiig.  gel.  Anzeigen,  178S»  St.  84* 
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2)  Man  schreibt  $o  auch  verkehrt,  daTs  es  sicU 
darch  ReÜeJuon  lesen  läist. 

5)  Man  ahmt  alle  Schiifitziige  nach«  bildet  die 
Hand  nach  guten  Mustern,  cupirt  Plane  und 
Zeichnungen  aufs  genaueste  und  richtigste. 

4)  Man  schreibt  Musik  mit  aller  Richtigkeit»  * 
und  unvergleichlich  geschwind. 

5)  Man  entwirft  seine  Gedanken  hei  Nacht,  wie 
bei  Tage,  streicht  aus,  und  äjSdert,  wie  man  will, 
schreibt  einen  geschwind  ausgesprochenen  Discurs 
auis  gescliv\  iii Jeste  nach. 

6)  Eine  besondere  Wirkung,  die  äusserst  wich- 
tig ist ,  wo  Intrigue  und  Geheinmils  erfordert  wer- 
den, behält  äet  Kunstler  Sonverainen  und  Staats* 
niinistern  vor. 

*  Die  Maschine  ist  etwa  15  Zoll  lang,  ift  ZoU 
breit,  4  hoch-,  in  allen  ihreA  Theilen  g^ieini  ^ 
Nieman^l  kaiin  sie  eiüiljieii,  duiu  es  nicht  ist  ge- 
lehrt worden. 

Die  Akadenoie  der  Wissenschaft^  m  Brüssel 
legte  obiger  Askösidl^mg  »of  einem  gedruckten 
QuartbLiU  ein  Zeugnifs  bei*  Die  Akademie  er- 
kennt darin  die  Maschine  fm  einfach  und  nütaiietif 
und  tritt  dem  bei,  wai  1  von  dem  Nnizen  gesi^ 
ist;  Ä  sey  eine  Belufftignng,  die  aus  1,  folge 5  bei 
5  ündet  die  Akademie  UnbequcinlichLeiten ,  die 
diesem  Gebrauche  sehr  Junderlich  lallen  möchten; 
4  und  5  Seyen  in  der  Ankündig lü;^  in'  Absiebt 
auf  die  Geschwindigkeit  übertrieben,  indessen  ha- 
ben die  Mittel^  deren  dex  KünsUei:  sich  bfdieat. 


s 

« 
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üiren  Wertli ,  und  die  Erfindung  könne  noch  voii- 
kommeuer  gemacht  werden.  £s  wird  eine  Unter« 
Zeichnung  bis  den  15.  Jun.  1788*  4  Lotüsd'ar  dim 
Person,  angekündigt.  Den  16.  Jun.  soll  die  ^la- 
schine  den  Unterzeichneten  zu  London,  Pari» 
tind  Brüssel  gewiesen  wetden^  die  sie  dann  kön«. 
nen  nachmachen  lassen. 

Der  Gebrauch,  den  diese  Maschine  zuläfst,  wäre 
sehr  ernst  und  vielseitig.  Unter  denen,  welchen 
sie  dienen  kann ,  nennt  die  Ankündigung 
„Thomme  d'Etat,  qui  veiHe  sans  cesse  ä  l'har- 
„nionie  et  ä  Torgaiiisation  de  tous  les  Iiis  de  rad»< 
„ ministratlon  politique  et  civile,  Thomme  de 
„lettreSy  dont  Tinrngination  chaude  f ermente  ä 
tonte  heure  des  pensees  ingeiiicuses ,  piltüiesques 
y^et  sublimes  .  .  .  Nie  habe  ich  erfahren  kön- 
nen»  ob  die  Subscription  zu  Stande  gekonunen, 
und  die  Bekanntmachung  erfolgt  sey^ 

'  *  S-  038. 

U  tt  g  e  r  s  ßlusikmaschintu 

Im  Wesentlichen  kaim  diese  Mas(Mnemi€  einer 

andern  vielieitht  elnii^e  Aehnlichkeit  haben,  die 
Mrenigstens  durch  Beschreibung  in  Teutschland 
nicht  unbekannt  ist       Der  Hofmh  Unger  zu 

^)  Eiitwwrf  einer  Mssckbe ,  wodnivh  Alles  i  wiu  auF  den. 

Ciavier  gcsjncit  wird,  iich  von  stlbti  in  Noten  setzt, 
von  Joh.  Friedr.  Unger  iiüciif.  bcaunscbw.  HoFr.  und 

'  ersten  gek.  iiecretar.  Jinunssbw»  1774.  Hr»  Uu^^eE  war 
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B.duiisühweig  erfand  diese  Maschine,  auf  welcher 
Alles,  was  auf  dem  Ciavier  gespielt  wird,  sich  von, 
selbst  in  Noten  setzt.  £r  sendete  seine  Gedanken, 
in  dem  J.  1751^  an  die  königliche  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Dort  ward  dieMascliine 
von  einem  geschickten  Künstler ,  Ii  o  hl  f  e  1  d  im 
Hauptwerke  verfertigt.  Abgebildet^  und  beschrie- 
ben von  Sulz  er,  ist  sie  in  den  Nouveaux  M^-^ 
moires  de  TAcademie  Royale  de  Prusse,  1771  ,  p. 
558*  Unger  hatte  nicht  die  Absicht,,  mit  dieser 
Maschine  etwas  zu  gewinnen,  und  Hohlfeld  blieb 
arm. 

%  »59. 
CofirntttSübinen» 

Man  hat  noch  mehrere  Arten  von  Copir man- 
sch inen.  Graf  Leopold  von  Neipperg,  östreichi- 
scher  Gesandter  an  dem  sicüianischen  Hofe,  erfand 
eine,  die,  wenn  man  will,  sogar  mehrfach  copirt 

um  I7?5 Bürgermeister  in  Göttijigen ,  und  hat  sich  durch 
Schritten  (z.      Beiträge  zur  Mathcsi  furcnsi.  Gött- 
.    1743)  «Is  geschickter  Mathen^ker  bekannt  gemacht. 

/r)  Sein  Leben,  aus  Millers  Kaefirieht,  s.  in  Beck- 
manns Be^Uiigen  zur  Ge&chichte  dciKrlindungcn,  B«  1^ 
S.  22. 

Beschreibung  der  ▼om  Grafen  Leopold  Von  Neip- 
pcrc^    erfimdenen  Matchine,  benannt:  ledermann« 

geheimer  Copist,  mittelst  welcher  man  sein  eige- 
ner Copist  wird,  oder  wodurch  man  mit  weniger  Muhe 
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Die  Hauptsache  kommt  darauf  an  ,  daTs  man  sich 
gewöhne,  mit  swei  oder  drei  an  einem  gemein« 

schaftlichen   Stiel,   in  einiger  Entfernung  neben 
einander,  befestigten  Federn,  zugleich  zu  schrei- 
ben.  Weil  man  aber,  um' brauchbare  Copieen  zu 
bekommen,  auf  eben  so  vielen  besondern  Bogen 
oder  BkiUern  sciireibcn  iiuiTs,  als  Federn  im  O.m- 
ge  sind,   und  diese  gleichwohl  an  ihrem  Süel 
nicht  so  weit  auseinander  gesetzt  werden  können^ 
als  die  Grösse  neben  einander  ausgebreiteter  Bogen 
erfordert;  so  ist  auf  dem  Sclaeibepult  eine  solche 
Einrichtung  gemacht,  daTs  die  Papierbogen,  jeder 
besonders,  über  schmale  Leisten  hinüber  hängen, 
und  immer  nur  einen  schmalen  Streif,  auf  wel- 
chem  etliche  geschriebene  Zeilen  Kaum  haben, 
duf  einmal  von  sich  sehen  lassen.    Die  leisten, 
folglich  auch  die  auf  ihnen  zum  Vorschein  kom- 
nienden  Streifen  der  verschiedenen  Bogen,  liegen 
ganz  nahe  beisammen ,  so  dafs  jede  der  verbünde« 

seine  Briefe  und  Aufsätze  auf  einmal  doppelt,  und  nach 
Belieben  drei-  und  mehrfach,  als  so  vidi  Uisdirifitcii, 
mit  bester  Verwahrung  des  Geheimnisses  und  grossem 
Zcii^ewinn  auf  einiiial  sn  Fspter  bringen  kann»  Wien 
1764.  Mit  KnpfiBfn.  Der  toitschen  Bescbreibung  ist  eint 
fiwaSHscbe  Uebersetzung  gegenflbef  gedruckt»  nnter  dem 
Titel:  Analyse  et  description  d*nne  nonvelle  nachlne, 
nommee  le  copiste  sccret,  inventee  i  Naplcä  l  au  176» 
par  le  Comte  de  Neipperg.  Vienne  1714«  11  Bogen 
/  Text  in  4.  Sechs  Kuptcrtafcin  in  FoL  CVergl.  AUg.  D« 
BibUotiick,  Bd.  iX.  St.  S|  S.  470.; 
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a^»  SfiJjt»ibfrjäcr»,  dur/uh  eine  gemcinscliafdichfr 
»»<  de^'fitf  b^^ümiuteia  Blau  Pa- 
pier heruipgjKübrt  yttxim  k^-.  SM  di«  emw 
StfififeÄ  VQÜ  gest^hii«  ben,  so  kann  man  sie,  durch, 
ew-l^icioe  Bewegii^ig  cLe«  Unkeu  liand,  von  iii- 
r^r  Unterlag»  wegscbiebwi,  ynd  die  nächstfolgen, 
den  ungeschriebenen  TWle  der  Papiere  an  die 
Sl^iU  der  erete;^  bringen.  Sind  die  ersten  Seiten 
voÄ  g^«<*¥ißbe»f  »9  kann  man  die  Blätter,  ohne 
gyosße  Mühe  umwenden. 

Diese  Maschine  ist  eben  8ö  sinnreich  ansge- 
^j^f^,  als  ine  Wert  gesetzt.  Sollte  sie  für  man- 
ch«n  GdefeirleUL,  bespaderf  fiii:  Uebersetzer,  recht 
braw;hbar  werden,  «o  muffte  man  die  Fedwi  sq 
ativichtea  icönnen ,  dafs  jede  ilir  besonderes  Budi 
8CWM»Q*  ^  Aber  dann  Ifconnte  es  auch  der  beste 
BncMnuik^-  ^^^^  splpben  Autor  nicht  auf- 
uehnien:  ^ompottirte  doph  Kirnberger 
MlOft  MttSilMatfJte,  jeden  auf  ein  Zettelchen,  ans 
denen  nachher  Menuets  zusammengewürfelt  wur- 
d^ii  ßöih  nicht  Swift  in  4^?  Akademie  von 
I^a^ut^  eiiie  grosse  Maschine ,  a:us  einp?  grpssen 
AlttftM  WitoWieV  Wiefel,  woraui  cuucine  Wörter 
'  ^kriehcft  waaren,  ^usaÄiUÄäöäSQttt ,  durch  die 
der  aüeiMiaiwisswadste  Mwascb,  die  geiiwgste 

Hülfe  von  Genie  oder  Studien  ,  mit  geringen  Kosten 
mid  >el^  mfisi^er  Leibesübung,  philosophische, 

n)  Vs^LwicH  B.  F.  Kü  tiUis  musiliAU|(jhH  WftrfiUpieU 
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>f>oetiSGhe,  jttiistl^che,  mirthem'athelid  taanä  dialo- 
gische Bücher  schreiheh,  oder  vielmehr  koihpoisi- 

reu  koAnte.    ITnd  that  nicht  Mö^er  den  Vorschlag 
tu  Errkhtimg  einer  juristischcji  UrteilsFabrik  ? 

fa  Lö'rirforf  tind  VsLtU  wercfen  CopirmascM. 
»eil  verkauft  ,  bei  welchen  bald  eine  Vervielfälti- 
gtihg  d^  ^clireibcild6ii  Federn»  wie  bei  der  so 
"^betf  ailgezeigtl^h'  Copifihasc1^i!Ae%  an^ebhUcfit  ist, 
bald  iTiittelsl  eigener  Tinte  uhd  besonders  zuherei- 
teten  l^apiers»  dann  einer  Presse,  von  dem  Gc-- 
'  schiiebenen  ein  getreuer  Abdruck  genUftt^ht'  werd'öh 
kann.  Alle  haben  ihre  VortheUe  und  Unbequem, 
lichkeiten.  Die  letzten  sind  nicht  so  gering,  dafs 
diese  Maschinen  jenen  allgemeinen  BeifaU.  finden 
könntäliy  d)en  täBxi  auf  den'  ersteh  AnbUc'k  ihnen  • 

vezspirechen  geneigt  ist 

# 

Aueh  verkauft  Hr.  Ghrls^Hus'  Offdftbttcl 
bei  Frankfurt  am  M&in^  el«i«' CopinttäsehfH^, 

che  er  um  das  Jahr  1806^  sbll  orfundeil»  h?!b^  .  Es 
liegt  dabei  die  Theorie  von  doni  Storchschnabel  zum 
Grund«:  £r  nnd^  Mvei'  Schcoibf^döfii  angbblfabht. 
Die  eAM  ftihrt  der  SchrMbfer  mit  dter  Hatid,-  die 
, andere  schreibt  zu  gleicher  Zeit  von  selbst  Alles» 
wa«*  mit  der  er9ten\gefehrieb«tt'  Mrird,  so  däfr  iKan 
mit  einfacher  Arbeit  zw^i*  gMchlaüt^hdö «  und 
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einander  höchstahniidie  Exemplare  der  Schrift  er- 
hält «). 

'Hr«  Pingexon»  ein  Mechaniker,  ngte  in  ei- 
nem Briefe,  der  in  dem  Mercure  de  France,  25. 
März  1786,  abgedruckt  ist:  „Seit  mehr  denn  50 
Jahren  bin  ich  in  dem  Besitze  einer  Methode, 
nach  welcher  man  Geschriebenes  binnen  sehr  kur- 
zer Zeit  ^dwi,  ausserordentlich  vervkvfäitigen  kann. 
Allein  der  Mi£sbrauch,  den  man  davon  machezr 
könnte,  hat  mich  abgehalten ,  dieselbe  bekannt  m 
macfaenl  Der  geringe  körperliche  Umfung  des  Ap« 
parats,  die  Stille,  mit  welcher  man  arbeiten  kann, 
"Würden  viel  dazu  beitragen,  die  Wachsamkeit  de- 
rer zu  hintergehen»  denen  die  Sorge  für  guieOxd* 
nung  obliegt" 

§.  241. 

.  JITanier,    ohne  Maschine    zu  copiren. 

Eine  Manier  ohne  Maschine  zu  copiren, 
besteht  darin,  dafs  man  mit  gewöhnlicher  Tinte, 
nur  etwas  mit  weissem  Zucker  verdickt,  auf  ge- 
wöhnliches Papier  schreibt.  Ist  die  Schrift  trocken, 
SD  legt  man  ein  Blatt  Seidenpipier  (eine  äusserst 

ä)  £s  ist  vielleicht  dieselbe  Maschine,  welche  Jac.  Kip« 
polt  1806  zu  Offenbach  verfertigte,  und  welche  unter 
demNamea  derHawkioscheo  Copinnaschine  bekannt  isr* 

Mcmnircs  de  l  lastitut  national ;    Litteraturc  et  beaos 
acts,  lome  III.  ^faris  an  IX.  4}  p.  46s* 
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dünne  Sorte  ungeleimtes  Papier),  ein  wenig  ge- 
feuchtet,  auf  das  Papier  mit  der  Schrift.  Ueber 
«las  Seidenpapier  'werden  noch  einige  Blätter  .tro- 
ckenes Papier  gelegt.  Dann  fährt  man  mit  eineui 
gewöhnlichen  heissen  Piätteisen  (Bögeleisen)»  ^vie 
man  es  zu  dem  Plätten  der  Wäsche  gebraucht» 
darüber.  So  erlangt  man  einen  Gegendruck  *(<MDl|tre- ' 
epiLUve)  der  Schrift.  Die  Buchstaben  stehen  ver- 
-kehrt,  ijoan  kann  sie  aber  sogleich  lesep,  wenn 
3nan  das  durchsichtige  Seidenpapier  umwendel  «)• 

Litbograp  b  is  cht  Cofirmcthoit, 

Seit  ungefähr  zehn  Jahren  kennt  man  die  Stein- 

Schreiberei  (Lithographie)  und  Steindrucke- 
rei;  eine  Kunst,  die,  wäre  sie  früher  erfunden 
worden^  als  die  Buchdruckerei ,  diese  vielleicht 
entbehrlich  gemacht  hätte.  Was  mit  einer  gewissen» 
entweder  flüssigen ,  oder  steifen  seifenartigen  Mas- 
se auf  einen  glatten  kehlheimer  Stein  (einen  sehr 

9 

*  • 

,«}  Ms»  .  s«  NoovelU  m^hode  {Mnr  oopier  en  vti  instspt» 
Sans  d^^ss «  les  lettfes  -  •  inycnt^e  et  pufaliee  eo  tf99m 
I8CO.  2S  S.  in  12.  .Auch  tentsch  uoter  dem  Titel:  Neue 
Methode»  Briefe»  Fsotureii»  Recbnaageii  und.fibetliaiipt 
alles  Geschriebene ,  ohne  Maschine  und  ohne  Kosten  in 
einigen  Minuten  zn  cupircn  ( Leipzig  bei  Sommer). 
Zweite  AnH.  iHoo,  3;  S.  in  12.  Ward  versiegelt  ver- 
kauft, ist  aber  nnn  zu  bekannt,  als  itals  ich  hatte  Be- 
dsackea.  U9%9ßk  toUeo»  die  Mnier  hier  snsageben.* 
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luorten,  marmorähnlichen ,  ziemlich  reinen,  sehs 
•     wdbl&Uen  Kalkstein  aus  Kehlheim  an  der  Donau, 
in  Niederbalem,  der  auch  anderswo  gefunden  wird) 

geschrieben}  gezeichnet,  oder  gedruckt  ist ,  wird 
^aünelst  einer  sehj  leichten ,  geschwinden  and  wohl> 
feilen  Procedur«  mit  der  Masse  des  Steins  so  in 

Verbindung  gesetzt ,  da  Ts  man  davon  nachher,  wenn, 
xoau  Schwärze  aufgetragen  bat,  mit  Hülfe  einec 
Ihressey  reine,  farhige,  sehr  vc^omniene  Afodrü'- 
«ke,  wie  ven  ^er  Kupferplatte,  in  beliebiger  An- 
zahl auf  Papier  machen  kann.  Man  hat  schon  fünf 
und  mehr  tausend  Abdrücke  von  einer  solchen 
Platte  gQiPii(ibt»,^QhnQ  p^Uiphe  Schwächung  oder 
Veränderung  des  Ausdrucks.  Die  Steinplatte  kann 
nachher  ger,eiu)gty  und  $ehr  oft  wie(ier  zu  anderil 
ähnlichen  Ihroqediiren  zubereitet  und  (gebraucht 
Verden  * ). 

i)  Bi  kst  dKece  Kunst  aicfttt  gimtia  mit     längst  belramN 
'  'len  Master,  Fignreii  auf  Ktlk$tein ,  durch  Aetten,  erha- 
ben abzubiliien;  eine  Manier,  woiiurcb  tia  Spafsvugel 
den  ehemaligen  Leibarzt  und   Professor  Beringer  zu 
Wirzbtirg  verleitete ,  »hsichtlich  vergrabene  Steinfigiuea 
lur  Nttuf^oduklc  ddcr  Verstemertingen  zu  hallcfliy  sei« 
the.  4efeb       tefetr.jitlsiiitt  Sobrift  m  nttetem,  und 
ie  ^AdrdoliM  betonnt  a»  tiaebctt.   Diese  sollen  s'wot- 
^tne  l<Mi^ bai fotgeaSeo  Titel :  Adam«  Beringer, 
■W^.  G.  L,  Haber,  ihs,  physico  -  hittoric»  lithogra- 
pkiae  Wirccburg^jisis ,  duccntis  Japidum  figuratoiuni ,  sl 
potiori  insectiformhini ,  iwrodigiosis  intaginibus  exornatae. 
Specimeji  L   Wkceburgi  17^.  96  Seiten  in  Fol*  mit 
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Diese  höchstwichtige  Kumt,  welche  bii  )eiit 
Bod»  Ton  denen  9  die  siif  beviuen,  als  Cvefaeimniti 

behandelt  wird,  ist  zu  rinem  Jiohen  Grade  der 
Vollkommenheit  gebracht.  Schon  jotzt  wird  sie 
mit  d^A  bellten  £ifolg>  »tatt  der  Z'inn-  und 
Kupferstecher«!  und  K up f er d ruckerei  ge- 
braucht. Sie  hat  den  bedeiueaden  Vortheil,'  dafs 
der  Künstler  selbst»'  seine  Zeichnung  unmittelbar 
auf  den  Stein  machen  kann^  die  sodann,  unverän- 
dert auf  den  Stein  lixirt  und,  ohne  dafs  erst  ein 
Anderer  Künstler»  wie  bei  der  Kupferstecherkun^t 
geschieht,  solche  nachzubilden  und  frbertütrageji 
braucht.  Dadurch  erlangt  man  den  unschätzbaren 
Vortheil»  dafs  nicht  nur  alle  von  dem  Stein  ge- 
machten Abdrucke  als  identisch  mit  der  Original^ 
Zeichnung,  oder  vielmehr  ^n^n  w  viel  Origl 
nale  betiMclilet  worden  können ,  sondern  auch  die 
beträchtlichen  Kosten  des  Kupferstechens  und  der 
kupferplatte  erspart  werden ,  und  dafs  man  von  dem 
Stein  eine  sehr  grosse  Anzahl  vollkommen  guter 
Abdrücke  machen  kann ,  eine  vielfach  grossere  An- 
zahl» als  irgend  eine  Kapferplatte  amshält.  AUe  Ge- 
genstände» wozu  nran  sich  bisher  der  Kupferne-, 
cherkunst  bedienen  mufste ,  können  jetzt  lithogra- 
phisch, und  v.v.'Av  ungleich  .wohlfeiler»,  als  auf  je- 
nem Wege ,  geliefert  werden. 

Die  Lithographie  könnte  auch  in  <der  Buchdru- 
ckerei als  S  t  e  r  e  o  t  y  p  i  e  dienen ,  oder  überhaupt 
in  gevrisser  Art  die  Stelle  der  Buchdruckerktmst 
▼ertreten,  XHese»  könnte  «u€  mehrfache  Ari  ge- 
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schehen.    Man  setzt  das  Manuscript  mit  Buchdni- 
,ckeiieUer4  auf  gewölmliciie  Art  ab.    DanijL  trä^t 
man  lithogiaphiscbe  Schwäne  auf  den  Satz,  unjd 
druckt  diesen  auf  Papier  ab.  Hierauf  wird  dies«  - 
Abdruck  von  dem  Papier  auf  den  Stein  übertra- 
gen,  und  naciiiiex  au£  diesen  das  Uebertragenie 
fixirt,  Oder  man  mache  solche  bewegliche  Buch* 
druckerLettem ,   auf  welchen  der  Buchstab  nicht 
verkehrt  y  wie  auf  den  gewöhnlich^  Buchdrucker- 
Letten^»  soxidexn  gerade  abgebildet  ist.   Mit  sol- 
chen Lettern  müiate  der  Text,   wie  gewöhnlich, 
gesetzt,  und   dann  dieser  Satz,  nachdem  solcher, 
statt  der  ßuchdruckerschwärze ,   mit  der  lithogra- 
phischen Seife  oder  Schwärze  bestrichen  worden, 
auf  den  Stein  abgedruckt  werden ,  so  dafs  auf  die- 
sem alle  Buci^staben  verkehrt  abgebildet  wären. 
Diese  waren  nachher  auf  den  Stein,  mittelst  dejc 
bei  der  Steinschreiberei  gewöhnlichen  Verfahrungs« 
weise,   zu  fixiren;   und  hierauf  konnte  man  von 
der  Steinplatte  auf  Papier,  in  beliebiger  Anzahl 
abdracken.  Will  man  aber  nicht  die  Figur  der  Buch- 
druckerLettem  « und  die  Genauigkeit  des  Bücher- 
drucks in  dem  Abdrucke  haben  ,  sondern  mit  gc-r 
schriebenen  Buchstaben  sich  begnügten»  so  be- 
darf es  jener  Lettern  nicht ,  sondern  man  schreibt, 
geradezu  auf  den  Stein  mit  der  Masse,  die  flüssig, 
■wie  Tinte,  gemacht  wird.  Doch  müssen  dann  die 
Buchstaben  auf  dem  Stein  verkehrt  stieben.  Da, 
dieses  für  einen»  in  dieser  Manier  ungeübten  &)hrei« 
b«r  manche  Schwierigkeiten  hat,  so  kann  man  auch 
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in4  lithographischer  Flüssigkeit  auf  Papier  schrei- 
ben,  und  das  Geschziobene»  sobald  es  trocken  ge« 
iirorden,  von  dem  Papier  auf  den  Stein  über- 
tragen. 

Aber  auch  zu  dem  Coptren  der  Handschril- 
ten kann  man  sich  der  Lithographie  mit  grossem 

Vorüieil  bedienen,  so  daXs  dadurch,  zumal  in  ge- 
heimen Angelegenheiten  9  jeder  sein  eigener  Copist 
werden»  und  von  seinen  schriftlichen  AuSnätzen  so 
viele  Abschriften  9  als  ihm  beliebt,  machen  kann 9 
die  dem  Original  so  ähniicli  sind,    dafs  sie  selbst, 
für  Originale  gelten  können.  In  München  habe  ich 
mich  hievon  durch  Versuche  überzeugt  t  die  in 
meinex  Gegenwart  angestellt  wurden.    Ich  schrieb 
auf  Papier  mit  schwarzer  lithographischer  Seife, 
die  in.  Flüssigkeit  so  aufgelöset  war,  dals  man  da- 
mit y^ie  mit  Tinte  schreiben  konnte.  Binnen  we- 
niger  als  zehn  Minuten  brachte  man  mir  sechs  li- 
thographische Abdrücke  meiner  Handschrift ,  die 
Ich  für  meine  eigene  Handschrift  erkennen  konn- 
te. Es  war  nämlich  in  dieser  kurzen  Zwischenzeit 
meine  Handschrift,  ohne  Verletzung  des  Originals, 
auf  eine  Steinplatte  abgedruckt,  die  Schrift  auf  den 
Stein  fbdrt ,  und  nachher  von  dem  Stein  sechsfach 
abgedruckt  worden.  In  l^U'is,  wo  ich  ebenfalls  eine 
Steindruckerei  sah ,  verstand  man  jedoch  noch  nicht 
Ae  Kunst,  die  Schrift,  durch  blossen  Abdruck  von 
dem  Papier  auf  den  Stein  überzutragen. 

Man  versichert,   dals  in  Suasbur^  sogar  Ku- 
pferstiche lithographisch  zubereilet,  und  sodann 
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aüTcli  nhiUliftelharen  Abdratk  VÜHielfftltigt  wntfcii, 
ofanö  VörletÄöiig  de*  QtighfM«. 

Die  Erfindung  dieser  höchst  wichtigen  Kunst, 
welche  schon  jetzt  mit  der  Kupferstecher-,  Fcdritf« 
ächk^ät  ->  Uttel  Buchddickexktffltsl!  nvetfeifetf ,  soll 
in  Mündien  von  Hrn.  Aloysius  Senefolder  ge- 
macht TVorden  seyn,  der  sie  auch  in  Wien  au^üb-' 

wähtisRd  erinige  seiner'  Brüder  solche  iä  MitäS* 
chen  fdrtsinzteii.  Er  s^^lbst  arbeitet  jetzt  inüsdef  ih 
München ,  tintet  der  Finna  i  Aloys  S'enefelder, 
Franz  Gleisner  et  Comp.  Ein  M.ustqrbnch« 
wölcheir  ifjtt  ihiii  erschienen  in»  enihäfe  Piotien 
Ton  ii4  tersfehifedcnen  Manieren,  tvottt  d?fe  Steitf- 
druckerei  brauchbar  isi      Herr  Senefelder  hat  da)B 

* 

a)  mimaflnich  tihtf  tlte  lithographitehe  KnustMttaieMR 
in  wdWten  die  könijf.  baicrische  Stein  dnicktfrei  vim 
Aloys  Senefelder,    Franz  Gleisner  et  Cump.  iü 

■  Munchca  so',  he  Arbeiten  ,  so  die  Kui^Fcrstech^r-,  Farm» 
^fMui«-  und  Üi!ch(ini6k«rjci|ji&t  nachahmen ,  zu  Itefera 
im  Stande  ut.  Herausgegeben  vom  Erfinder  dier  Litho- 
fraphie  Aliiys  SeoefeUer.  Münclicii  1809«^  4  fitftei 
eittfiaheBd  40  footebUitter,  in  RoyalFplj«. 

tc  ,  2)  ilcr  Haihlzeichmun-eii ,  3)  det  rsdittcn  u.  »))  def 
geschnittenen  Kiipfer«;tiche ,  5)  der  pmirtirten«  Mt«i«r , 
<>)  tuschartiger  Abdruck  mit  mehrern  Platten,  7)  colorir- 
ter  and  g)  iUuminirter  Abdruck ,  beide  cbenFalls  ma^ 
««breni  Platten  $  p)  Abdruek  vcmi  OrigiBathandschiiftea 
berflhmter  Mftnner,  jo)  vonMnsiliaoteii,  11)  vonZeloli- 
nungcn,  12)  von  Curstv»  nnd  DtuckUttern ,  ij)  Abdmtll 
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Geheimnifs  aas&erdem  noch  der  lithographischen 
Kunstanstalt  in  Müncken  imd  den  BrüdentAn- 
dr6  in  Offen bach  mitgetheilt.  Jene  benutzt  e» 
für  Landschaften,  Biume^,  Figuren,  Köpfe ,  u.  s.  w, 
nach  &eien  Handzeichnungen.  In  Opfenbach  dient 
es  zum  Druck  musi)(aUscher  Compositionen.  Einer 
der  Briider  Andre  ,  der  zu  Paris  in  dtm  Jviiire  X 
der  Eepublil^  ein  bfevet  d^imporution,  pptMC  le  t^jp* 
me  de  dix  ann^e»  ^achiuchte  «),  znac^i.  In  fajiB 

K 

von  schon  g6dt\ukUm  Qlättern,  14)  vaii  Kqffwrstich^n., 
LtuMlkafteo  u.  i.  W*  IS)  Ätzdruck  eifier  K|Cti4^zeipliiifios» 
mit  einer,  und  itf)  mit  mehfem Platten«  gj)  {[esolmitte« 
ne  Manier«  18)  gefttate«  imd  19)  Aqua  tinta,  ao)  ge« 
•eliatH«  Manier,  si)  Federaeiehnun?,  vermisdlt  mit 
Kreidezeichnung,  2t)  mit  Radiren,  23)  mit  Geschnitte- 
ntm,  24)  Raciiites  mit  Geschnittenem  ^L'Inl<;cht.  Auch  in 
der  GescbwiiuUglvcit  und  Menr:c  der  Abilnicke  iibertritft 
die  Steindruckerei  andere  verwandte  Künste,  sie  kaiui 
ebendaher  die  Abdrücife  weit  woblfeiter  Udtrn.  Den 
anfiattendaten  Vortheü  gewährt  die  Manier,  Geschfiebe^ 
nea  von  dem  Papier  aaf  Stein  ftberaudrvcken«  and  als- 
dann mehrew  taiifMd  Abdrficlie  davon  20  machen.  För 
Miisikdiuik,  fCir  Landkarten,  für  ßücherdrnck,  iui  alle 
Arten  von  Papierdruckerei,  für  Cattundnickerei ,  {ge- 
währt sie  grosse  Vortheile.  Hoclistiiiteressant  ist  4er  Ab- 
druck schon  gedruckter  Sachen  auf  Stein«  und  von  die. 
fem.  wieder  in  Taaseaden  voa  Abdrücken  vervielfiUiigt« 

.4)  Cawiiii*  IU«k  «PK  l^btoife  ds  polytms«  ei4e  Ja 
.  UMatnla:  Ml  USnoim  de  TiaatiM  aatiaael  i  Lit* 
,   i^mim^  et  ^amiili»  Vmt  T-  (PMb  mt  SI«  4.) 
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Gebrauch  davon,  hauptsächlich  für  Kunstsachen.  . 
Ein  dritter  Bruder  hatte  in  dem  Jahre  1801  eine  ähn- 
liche Anstalt  in  London  ertichtet,  und  ein  Patent 
für  den  ausschllessenden  Gebrauch  dieser  Kunst 
in  England  aasgev;iukL ,  die  jeizi  ilr.  Vollweiler 
daselbst  fortsetzt ,  seitdem  Hr.  Andre  sich  in 
gleicher,  Absicht  nach  Petersburg  begab.  In 
Rom  arbeitet  man  an  einem' Werke  über  die  Via 
Appia  in  Steindruck.  Auch  in  Dur  lach,  Mann- 
heim,  Cassel  und  Stuttgart  wui^en  Versuche 
in  dieser  Kunst  gemacht«  Hr.  Jöh.  Gottlieb  Reihl 
zu  Regensburg,  in  Verbindung  rnit  Hrn.  An- 
ton N  i  e  d  e  r  m  e  y  e  r,  lieferte  in  dem  Jahre  1805  sehr 
wohl  gerathene  Prpben,  und  versicherte  y  durch  ei« 
genes  Studium  und  sehr  mühsame  Versuche  »zu 
dein  Besitze  dieser  Kunst  gelangt  zu  sevn.  Wahr- 
scheinlich %vird  also  die  Erfindung  bald  nicht  mehr 
als  Geheimniis  behandelt  werden. 

* 

§•  243. 

Jtbniicbt  Er/in  dünge*. 

Man  kennt,  ausser  der  Stereotypie,  verschiede- 
ne Erfindungen,  die»  in  Absicht  auf  Vervielfälti- 
gung dex  Abdrucke  »  mi(^der  Steindruckerei  mehx 

«)  Er  giebt  jetzt  in  London  heraus :  Specimens  oF  Polyaii* 
ttfgrapbi  ( so  nennt  tr  die  Steinschreiberet )  oder  sog«» 
juiinte  Fae-siiBtie  von  ZeiclinimgeA  berühmter  Kftnst^ 
1er.  Kiclu»l8oas  Jonmal«  Febr.  1107.  L'cspril  dcft 
Joiiimix,  Sept.  i$07.  p.  isi. 
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oder  vieniget  Aehnlichkeit  haben.  Franklin 

schrieb  mit  Tinte,  die  stark  mit  Gummi  versetzt 
"war,  auf  Papier.  Die  Schrift  ward  bestreut  mit  fei- 
nem Sandy  oder  mit  Staub  von  geschmolzenem  Ei- 
sen ,  der  pulverisirt  und  durchgesiebt  war.  Das  Pa- 
pier legte  man  dann  zwischen  zwei  Platten,  die 
eine  von  hartem  Stein  oder  Eisen  »«die  andere  von 
weichem  Metall ,  z*  6.  Zinn  oder  Kupfer.  Beide' 
Platten,  unter  eine  i'resse  (nach  einigen  eine 
Walz-  oder  Rollpresse,  presse  ä  rouleau)  gebracht, 
2wingen  die  Schrift ,  sich  dem  weichen  Metall  ein-' 
zuprägen.  Nun  kann  man  hievon  auf  dieselbe  Art , 
wie  bei  dem  Kupferdruck ,  so  viel  Abdrüche  von 
der  Schrift  machen,  als  die  Vertiefung  in  der  Plat- 
te zulälst« 

Roch 011  verbesserte  diese  Methode,  bei  ^vel- 
cher  die  Schrift  nicht  sehr  sauber  ausfiel ,  dadurch, 
dafs  er  eine  Kupferplatte  mit  dem  gewöhnlichen^ 
Fimifs  oder  Aetzgrund  überzog,  mit  einer  Stahl- 
spitze  darauf  schrieb,  und  die  Schrift  n:>it  Schei- 
dewasser einätzte.  Nun  macht  er  zwölf  Abdrücke 
unter  der  Fresse ,  legte  auf  jeden  Abdruck,  wäh- 
rend die  Farbe  noch  frisch  war,  ein  angefeuchte- 
tes Papier,  brachte  daim  alle  zwölf  Abdriicji.e  zu- 
sammen unter  die  Presse,  und  erhielt  so  mit  ei- 
Aemmale  zwölf  sehr  saubere  Gegenabdrücke 

♦ 

m)  C  aniiu»  ta  den  angeRthrtoi  Mteobes,  Tome  III.  (F^ 
Iis,  an  IX.)  p.  4n*  s^. 
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Tndels  ist  dieses  nichts  anders ,  iis.  die  gewöhjoliche 
AadirMetbode  der  Kupferstecher. 

Igoaz  Joseph  H «/ff mann,  ein  Elsasser,  mach- 
te in  dem  J.  1784  eine  ähnliche  Eiiindung ,  die 
er  auf  Schrift,  Kupferstechen  und  Druckerei  an- 
wendete. Drei  Angenzeugen  berichteten,  sie  Mt. 
ten,  jeder  von  ihnen,  mit  einer  gewöhnlichen  Fe- 
der» .eine  Phrase  auf  eine  £.upferplatte  geschrie« 
ken ,  mit  einer  von  Hoffmaim  subereiteten  Tinte. 
Dreizehn  Mimiten  nachher  habe  dieser  ihnen  die 
Platte  wiedergebracht,  dereii  er  sich  unterdessen 
bedient  gehabt  l^abe^  uytn  danach  eine  andere  Flat-r 
te  zuzuBereiten»'  mit  wekher  man  jene  Phrasen 
drucken  könne.  Fünfzehn  Minuten  später  habe  er 
einen  solchen  Abdruck  wirklich  gezeigt.  AachBiack. 
te  er  eine  Probe  mit  weiaser  Schrift  auf  scbvraraem 
Grun4  Die  Schriftaüg«  wareni  aehr  nett  imd  der 
Handsciii  il't  ähnlich 

£ii;ie  äkuikqiie  Metliod^  Zeichnungen  undSchrif. 
ten ,  4i«  mit  einer  eigenen  Flüssigkeit  verfertigt 
Virorden,  änf 

eui#  Kupferplatte  überzutragen  ,  un^ 
i;on  dieser  ahzudrucken^  hat  Genge ajibre, .  eÄÄ 
MecbanijLer  zu  Paris  ^  evfiwkn 

Sehr  fein»  kann  maa  auf  Steine  aus  dem  Kie^ 
'  selgeschlechte,  gder  auf  starke  Glasplatten  mittelst 
dor  Flufj^spathsauxe  ät«en»  die  man  in  Gas.» 
fom  wohlfeil  erhält ,   wenn  man  auf  ^  pulverten 

e)~I)ie  aagef.  M^moires,  T.HL  p.  4<>o.  $21,  sqq. 
i)  Besehrieben  wird  sie  rfonioc  S.  4174. 
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FiuXsspath  Vitriolsäurfe  gieCst  Hält  man  nun  die 
mit  einer  Fettigkeit  bezeichnete  Glasplatte  darüber, 

so  wird  das  neben  der  Zeicimung  befindiidie  Ga» 
weggeätzt 

Hr.  Darcet,  Münswardein  zu  Paris ^  hat  eine 
leichte  und  bequeme  Manier  erfunden  und  bekannt 
gemacht  ^) ,  wie  man  blosse  G)  ps  - ,  Schwefel-  oder 
SiegellackFormen ,  durch  sehr  schöne,  bronzirte, 
metallene  GuTsabdrücke  (Klatschabdrücke,  clich^s)' 
vervielfältigen  kann.  Er  bedient  sich  dazu  eines 
ci^^fiicn  Gufsmetalls  (einer  Mischung  aus  acht 
Theilen  Wismuth,  fünf  Theilen  Blei,  und  drei* 
Theilen  Zinn),  welches  bei  einem  geringen  Grad 
von  Hitze  schmelzbar  ist,  und  in  welches  man  in 
dem  Augenblick,  wo  es  aus  dem  flüssigen  in  den 
tei^gten  Zustand  übergehen  will,  mittelst *'einer 
RammelMftschine ,  die  Gypsform  (z.  B.  die  Abbil- 
dung eines  geschjvitlenen  Steins,  einer  Medaille 
u.  d.)  in  horizontaler  Richtung  herabfallen  lä&t 

a)  VergU  £ngUsche  MiszeUen.  Bd.  XXIV.  St  2.  18Q6. 

ky  Nene  Effindmig  metallene  GnfinbilrAcke  mit  Gyps», . 
Schwefel-  nnd  SieselkckFormen  zu  machen*  Von  Hrn« 

Joh.  Pet.  Jos.  Darcet,  Münzwardein  zu  Paris.  Aus 
dem  Franz.,  mit  Vorrede,  Zusätzen  und  Anintrkutii:en 
von  I.  L.  K 1  ü b  e  t.  Mit  zwei  Tafbhi..  Tübingen  1806.  &. 
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SIEBENTER  ABSCHNITT. 

UNSICHTBARE 

ODER 

SOGENANNTE  SYMPATHE- 
TtSICHE  GEHELTISCHRIFT. 


ERSTES  CAPITEL. 
EINLEIT  UNG^ 

Betriff. 

5js  giebt  eine  Art  von  Geheimschrift,  welche  das 
Geheiihnifs  vollkommen,  sicher  verbirgt/  so  laiig^ 
leeih  VeÜrdftcht  ihm  Dasi^yils  entsteht^  ödcflf^  nath 
entstandenem  \^er(laclite,  dem  Kcagiorigen  die 
£ntdeckungs Versuche  miXsüngeii.  Ks  ist  diefs  die 
unsichtbare  oder  sogenannte  sympathetische 
Geheimsclirifc ,  die  Schrift  mit  geheimer,  ver- 
borgener oder  unsichtbarer  Tinte  <>).  Unter 

o)  VergU  Le  contr'esplon ,  p.  39«  Heidel  in  TMemii 
sttfganographu  (Korimb*  1731*  4»),  p.  l>ie 
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solcher  'tinte  versteht  man  eine  Flüssigkeit ,  wel- 
che,  mit  der  Fedet  auf  Papier,  Pergament, 
Eyerschalen  11.  d.  gebraucht ,  unsichtbar, 
nachher  aber  lesbar  wird,  wenn  man  sie  entwe- 
der 1)  mit  Pulver  überstreut,  2)  oder  schabt, 
oder  reibt,  s)  erwärmt  oder  erhitzt, 

4)  oder  der  freien  Luft  aussetzt,  5)  oder  an- 
feuchtet,  oder  in  eine  Flüssigkeit  taucht, 
0)  oder  Dämpfen  ausletzt 

ä 

\ 

§.  »45« 

Erforderni/s  und  allgemeine  VorsichU 

Will  man  mit  dieser  Art  von  Geheimschrift 
seine  Absicht  erreichen,  so  wird  erfordert,  dafs 
man  jeden  Verdacht  des  Daseyns  einet 
solchen  Geheimschrift  entferne.  Zu  dem 
Ende  i<?t  nütig,  dafs  auf  dem  mit  dieser  Schrift 
beschriebenen  Papier,  dem  Auge  des  Neugierigen, 
keine  Spur  von  G^heinisehrift  sich  darbiete.  Das 

altern  SchriftsteiUr ,  z.  B.  Tritheim  Cpolygraphii,  Co- 
lon. 1S64.  8«  ii^l-  23«  43^  )t  Vi^nere  u.  a*  wuistea 
sehr  wenis  hievoa* 

•}  Tf  ttheim  in  polygnphia  L  c»  sj^feht  Too  tinca  ^ 
um  9eril>eB^  äormatico,  d.  h.  wenn  mit  einer  gewhtea 

Flüssigkeit  auf  dem  blossen  Bücken  des  Boten  (in  dors0 
nuncii)  geschrieben  wird ,  so  dals  die  Schrift,  wenn  sie 
trocken  geworden,  unsitiitbar  ist,  aber  lesbar  wird,  so- 
bald man  eine  andere  Flüssigkeit  darauf  bringt.  Uei- 

aei  1.  c  p.  330,  as^ 


3Ö8       TU.  1.  B.  a.  Abschnitt  7. 


Papier  mufs  durcbaas  seine  natürliclie; Farbe  und 
Glätle  beiiailen.  Es  luuis  auch ,  in  der  Regel ,  ir- 
gend etwas,  mit  gewöhnlicher  Tinte  darauf  ge<- 
schrieben  seyn.  Der  Inhalt  dieses  sichtbaren  Ge- 
scbricbeiien  sey  jedocii  von  solcher  Art,  dafs  bei 
dem  Neugierigen  xiicht  Iciclit  ein  Zweifel  darüber 
entstehen  könne  9  ob  die  Mittheilang  dieses  Inhal- 
tes  die  wahre  Absicht  des  Absendenden  sey?  Die 
GeheiaisclKift  wiivl  ddiiii  auf  die  weii's  gebliebenen. 
Plätze  des  Papiers  geschriebe  n ,  z.  B.  an  den  Rand, 
zwischen  die  Linien  >  auf  die  leere  Seite  des  Pa« 
piers  u.  s.  w.  Doch  "kann  xnan  das  mit  geheimer 
Tinte  beschriebene  Papier  zuweilen  auch  ohne 
Schrift  mit  gewöhnlicher  Tinte,  z.  B.  als  Packpa« 
pier,  in  einem  Buch,  als  «Landkarte ,  Kupferstich, 
Brif'tCoLiveit ,  Rils ,  Zeichnung  u.  d.  dem  Andern 
-  auf  unverdächtige  Art  zusenden. 

§•  346* 

£'  4^  r  t  s  e  t  z  II  n  g. 

Sodann  mufs  die  geheime  Tinte  so  com- 
ponirt  seyn ,  dafs  sie  bei  dem  Schreib4Bii  mid  Le- 
sen keiner  Zweideutigkeit  Raum  gebe;  daSa 
die  Schrift,  welche  daraus  aufgezeichnet  ist,  wirk- 
lieh  unsichtbar  sey,  schlang  die  nötige  0|»e- 
raiion ,  zu  Verwandlutag  der  unsichtbaren  Schrift 
in  sichtbare,  lüciit  vorgenommen  wird;  dafs  ihr 
Gebrauch  nicht  zu  schwer  und  mühsam 
sey;  dafs  sie  bei  der  so  eben  erwähnten  Operation 
hinlänglich  siciitbar  wurde. 
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Es  ist  gut^  wenn  man  sich  zu  allen  Arten  der 

unsichtbaren  Schrift  einer  neuen,  odeu  doch  sorg- 
fältig gereinigten  Feder  bodient ,  sofern  man 
einer  Feder»  und  nicht  eines  Griffels  bedarf,  wie 
.bei  der  Fettschrift,  welche  durch  ein  Fettblatt  zu 

Sfaiulo  gebracht  wird. 

Dem  Correspondenten  giebt  inaii  ein  abgerede- 
tes sichtbares  Zeichen,  dals  er  hier  Geheim* 
«chrift  von  der  Art,  über  welche  man  übereinge- 
kommen ist,  zu  suchen  habe. 

£ei  manchen  Arten  der  unsichtbaren  Schrift 
ist  Vorsicht  nötig,  dafs  nicht  durch  äussere  zu- 
fäliige  Ujiisiaude  das  Geheimnifs  verratheii.  od-?r 
wenigstens  die  Wirksamkeit  für  den  Corres po»iden* 
*  ten  vereitelt  werde.  Feuchtigkeit,  Nässe, 
Wärme,  Hitze,  der  Zugang  der  freien  Luft, 
gehören  dahin.  Vor  diesen  ist  die  eine  oder  an- 
dere Art  solcher  Geheimschrift  sorgfältig  zu  be- 
wahren. 

Nachfolgende  Anweisung  zu  m<*hrem  Arten  der 
unsichtbaren  Gebeimsciirif t ,  wird  denen  Befriedi- 
gung gewähren ,  die  sich  in  dem  Falle  bc linden, 
sich  einer  geheimen  schriftlichen  Mittheilimg  zu 
bedienen. 


ZWEITES  C&FITEI» 


GEHEIMSCHRIFT,  WELCHE  DURCH 
AOFGESTBEUTES  PULVER  SICHTBAR 

WIRD. 

S-  347- 
Ferfabrungtveisi» 

IVXit  jeder  nichtfarbigen,  klebrichleii 
oder  fettigten  Materie^  welclie  auf  dem  Papier 

keine  sehr  merkliche  Spur  ihres  Qase^^s  zurück- 
lälst,  kann  man  getieim  schreiben. 
.  Klebrichter  Saft  yon  Obst  Qi»r  Pflanzen^ 
VOR  Aepfehi,  Birnen ,  Citronen»  Zwiebeln,  Quit- 
ten, gelben  Rüben  u.  d.,  desgleichen  thierische 
Milch/Bier,  Urin,  und  andere  fettigte  oder 
leimartige  Flüssigkeiten,  |iuch  Schwei« 
nefett  u.  d.  dienen  hiezu. 

Die  Schrift  mufs  gehörig  trocknen.  Will  man 
sie  nachher  sichtbar  machen ;  so  streut  man  irgend 
ein  starkfarbiges,  möglichstfeines  Pul- 
ver, z.  B.  sehr  fein  gestossenes  Kohlenpulver, 
Kieorufs,  Zinnober,  Berlinerblau,  Grünspan  u.  d« 


m 
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darauf,  und  schüttelt  den  Rest  des  Palvers  von 
dein  Papier  hinweg.    Wa$  davon  auf  dem  Papier 

hängen  geblieben  ist,  bezeichnet  die  Figur  der 
Buchstaben,  und  macht  die  Schrift  lesbar. 

Zu  dev  geheimen  Fett  schritt  känii  man  ei- 
genes Papier  bereiten ,  welches  den  Gebrauch 
dicspr  Schrift  sehr  ei leichtert.  Man  iiimnit  aus- 
gelassenes. Schifgijiefett,  und  verwischt  damit  sprft- 
faltig  ein  wenig  venetianischen  Terpentin.  Oder 
besser :  4  Loth  Olivenoel ,  5  Quentlein  weisses 
Wachs,  und  ein  halb  Lotli  venetianischen  Terpentin. 
Von  dieses  Mischung  tiiut  man  ein  klein  wenig 
auf  einen  sehr  fainev  kleinem  Schwamm*  Dann 
streicht  man  mit  diesem  die  Fettniateric  so  fe'm 
un4  leicht,  wie  möglich ,  auf  ßin  Blatt  s^hr  dün- 
nen Papiers. 

Dieses  so  zubereitete  Fettblatt  legt  man,  um 
gtheira  zuschreiben,  auf  gewöhuhches  Papier,  und 
schreibt  dann,  mit  einem  etwas  stun^pfen  Gri£rel| 
das  Nötige  darauf.  Auf  solche  Art  drücken  sich 
von  dem  Fettblatt  unsichtbare  fette  Buchstaben 
auf  das  Papier.  Will  man  diese  lesbar  machen^ 
so  bediene  man  sich  des  farbigen  Pulvers^  ^ach 
der  hier  oben  gegebe|ie4  Vorschrift« 
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DRlXTEflL  CAFITEI» 


GEHEIMSCHRIFT,  WELCHE  DURCH 
£€HAB£N  odea  REIBEN  LESBAR  WIRD« 


▼erinischt  Eyerdotter  mit  bo  viel  Brun- 
nen-, Flufs-  oder  Regenwasser,  dafe  man  damit  be» 

  » 

quem  schreiben  kann.  Dann  schreibt  uian  mit 
dieser  flüssigliLeit,  mittelst  einer  säubern  Feder, 
die  zu  dicken  Buchstaben  geschnitten  ist,  auf  weis- 
ses Papier.  Ist  die  Schrift  trocken ,  so  überstieiclit 
man  dcts  Papier,  mittelst  eines  zarten  Pinsels,  überall 
mit  schwarzer  Tinte^  so  dafs  Alles  schwarz  ge- 
färbt ist* 

Will  der  Correspondent  diesen  geheimen  Brief 
lesen,  so  darf  er  nur  auf  der  Oberfläche  des  Pa- 
piers mit  einem^  Messer  schaben  oder  reiben , 
so  fällt  der  Eyerdotter  nebst  der  darauf  befindli- 
chen Schwärze  herab,  und  die  Buchstaben  kom^ 
men  weifs  zum  Vorschein« 


.  j  i^  .d  by  GüOgl 


VIERTES  CAFXTEU 


GEHEIMSCHRIFT,  WELCHE  SICHTBAR 
WIKD,  WIsNN  MAN  SIE  JJER  FKEIEN 


Xllinige  Arten  der  Geheimschrift  werden  dann 

sichtbar,  wenn  man  sie  der  atmosphärischen  Luft 
aussetzt. 

i)  Bleizucker,  in  iiiiu eichender  Menge  in 
Wassex  aufgelöset,  giebt  eine  unsichtbare  Schrift, 
welche  schwärzlich  wird,  wenn  man  sie  der 

Luft  aussetzt. 

s)  Loset  man,  auf  gewöhnliche  Weise,  Silber 

in  S.ilpctersäure  auf,  verdünnt  die  Auflösung  mit 
destiüirteJ^  Wasser,  und  schreibt  mit  dieser  Auf- 
lösung, so  erscheint  die  Schrift  grau,  bei  dem 
Zutritte  der  Luft,  und,  an  die  Sonne  gelegt, 
r  .0 1  h  l  i  c  h  s  c  h  vv  d  r  z , 


LUFT  AUSSETZT. 


f.  24g. 


Drei  Metkodtth 
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5)  Die  mit  Kupfer-, 
gleichen  metallischen 
benen  Schriften  ,  die  an 
men  verschiedene  Farben 
freien  Luft  a^ssptzt. 

a}  Hm  >t1ie  die  A^flOfinnff 
VI  dem  folgendca  CapiteL 


Zinn*  und  andern  der- 
Auflösungen  *)  geschrie- 

sich  sichtbar  sind,  neh- 
an^  wenn  man  sie  der 


lies  «0Alri  im  KöalgiVMi^l^ 
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FÜNFTES  CAPITEL. 


GEHEMSCHRTFT,    WELCHE  LESBAR 
WIKDt   WENN  MAN  SIE  SRWÄKMT, 

ODER  ERHITZ.T. 


%.  250* 

Sithtn  Art  in  gebiimtv  Tintu^ 


oigende  Geheimschriften  werden  nur  dann  les- 
bar, ^enn  man  das  Papier  über  glühende  Koh- 
len hält,  und  allmählich  warm,  oder,  nach  Um- 
ständen, heifs  werden  iäfst: 

1)  Was  mit  Milch  geschrieben  ist,  erscheint 
dbez  dem  Feuer- röthlich; 

a)  Die  *  Scluift  von  Kirschensaft  wird 
grünlich  ; 

5)  Die  mit  Zwiebelsaft  wird  schwärzlich; 
(    4)  Die  'von  Essig  wird  blaTsroth; 

5)  Die  von  Citronsaft  wird  braun; 

G)  Die, von  Vitriolsäure,  oder  Salmiak, 
hinlänglich  mit  Wasser  vermischt,  wird  fachsroth; 

7)  Was  man  juit  Alaunw  asser  auf  ein  weis- 
ses Schnupftuch  schreibt,  iLauA  nur  über  dem 
Feuer  gelesen  werden. 


S96        Th.  L  B.  2.  Abscimitt  7. 

Der  Wärmegrad,  den  man  anzuwenden  hat, 
nm  dergleichen  Geheimschrift  sichtbar  zu  machen, 
ist  nicht  bei  all^n  Arten  derselbe.    Die  Schrift  von- 
Citronsafi  bedarf  am  wenigsten  der  £rhitzung. 

§.  251. 
ÄchtB  und  neunte  Art.  * 

Ausserdem  gehören  noch  folgende  Coaipositio- 
nen  hieben 

8)  Etwas  kostbar 9  aber  sehr  gut  und  wciii^ 
bekannt,   ist  folgendes   Mittel.     Man  löse  so  viel 
feines  Gold,  als  man  kaim ,  in  K  ö  n  i gs  w  a s  s  e  r  «) 
auf.   Es  geschieht  dieses,  wenn  man  Königswasser 
in  einer  Phiole,  oder  in  einem  gewöhnlichen  Arz- 
neiglase über  gelmdem  Kohifeuer  erwärmt,  und' 
nach  und  nach  so  viel  Goldblättchen  hinzuthut, 
bis  das  letzte  unau%elöset  liegen  bleibt.  Hierauf 
liirst  man  die  Flüssigkeit  erkalten,  und  sie  durch 
ein  Filtrum  von  Fiielspapier  laufen.    Diese  stark» 
Solution  schwäche  man  dadurch,  dals  man  zwei- 
oder  dreimal  so  viel  reines  destillirtes  Wasser  hin- 
zuthut. 

« 

«)  Das  Kö'mgmmer  crhilt  man  durch  Vermischung  cfes 
Salzj^eistvS  lu.t  Schcitlewasser.  Man  legt  ein  Goldblätt- 
chen in  Schciilcwasser,  erwärmt  solches  gelind,  und 
tröpfelt  so  lang  Salzgeist  hinzu,  bis  maa  an  den  auf. 
Steigemlen  Bläschen  walirninunty  dals  die  Auflflsung* 
ihren  Anfang  genommen  habe,  woraof  die  AuBOsun; 
von  selbst»  ohne  fernere  Mitbikife' der  ansrebracliten 
Wirme  9  erfolgt. 


.  j  i^  .d  by  Google 
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Was  man  mit  dieser  Solution  schreibt ,  ver- 

schwindet ,  während  es  trocknet ,  wenn  man  da« 
Papier  verschlossen  hält,  und  es  nicht  der 
freien  Luft  aussetzt.  Dieselben  Buchstabe^^ 
erscheinen  ^vieder,  mit  Purpurfarbe ,  wenn  matt 
sie  eine  bis  zwei  Stunden  langder  Süime  aussetzt. 

Löset  man  feines  Zinn  in  Königswasser  auf, 
und  setzt  man,  nachdem  dieses  auflösende  Mittel 
sich  mit  jener  metallischen  Substanz  wohl  gesättigt 
hat,*)  eine  gleiche  Quantität  Fluiswasser  hinzu,  so 
erhalt  man  einen  Liquor,  durch  welchen  man 
die,    mit  der  oben  beschriebenen  Goldtinte  ge- 
schriebenen Buchstaben   zum  Vorscbciii  bringen 
kann.    Sie  erschehien  dann  mit  zi€;mlich  dunkler  » 
Purpurfarbe.    Man  braucht  nur  einen  Pinsel 
oder  einen  etwas  feinen  Schwamm  in  den  Liquor 
zu  tauchen,  und  damit  das  Papier  leicht  zu  über^ 
fahren* 

Die  Purpurfarbe  dieser  Tinte  kann  man  aus- 
löschen, wenn  man  sie  mit  Königswasser  an- 
feuchtet Nachher  kann  man  sie  zum  zweitenmale 
zum  Vorschein  bringen,  mittelst  der  oben  ange- 
zeigten ZinnSolution, 

9)  Eben  dieser  ZinnSolution   kann  man 

.sich  auch  zu  Geheimschrift  bedienen.  Man  schreibt  i 
damit  auf  Papier.    Erwärmt  man  dieses  in  der 
'     Sonne  oder  über  Kohlfeuer,  sotSteU^  die  Buch- 
staben sicii  eben  so  dar>  wie  bei. der  Goldluilie. 


Digitized  by  Google 


Titß        Th.  1.  L.  fi.    Abschnitt  j. 

Zehnte  Art, 

♦ 

*  lo)  Man  lasse  Zaffer  oder  p ul v er is irten 
Kobaitkalk  (du  salfre  en  poudre)  iiL  König«« 
wasser  oder  aucb  in  doppeltem  Scheidewat» 
ser,  34  Stunden  lang,  bei  gelindem  Feuer  zer- 
gehei^.  Dann  giesse  man  den  Liuuor  iieü  ab,  «bcI 
thue  eben  so  viel,  auch  wohl  zweimal  so  viel 
Flufs Wasser  hinzu,  ja  noch  mehr  Wasser,  wenn 
etwa  jene  Tinte  das  Papier  angreift.  Man  bewahr« 
diese  Tinte  in  einer  wohiverstopften  Flasche. 

Was  man  mit  dieser  Tinte  schreibt,  wird  erst 
ÄänÄ  sichtbar,  wenn  man  das  Papier  einer  mäsi, 
g  e  ri  W;a  r  m  e  ,  oder  einer  beträchtlichen  S  o  nnen- 
hitze  aussetzt.  Die  Buchstaben  erscheinen  als- 
danii  grün«  Sie  verschwinden  jedoch  wieder» 
sobald  das  Papier  kalt,  oder  nur  von  kühler  Luft 
durchdrungen  wird.  Diesen  Versuch  kann  man 
inehtmal  wiederholen»  ohne  dals  die  Schrift 
sich  fixirt,  dätetn  män  nur  das  Papier  nicht  zu 
feeht  erhitzt.  Allein  nach  zu  staiker  Erhitzung, 
nimmt  die  Schriff  die  Farbe  trockener  Laubblättex 
m,  und  verschwindet  nicht  wieder. 

«)  oder  rauchender  Salpetersäiirt ,  welcher  man  so  vitl 
dcstiUirtes  Wasser  zugesetzt  hat,  dais  sie  ihre  tnl^ngi* 
ltdicf  brantfrothe,  und  dlt  däfauf  folgende  grüne  FaM 
vteHirt  9  äler  defMoeh ,  obgteielf  sie  tiunnreltt  nnt^^tl 
kbi  wHigeifae  Dtoipft  ton  ikli  gtebh 
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Audi  mit  Kobalt  kann  man  diese  Tinte  be- 
xetdsiii  Hr.  Hellet  giebt  defshalb.  folgende 
Vorschrift.  Man  nimmt  eine  Unze  ächten  Kobalt^ 
stöfst  ihn  in  einem  Möiser  ^) ,  thut  ihn  in  ein 
De6tiüirgefä£B)  imd^  gielst  2^wei  oder  drei  Uns^ft 
Königfl'wasser  darüber ,  wekhes  Tbrher  mit  ei'^ 
xier  gicidicii  Quantität  Flufswasser  vermischt 
i?vard.  Nach  dem  ersten  Aufwallen,  setzt  man 
dieses  DestüUrgefäls  in  ein  sehr  mildes  Sandbadf 
imd. lädst  darin  die  Flüssigkeit  so  lang  digeri» 
ren,  bis  keine  Luftblasen  mehr  auf  deiselben  er- 
scheinea.  Dann  läist  man  sie  eine  Viertelstunde 
luig  kochen  9  wo  sie  die  Farbe  dfes  braunen  Biers 
annimmt,  lafst  site  erkälten,  und  giefst  sie  hell 
ab,  ohne  sie  zu  iiUiiien*  Hierauf  gielst  man  sie 
in  ^in  gläsemes  Oefaüs,  wirft  eine  Uni^  SeesalS 
hinbin,  setst  sie  über  Sandfeuer^  und  rührt  sie 
mit  einem  Holzspahn,  bis  alles  Flüssige  ver- 
dampft ist.  £s  bleibt  eine  grünliche,  salzartige 
Masse  übrig,  die  maö  stets  umrühren  mufs,  ohne 
sie  jedoch  gant  zu  trocknetl*  Während  sie  trock- 
net, erhält  sie  llosenfarbe.  Dieses  Salz  thut  man 
in  einen  Destiüirkolb^n ,  und  iviegt  sieben  oder 
achtinid  so  viel  destiUirtei  Wasser  hinzu.  Dann 
lälst  man  es  iu  Sandfeuer  sich  aullübcn^  gielst  die 

«)  Mlneites  de  TAcailtole  des  Sdencss,  1737. 

b)  Doch  nicht  zu  Pulver;  denn  als  Pulver  setzt  er  sich 
kst  zu  Boden  5  und  die  Hita«  yerursacht^  da&  4«  Stäsfic 
von  sieb  giebt,  wekhe  oft  das  Glas  zerspteagen. 


40O       Th.  h  B.  s.   AbschniU  7. 


Flüssigkeit,  sobald  $ieLilIafarbe  angenbmmeji  hat^ 
saiift  ab  9  luid  bewahrt  sie  in  einer  wohlverstopflen 

Gidsflasche  zum  Gebrauch. 

Andere  empfehlen  folgende  Verfahr ungsweise. 
Man  erwärmt  zwei  Unzen  doppeltes  Scheide- 
wasser *)  in  einer  Phiole,  oder  in  einem  goJ. 
wohnlichen  grünen  cylindrischen  Arzneigiase,  wel- 
ches man  nicht  über  die  Hälfte  anfüllen  darf,  und 
welches  man  in  einem  Schmelztiegel  in  Sand  ge« 
setzt  hat,  so  stark,  dids  die  Flüssigkeit  ganz  ge- 
lind kocht.  Man  stöXst  ein  Stück  Kobalt  ganz 
gröblich.  *  Dann  wiegt  man  ihn  ab  y  und  natirt  das 
gefundene  Gewicht,  damit  man  in  der  Folge  be- 
stiniiDt  wisse,  wieviel  Köbalt  die  Saure  auf/reloset 
habe ,  und  bringt  eine  halbe  Unze  davon  in  die 
Phiole.  Diefs  ist  ungefähr  die  Quantität,  welche 
zwei  Unzen  doppeltes  Scheidewasser  aufzu-. 
lösen  vermag.  Ist  die  Auflösung  vollendet ,  so 
kann  man  noch  eiii  kleines  Gewicht  an  Kobalt  zu« 
setzen y  um  zu  sehen,  ob  die  Säure  vollkommen 
^sättigt  sey.  Ist  sie  diefs,  so  vviiit  inan  eben  so 
viel  S  a  1  j)  e  t  e  r  in  die  Solution ,  als  man  gefunden, 
da£s  die  Säure  Kobalt  aulgelöset  hat.  Man  filtrirt 
nun  die  Flüssigkeit ,  giefst  sie  in  eine  flache  Schale» 
setzt  solche  in  ein  anderes  schickliches  Getäis,  des- 

0)  C.  A.  F.  Hoc  b heim  er  s  Dintenbnch  (teipz.  18O4. 
S»>  S.  Ig. 

9)  oder  nnchfude  Mpetetflnie»  s.  eben  die  Hott  1« 
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sen  Boden  mit  •  Sand  bedeckt  ist,  ttnd  lälkt  sie 

über  gelindem  Kohlfeuer  fast  bis  zui  iiockonheit 
abdaiupfon.  Ist  das  geschehen ,  so  übergieist  man 
die  übrig  gebliebene «  noch  feuchte  Materie  mit 
anderthalb  bis '  zwei  Unzen  destillirtem  Wasser, 
loset  sie  auf,  und  iiltiin  die  Flüssigkeit  davon  ab.  . 
Nun  ist  die  Tinte  fertig. 

.  Bei  Erwärmung  des  Papiers ,  kommt  das  damit 
Geschriebene  grün  zum  Vorschein;  blau  hinge- 
gen, wenn  man  die  Flüssigkeit  ganz  bis  zur  Tro- 
ckenheit abdampfen  läCst;  roth,  wenn  man  statt 
des  Salpeters,  gemeines  Salz  (Kochsalz)  nimmt, - 
oder  Avenn  man  in  die  sa.lpetersu.ure  Auflösung  des 
Kobaltes,  in  Wasser  aufgclösetes  Weinsteinsalz 
so  lang  tröpfelt»  bis  bei  dem  Hereintröpfein  ein 
Aufbrausen  erfolgt,  worauf  die  Flüssigkeit  bis  zur 
Trockenheit  abgedampft  wird,  die  man,  um  nach- 
her daniit  zu  schreiben,  in  Wasser  auliöset. 

S-  253. 

B  %  l  f  t  t     A  r  U 

Der  Chemiker,  Hr.  Ilsemann,  rühmt  fol- 
gende Tinte.  Man  nehme  eine  Unze  erdigen  Ko- 
balt, zerstosse  ihn  zu  einem  gröblichen  Pulver, 
digerire  ih^,  mit  16  Unzen  Essig  im  Sandbade,  bis 
die  Auflösung ,  die  man  unterdessen  mit  einer  Glas- 
röhre fleissig  umrüiirt ,  bis  auf  ungefähr  vier  Un- 
zen abgedunstet  ist.  Hierauf  filtrirt  man  die  FIüs- 
sigkeit)  und  dampft  sie  abermals  unter  ileissigem 

(  a6) 
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Umrühren ,  bis  zur  Hälfte  ab.  Ist  sie  von  rosen- 
rOther  Farbe ,  so  ist  die  Arbeit  gelungen ;  fällt  abe» 
lUe  Farbe  ins  Rothbiaime,  so  entspricht  des  Ver- 
smch  der  Erwartung  nicht. 

Die  abgedampfte  Auflösung  versetze  man  mit 
2wei  Qaent  Kochsalz ,  imd  digerire  sie  in  gelinder 
Wärme  so  lang»  bis  dieses  auf  gelöset  ist,  worauf 
die  Auflösung  filtiirt  wird.  Was  damit  geschrieben 
wird,  kommt  durch  Warme  schön  blau  zum 
Vorseht;  und  zwar  bald  hinunelblau,  bald  dun« 
kelblaU)  bald  viblet.  Diese  Verschiedenheit  der 
Farbe  rührt  her,  theils  von  der  Menge  des  aufge- 
llSseten  Kobidtes,  theils  von  der  mehr  oder  weni- 
ger mit  Wasser  Verdünnten  Auflösung  desselben. 

Hieher  gehört  audi  die  von  Hm.  Richter 
beschriebene  grüne  Tinte ,  welche  -durch  eine  Auf- 
lösung des  Kobalts  in  Fettsäure  gefertigt  wird, 
oder,  nach  Hm.  Göttling,  wenn  Kobalt  in recti«> 
iifc,iitem  Holzessig  aufgelöset  wixd« 

a)  Ueb6£  4ie  neasa  G^gsosttadc  d«r  CheauCy  8«  3S* 
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GEHEIMSCHRIFT,   WELCHE  HERVOR- 

.  KOMMT,  WENN  MAN  Sl£  AN-  ] 

FEUCHTET. 


5.  054- 
Steht  mttteH*4t»m  Ar*9Bm 

an  zerläfst  Vitriol  in  Wasser,  welches 
nachheT  in  einem  Trichter  durch  Löschpapier  £!*• 
trirl  vrirä^  Will  man  die  mit  diesem  t/iqnor  ver- 
feiaigte  Schrift  lesen;  so  überfährt  man  solche  mit 
«einem  Schwamm,  welcher  angefeuchtet  ist 
tnit  weissem  Wein  oder  Wasser ,  in  welchein 
grob  zemossene  Galläpfel  34  Stunden  lang  ge« 
legen  hatten,  und  welches  nachher  gleichlaUs  was 
filtrirt  worden« 

Dieselbe  Wirkimg  hat  folgende  Operation  Blan 

legt  die  Geheimschrift  zwischen  zwei  Blütter 
Papier,  die  mit  obiger  Solution  leicht  getränkt 
sind«  Das  Ganae  legt  man  einige  Augenblicke  an 
«in  Bach,  tmd  preist  dasselbe  darin« 

2)  Aetzender  Sublimat,  in  Wasser  aufgelöset, 
imd  damk  gesehäeban^  giebt  eine  unsichtbare 

{.6») 
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Schrift,  welche  roth  erscheint,  ^*emi  man  sie  mit 
einer  Weinsteinaufiusung  anfeuchtet,  gelb,  wenn 
man  sie  mit  Kalkwasser  bestreicht. 

5)  Eine  mit  gewöhnlicher  Quecksilberauf- 
lüsung  geschriebene  Schrift,  ist  unsichtbar.  Sie 
koxui4t  schön  gelb  zum  Vorschein,  \venn  man  • 
sie  mit  einer  Auflösung  des'  vitriolisirten  Wein- 
steins l^eteuchtet,*  Bedient  man  sich,  statt  des  vi- 
triolisirten  Weinsteins,  einer  Pot  ischenauiiusung , 
so  wird  die  Schrift  g  o  1  d  -  oder  p  o  ni  e  r  a  n  z  e  n- 
farben.  Beiderlei  «Schrift  verschwindet»  wenn 
man  sie  mit  Salzsäure  befeuchtet. 

4)  Man  lasse  ein  halb  Loth  pulveiisirte  Gall- 
äpfel etj^che  Tage  lang  in  einer  Tasse  voll  Was- 
ser weichen,  und  schreibe  dann  mit  der  filtrirten 

t  Flüssigkeit.  Die  Schrift,  in  gelinder  Wärme  ge- 
trocknet»  verschwindet  ganz.  Sie  kommt  abei: 
schwarz  wieder  hervor,  wenn  sie  mit  Wasser  be- 
feuchtet wirdy  worin  man  grünen  Vitriol  aufge* 
löset  hat. 

5)  Auch  die,  oben  (Cap.  V.  §.  351)  beschrie- 
bene geheime  Tinte,  wird  lesbar,  wenn  man  sie 

mit  dem  duri  angezeigten  Liquor  anfeuchtet. 

6)  Eben  so  die  unten  (Cap.  VIII,  §«  »57)  an- 
gegebene geheime  Tinte. 
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SIEBENTES  CAPITEI». 

'  GEHEIMSCHKIFT,  WELCHE  LESBAR 
WIRD ,  WENN  MAN  SIE  IN  EINE  FLÜSf 
SIGKEIT  EINTAUCUT. 


S-  355. 

> 

Erste  und  zweite  Methode,  »  " 

an  zerlasse  Alaun  in  einer hinglänglichea 
Quantität  Wasser.  Mit  diesem  schreibe  man. 
Taucht  man  das  beschriebene  Papier  in  Wasser, 
und  hält  es  dann  gegen  das  Licht;  so  entdeckt 
und  unterscheidet  man  leicht  die  Schrift.  Die 
Buchstaben  stellen  sich  weit  dunkler  dar,  als  der 
Kest  des  Papiers,  und  sie  bedürfen  mehr  Zeit,  das 
Wasser  einzusaugen. 

2)  Man  vermische  drei  Thoile  Flufswasser 
mit  einem  Theile  Scheide w asser.  Die  damit 
geschriebeaien  Buchstaben  kommen  zum  Vorschein^ 
Wenn  man  das  Papier  in  Wasser  taucht.  Auch 
verschwinden  sie  nach  und  nach,  wie  das  Pa- 
pier trocknet.  Zum  zweiten-  und  sogar  zam 
di^itenmale  werden  sie  wieder  sichtbar,  wenn 
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jgasn  dbemul  da»  getrockziele  Paper  m  Wwer 

•  5)  In  einem  halben  Maat  Weinettig  Ims» 

man,  zwei  Stunden  lang,  zwei  Unzen  pulverisirte 
iSilberglätte  kochen«  Nachdem  es  einige  Zeik 
'gestanden,  giesse  man  es,  ohne  m  rütteln^  ab^ 
lind  seihe  es  durch  Leinwand ;  oder  man  löse 
Bleizucker  in  destiiürtem  Wasser  au£;  oder  wenn 
^  man  schneller  zum  Zweck  gelangen  wiUy.  kanlb 
man  die  Solution»  ^ekha  man  schcm  zubmitel 
Sn  Apotheken  unter  dem  Namen  acetum  Sa- 
turn i  findet«  Diese  Flüssigkeit  bewahrt  man  in 
'  «inez  wohlverstopfteii  Flasche  ^  und  bedient  sieb 
dexselben  SU  dem  Schreiben. 

Sind  die  Buchstaben  trocken  ^  so  bemerkt  man 
^riaeSpnx  von  Umem  ^Will  man  sie  sichtbar  ma- 
dieiit  sa  benetze  man  das  Papier  mit  Citron« 
oder  Traubensaft.  Sie  kommen  dann  milch« 
weils  zum  Vorschein,  und  unterscheiden  ^Vgh 
snexkUch  vonderPapiecfftrhe«  Sie  sind  so^nocb 
dann  bemerkbar»  wenn  das  Papier  schon  getrock^ 
net  ist. 

4)  Schr^bt  man  mit  Blutlange^  (welche  hexei« 
tel  wird»  wenn  man  Berlinexbhm  und  Pottascb« 

zu  gleichen  Theilen  vermischt,  mit  heissem  Was^ 
ser  übeigiebt,  und  iiUrirtjJ  tKi  erschein»  diefittd!» 
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Stäben  sehr  schön  blau,  sobald  man  sie  mit  ^vsktl 
Auflösung  von  grünem  Vitriol  (oder  «ogenanntem 
Kupferwaster)  lienetst 

5)  Umgekehrt  wird  das,  was  man  mit  in  Was- 
ser au^elösetem  grünem  Vitriol  geschrieben  hat, 
sichtbar  t  wenn  man  es  in  obige  FUusigkeit 
^um.  5)  taucht» 

*  6)  Löset  man  Wismuth  in  Salpetersäure 
^Scbeidewasser)  auf,  so  erhält  man  an  dieser  Auf« 
lötung  eine  sympathetische  Tinte»    Schreibt  man 

damit,  so  sind  die  Züge  unsichtbar;  sie  erschein 
mu  ab^r  sehr  deutbdit  ioh^ld  mm  d^sj^apiec  in 
Wassel!  hält* 
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TINTE,  WELCHE  LESBAR  WlRD, 
WENN  MAN  SIE  DÄJ^IFFEN  AUSSETZT. 


glätte  oder  Blei  kalk  auf.  Man  seihe  es  durch» 
und  lasse  es  stehen,  damit  es  hell  werde.  Man 

bewahre  diese  Flüssigkeit  in  einer  gläsernen  Bou- 
teille.  Damit  schreibe  man ,  aber  man  hüte  sich^ 
dafs  man  das  Geschriebene  nicht  an  Feuer  trockne. 

Soll  diese  Schrift  lesbar  werden ,  so  darf  man 
sie  nur  mit  geschwefeltem  WasserstoÜgas  (Hydro- 
thionsäure)  in  Berührung  bringen ,  welches  auf 
folgende  Weise  geschieht.  Maii  übergielst  ein  Lofh 
Kalkschwefelleber  (welche  man  in  Apotheken  vor* 
räthig  hält)  mit  ein^m  halben  Schoppen  reinem 
Wasser,  sq|^üttelt  diese  Mischung  gut  durchein- 
ander ^läfst  solche  eine  Viertelstunde  ruhig  stehen, 
und  giefst  sodann  die  ebenste  Jiende  Flüssigkeit  in 
ein  Glas  ab ,  welches  mit  einem  Korkstopsel  gut 
verwahrt  werden  kann^  Die  Schrift  daif  dann  nur 
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man  Silber- 


TJ,B«2.       ünsichtb, GeheimscIuV C.8,  /^oij 

liber  die  Mündung  des  Glases  gehalten  werden, 

so  kommen  die  Buchstaben  braunroth  zum  Vor- 
schein. Giefst  mau  zu  dieser  Auflösung  noch  ei- 
nige Tropfen  einer  beliebigen  Sänre,  so  söUen 
die  Buchstaben  einen  (metallischen  Glanz  be*- 
iommen 

9  Statt  daTs  n^ian  das  Papier  dem  Dampfe  dieser 
leisten  Solution  aussetzt ,  kann  man  auch  diese 
mit  einem  feinen  Pinsel,  oder  mit  einer  Fe«» 
der,  die  man  in  die  Bouteiiie  eintaucht,  auf  dem 
Papier  'ausbreiten. 

Bereitet  man  diese  beiden  Flüssigkeiten,  so 
sehe  man  dar.iuf,  dafs  sie  nicht  nah  bei  ein- 
Ander  zu  stehen  kommen^  denn  der  Dampf  der 
letftten  .würde  die  erste  verderben,  und  ihr  die 
D  ur chs ich t igkeit  entziehen :  In  diesem  FaUe  könnte 
man  sich  derselben  zum  Schreiben  unsichtbarer 
Buchstaben  nicht  bedienen.' 

Auch  hüte  man  sich,  aus  demselben  Grunde, 
beide  Bouteillen  in  demselben  Coiiie,  vjüiirdiik 
oder  Schublade  aufzubewahren. 

Hat  man  diese  Tinte  lesbar  gemacht,  so  kann 
man  sie  auch  wieder  unsichtbar  machen,'in- 
man  Scheidewasser  oder  gewässerte  Salpeler- 
iäujce  darüber  giefst.  Zum  zweil^nmale  wird  sie 
lesbar  t  wenn  ^e  vorig«  Solution  von  Auripigment 
darüber  gegossen  wird ,  nachdem  mau  sie  vorher 
)i«t. trocken  werden  Us&en« 

«)  Neue  Entdeckungen,  Xli*  IX,  S.  30. 
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Wird  diese  Solution '  alt,  so  verUe^t  sid 
Tbeii  ihrer  ^urchd^ngendeii  Kraft« 

Auf  dasselbe  Tapier,  welches  die  unsichiborM 
Buchstaben  enthält»  kann  man  auch  sichtbare 

schreiben.    Diese  verschwinden,   wenn  man 


•ie  mit  Baumwolle  reibt,  die  in  denselben  LS 
quor  eingetaucht  ist»  welcher  die  unsichtbarai 
lesbar  macht,  d,  h,  in  die  Solution  von  Kalktchw» 

felleber*  . 

Indefs  dürfen  diese  Buchstaben»  welche  ver« 

tchwindeii  sollen,  nicht  mit  gewöhnlicher 
Tinte  geschrieben  werden,  sondern  mit  folgen» 
der  Composition«  Man  brennt  Korkhols»  läedH 
es  in  Branntwein  aus»  in  einer  Quantität,  weicht 
iiimeichend  ist,  die  Schwärze  der  gewöhnlichcÄ 
Tinte  nachzuahmen.  Diejenigen  Stucke  von  Kork« 
hole»  die  sich  nicht. vermischen»  thutawi  auf  dit 
Seite,  und  setzt  zu  der  Schwärze  ein  wenig  ar^it 
iches  Gummi  hinzu. 

Die  mit  obiger  Solution  aus  Weinesdg  mA  89« 

bergiätte  bereitete  Tinte ,  soll  auch  dann  lesbar 
Verden»  wenn  man  auf  die  entgegengesetite  Seitn 
des  damit  beschriebenen  Papiers  mit  eines  Sein* 

tion  schreibt,  welche  aus  zwei  Theilen  Auripigment 

und  drei  Theilen  lebei^en  Kalks  bereitet  wt4 
filtrirt  ist, 
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Zw  i  i  1 1    M  e  i  h9 

s)  Eine  andere  Tinte  dieser  Art,  itt  felgende. 

Man  idl'st  Wis  Iii  u th  iu  Saipet  ors  Ii  ur  e  schmel- 
zen.  Die  mit  dieser  Solution  geschriebenen  un- 
sichtbaren  Budhstabenl»  kommen  schwars  imd 
läemlich  lesbar  zum  Ymcbein ,  ckne  dafs  es  ii5tbig 
4st,  sie  zu  befeuchten  ,^  oder  zu  erhitzen.  Man  darf 
sie  nur  über  das  Glas  lialten»  worin  die  Kalk« 
•cbwefelleberSolttüon.  enthalten  ist.  Denn  das  ge« 
schwefelte  WdSserstofTga«  oder  die  entwickelte  Hy- 
«drothionsäure  verbindet  sich  mit  dem  Wifsmuth* 
oxyd  zu  geschwefeltem  Wilsmuthy  weldier  schwarz 
«ifcfheint/  und  zwar  um  so  schwIhnBer^  ]e  dicker 
die  Buchstaben  aufgetragen  weiflr  n ,  und  je  länger 
sie  mit  dem  8chwefelwasserstQ£E  in  Berührung  ge- 
^ifesen« 

Andere  empfehlen  ungelöschten  Kalk  und  Auri- 
^igment.  Allein  da  die  mit  Auripigment  bereitete 
Schwefelsäure  Arsenik  enthält,  wodurch  UnglücK 
tatstehen  könnte,  und  da  jede  andere  Schwefelle-» 
her  dieselbe  Wirkung  hervorbringt ,  welche  bei  der 
imsiohtbaicn  Schrift  statt  iiaben  kann  ,  selbst  durch 
^  ganzes  Buch  Papier,  lo  ist  obige  votzuziehenft 
besonders  da  die  Bereitung  mit  den  wenigstem 
Schwierigkeiten  verbunden  ist. 


Digitized  by  Google 


ACHTER  ABSCHNITT. 

GEHEIME  MITTHEILUNG 

»  r 

GEHEIMER  DEPESCHEN. 


i\.m  sicl^Gsrsten  wird  das  Geheimmls.  bewahrt, 
vrenn  man  Mittel  findet ,  die  geheimen  Depescbeu 

dem  Andern  auf  geheime  Art  mitzutheilen ,  so 
dals  selbst  l\as  Daseyu  derselben  für  Andere  ein 
Gebieimnils  bleibt» 

Ist  da»  Daseyn  einer  Geheimsdixift  Idar,  oder 
zu  vermuthen,  so  könnte  dieses  in  manchen  Fäl- 
ieiL  dem»  welcher  Gewalt  über  den  Urheber  od^ 
Empfanger  hat  »  Anlafe  zu  einer  Untersuchung 
gf  gen  den  einen  oder  den  andern  ,  oder  ger 
gen  beide  geben.  Sehr  zu  statten  kommt  ilmen 
^ann  eine^  solche  Gehcamschrift ,  welchfi  -  ein^ 
zweifache  Auslegung  zuläTst,.  die  geb^m^i  va^ 
eine  solche',  welche  nicht  unwahrsciieinlich ,  und 
doch  unverfängiici>^  ist,  Noth  und  Interesse  haben 
auch  in  dieser  Hinsicht  den  Erfindungsgeist  der 
Menschen  geschärft. 


• 
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l^ersgbitdtne  Meibedett* 

Als  Decimus  Brutus  von  dem  Antonius  zuMtt* 
tina  belagert  waid,  schrieben  Hirtius  und  Octaviut 
ihre  Briefe  auf  dünne  Blättchen  von  Blei,  undsen* 
deten  ihm  solche  durch  Taucher  (urinatores). 
Auf  dieselbe  Art  erhielten  sie  Antwort  von  Ahil  -^j. 

Appian  meldet,  dafs  man  Briefe  auf  Bleiku- 
geln geschrieben  habe,  die  mittelst  einer  Schleu- 
der in  belagerte  Städte  oder  Lager  geworfen  wur* 
den 

Hasdrubal,  Heerführer  der  Karthaginenser,  Uels 
eine  geheime  Depesche  a\if  eine  hölzerne  Ta- 
fel schneiden,  und  diese,  nach  daniaiigcr  Sitte, 
mit  Wachs  überziehen.  Dann  sendete  er 
solche  an  den  Correspondenten ,  welcher ,  der  Ab- 
rede gern  als,  das  Wachs  davon  wegnahm ,  nnd  so 
die  verdeckte  Schrift  lesbar  machte  '^). 

Geüius  ^)  erzählt,  dals  Histiäus ,  einAsiate^  der 

* 

'  a}  Dio,  46.  36*  Frotttin.  III*  7. 

'  b)  Mithriil.  p.  191.  Dio,  XL.  9.  LI.  10.  —  Andere' 
'  Mcthuilen,  in  Trithemii  polygraphia.  (Colon.  t$^' 
8.),  fal.  29^  44^  «q,  4f ,  Ejusd,  steganogmphia  (Norimb. 
1791.  4.)«  p.  54.  }a4.  sqq.  352.  sq.  U  a  n  e  d  i; 
Slcgutologia,  s.  117 •-•1)4^  Porta  de  occultis  Utem«' 
rwm  notis,  p.  163.  — -  170. 

0  Herodotiis,  lib*  7.-  gegen  das  Ende,  «nSliit  eüi 

AbnlMlics  Beispiel  vo«  JDemafatas.   .     .     ,  . 
ii)KMt  att.  XVIL  p.  .  .         .  ;  '1 
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in  Persien  bei  Darius  tvar,  uöd  seinem  Sohne,  Aris- 
tagoras ,  eine  geheime  Nachricht  mittheilen  wollte, 
auf  den  Gedanken  üel,  seinem  Sclaven,  der  «eit 
langer  Zelt  kranke  Augen  hatte  ^  unter  dem  Vor» 
wtind  eines  Heümitteis,  auf  dem  g.uizen  Kopfe  di© 
Haare  abscheeren,  dann  solchen  mit  Buch* 
«taben  übermahlen  zu  lassen»  den  Sdaven 
Herauf  so  lang  zu  Hause  zu  behalten,  bis  die 
Haare  gewachsen  waren ,  nachher  aber  an  Arista« 
gocat  Xtt  schicken»  mit  der  mündlichen  Ausxich« 
tung»  dah  er  ihm  den  Kopf  möge  scheeren  lassen^ 
Als  dieses  geschehen  sey,  habe  man  die  Geheim» 
achcift  wiedec  lesen  können« 

Zu  demselben  Zweck  hat  man  sich  oft,  nicht 
nur  der  geheimen  Boten  und  Kundschaf» 
te  r ,  sondern  auch  al^ericfateter  Thiere,  z.B. 
Tauben  1  Hunde  u,  s.  w.  bedient.  Die  vielfachen»  ' 
geheimen  Wege,  welche  die  Schlauheit  für  den 
Schleichhandel  erdacht  und  betreten  hat»  sind 
auch  für  geheimen  Briefwechsel  benutzt  worden. 

Man  hat  öffentliche  Zeitungsblätter,  Km* 
pfehlungskarten»  Münzen»  Visitenbillets» 
Slc'herheitekarten  n.  d.»  nach  getroffener Ue* 
bereinkunft,  zu  geheimem  Briefwechsel  benatzt, 
frsfnnflnnr  correspondirten  oft  auf  der  Kehrseite  der 
xmnemen  Teller  -  wd  Sohütaelnt  die  «aa  mit 
dem  Essen  erhielten* 
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Mää  vexbarg  geheime  BlUets,  elknfalh  in  Sta» 

niol  gewickelt,  in  dem  Essen  (z,  B.  Braten, 
Confect)  oder  Getränke,  in  Nüssan,  in  Aep* 
fein.  Steinen  Flaschen,  Degenechei«* 
den,  Haarzöpfen,  Federkielen^  Stiefeln, 
Hüten,  Stöcken,  Tabackspf  eifen,  Ru- 
then, Waffen,  Sattel,  Zaum,  in  dem  Ein^ 
band  einesBudu,  in  Halsbändern  dexHunda^ 
in  a Lif gc bundenen  P  f  e  r  d  e  s  c  h  w  ä  n  z  c  n  ,  in  S  c  h  u- 
lien  unter  der  Fufssolüe,  in  11  ockknöpf en,  ja 
sogar  in  Geburtstheilen,  in  dem  After,  odev 
in  dem  Unterleibe,  indem  man  das  Billet,  in 
Gestalt  einer  Pille ,  in  Ciold  -  oder  Silberblech 
wickelte,  und  so  verschluckte,  in  (Jbst,  in  Wild« 
pret  ^)  und  andern  todten  oder  lebendigen  Thie« 
Ten,  in  Brot,  in  einem  ausgehöhlten- oder  vollen 
£  j  0  f  welches  mit  andern  E^ern  in  einem  Korbe 

c)  Ja.  Bspt  a  Porta  misia  oat.  L  XVI.  c.  6.  Saail«^ 
Schott  a. 

Q  Htrofiotus,   lib.  x.  p»  23.  Justinus  üb.  I. 

c)  Man  legt  das  Ey  etliche  Stunden  in  scharfen  Essig, 
bis  die  Schale  weich  geworden.  Dann  sclmciilct  man 
mit  einem  schacfcii  Messer  einen  Ritz  in  dieselbe,  iäfst 
etwas  £yweis  heraus,  oder  leert  es  ^anz  aus.  Nini 
steckt  auui  das  feine  Fapierchen,  worauf  die  geheime 
Depesche  geschrieben  steht,  hinehii  verstreicht  deo  Rita 
mit  eioer  Mischung  ans  Kalk  und  Gummi,  und  legt  daa 
fiy  in  %aftes  Wassee,  Wt  die  Schale  wMat  Hart 
worden  i&t* 
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liegt 9  auf  einem  kleineu  Zettelch^n»  weldbes 
unter    das   Oblatensiegel  eines  Briefs  befestigt 

wird ,  LI.  d.  Iii. 

.    Man  schrieb  mit  sogenannter  sympatheti- 
ft^cher Tinte  (§.  244  &,)  auf  Papier,  Pergament 
vud. ,  von  dessen  Ankunft  an  dem  bestinmiten  Orte,  - 
und  dals  kein  Argwohn  darauf  fallen  werde ,  mdn 
sicher  xu  seyn  glaubte, 

Forisitzung, 

Jacob  Silvester,^)  meldet ,  dafs  zu  seiner  Zeit 
Jemand  lebe  (vermuthlich  er  selbst),  der  die  Kunst 

besitz,e,  geheime  Depeschen  zu  schreiben  und  zu 
übersenden,  .die  ^usser  den  himmlischen  Engeln 
oder  bösen  Geistern  Niemand  erforschen  und  ent* 

deckeu  künne ,  wenn  man  gleich  solche  von  dem 
Orient  bis  in  den  Occideut  schicke;  auf  welche 
die  Länge  der  Zeit,  Hitze  und  Kälte  keiniBn  Ein- 
flufs  habe;  der  Ueberbringer  könne  dämit  mitten 

durch  die  Heerla^{  i\  über  Land  und  Meer  gehen; 
man  könne  auf  solche  Weise  Worte  und  Alles, 

■ 

was  man  wolle,  melden }  selbst  dem  Ueberbringer 
bleibe  es  GeheimnÜJB,  und  er  erfahre  nicht  was 

er  bringe;  Niemand  sey  dieses  Geheiiiinifs  mitge- 
theilt,  oder  gezeigt  worden. 

«}  Opus  novmn  r—  —  »ixiiiie  atilissimuin  pro  dphaiic 
(Eomae        8J  foL  41  Tcrs. 
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Mst  sey  erlaubt,  über  diese  seluam  klingeirde 
Ankündigung  eine  Mutmassung  zu  wagen.  Mit 

Hülfe  der  Mnemonik,  welche  zu  jener  Zeit, 
vorzüglich  in  Klöstern,  noch  getrieben  ward,  ist 
es  bis  auf  einen  gewissen  Grad  möglich,  das  zvl 

leisten,   was  Silvester  meldet.    Die  Geheimschrift 

r 

wird,  nach  der. Abrede,  in  mnemoni&che  BiL« 
der  »oder  Zifferwörter  übersetzt  und 
diese  läfst  man  den  Boten,  der  ihrer  Bedeutung 

unkundig  ist ,  auswendig  lernen.  Kommt  er  an 
Ort  und  Stelle,  so  darf  ex  nur  die  meanoririen 
Bilder  oder  Ziffer  Wörter  auskramen. 

Nicht  weniger ,  als  Silvesters  Ankündigung,  ver-' 
spricht  Tritheim,   in  seinem  berühmten  Briefe 
an  den  CarmeliterMench  Arnold.  Bost 

Durch  Feuer  schreibt  er  —  kann  ich  meine 
„  Gedanken  dem  Eingeweihten  ,  hundert  und  meh- 
„rere  Meilen  weit  sicher  mittheilen,  ohne  Worte, 
„ohne  Schrift,  ohne  Zeichen,  durch  jeden  Botexl, 
„der,  wenn  er  unterwegs  ergriffen,  und  unter  der 
„  härtesten  Tortur  befmgt  würde,  die  geheime  Nach- 
erlebt durch  Geständnifs  nicht  eröffnen  könnte, 
p  weil  ihm  davon  durchaus  nichts  bekannt  ist.  Was 
„auch  begegnen  mag,  so.  wird  dennoch  die  ge- 
„heime  Nachricht  stets  verborgen  bleiben,  alle 

a)  VergL  oben,  §•  23s  f« 

0  Tr  ithemii.poiygraptüa  (Colon.  1564*  sO»  f<^^«  4S*Sit. 
^usi,  steganographia  (Noriinb.  1721«^.}^  p.  $0,  sq^. 
88»  s^»  Braitbaiipti  ars  decifratorii,  sq%i 

(»7) 
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9»  Menschen  der  ganzen  Weh  ^  wenn  sie  beisammen 
„  wären ,  würden  solche  auf  dem  natürlichen  Wege 

„nicht  besser  erforschen  können.  Dasselbe  kann 
,,ich,  sobald  ich  will,  auch  ohne  Boten  bewirken. 
,yAuch  kann  ich  meine  Gedanken  einem  Einge- 
,y  weihten  ttiittheilen,  v^elchet  in  einem  Gefängnifs 
,9  sitzt 9  wäre  ich  noch  so  weit  vun  ihm  entfernt, 
99 wie  sehr  'man  ihn  auch  bewachen  möchte,  und 
„  sässe  er  5000  Meilen  linter  der  Erde.  Alles  die- 
„ses  vermag  ich  in  dem  weitesten  Sinn,  und  ai- 
lenthalfoen ,  wann  und  so  oft  ich  will,  auf  natür- 

• 

9,lichem  Wege,  ohne  allen  Aberglauben,  ohne  Bei« 
„hülfe  irgend  eines  Geistes  ^^ 


S  t  h  t  u  f  s* 

In  einen  Stock  von  weichem  feinem  Holz  schlägt 

in  iu  liiit  gewöhnlichen  BuchdruckerLettern  die  Ge- 
heimschrift ein ,  doch  so ,  dais  kein  Buchstab  tie- 
fer sey,  als  der  andere.  Hierauf  läfst  man  den 
Stock  wieder  glatt  arbeiten,  aber  nur  nothdürftig, 
so  da  Ts  man  von  cingesühlagenen  Buchstaben  nichts 
mehr  wahrnimmt.  Dann  sendet  man  solchen  dem 
Correspondenten.  Legt  dieser  den  Stock  in  Wasser, 
so  treten  die  Buchstaben  hervor,  und  werden  les- 
bar; denn  sie  wei  den  in  das 'Holz  nur  eingedrückt, 
und  das  Wasser  zieht  sie  wieder  hervor. 
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ZWEITER  THEIL. 

DECHIFFRIRKUNST. 

EINLEITUNG. 

'S«  »^4- 
B  i  g  r  i  /  f. 

T^Jnter  Dechiffrirku  nst,  Entzifferungs- 
kunst versteht  man  die  Geschicklichkeit »  den 
Sinn  geheimer  Schriften  zu  entdecken ,  ohne  vor- 
her in  dem  Besitz  des  Schlüssels  zu  seyn.  We- 
sentlich unterscheidet  sich  diese  Kunst  von  der 
gewöhnlichen  Operation  des  Declüffrirens  geheimei^ 
Depeschen ,  mit  Hülfe  eines  dem  Dechiffrenr  schon 
bekannten  Schlüssels.  Auch  die  Kunst  ,  Geheim- 
schrift lesbar  zu  macheu,  welche  mit  unsichtbarer 
oder  sogenannter  sympathetischer  Tinte  geschrie- 
ben ist ,  gehört  zu  der  Dechiffrirkunst  in  dem  wei- 
tern Sinn, 
■t 

u)  Der  Name  duvm^  Mt  die  meisten  Geheimschrifftoi  ans 
^Jtnt  bestatoclea. 


4^     Tli.  II.  Dcchiffriikunst.  Einleituug. 

Ausser  der  Entdeckung  eines  Geheimnisses ,  hat 
die  Dechifirirkunst  noch  eine  andere  Seite ,  welche 

sie  dem  Philo sophen  wichtig  macht:  den  Gang 
des  menschlichen  Geistes  in  dieser  Art  von  Nach- 
forschungen f  dessen  Kenntnils  in  den  spekulativen 
Wissenschaften  wesentlich 'nütsdich  seyn,  insbeson- 
dere den  Gebrauch  und  die  richtige  Anwendung 
metaphysischer  Grundsätze  darlegen  kann. 

S«  265. 

Rtthfer  Othr^üeb  und  MifskraMth» 

Mi fs braucht  wird  die  Dechifirirkunst»  sobald 
ein  unbefugter  Ausspäher  fremder  Geheimnisse  sie 

anwendet.  Aber  der  rechtmäsige  Gebrauch 
\vird  durch  den  Mifsbrauch  nicht  ausgeschlossen. 
Der  Staat  y  der  Richter  bedient  sich  derselben ,  um 
Conspirationen ,  um  Verbrechen  zu  entdecken.  Der 
Erfinder  neuer  ChiffrirMethoden  bedarf  einer  ge- 
nauen Kenntnir«;  der  Entzifferungskunst ,  sonst  ver- 
mag  er  sichere  Methoden  nicht  zu  entdecken.  Der 
Correspbndenty  oder  ein  anderer  rechtmäsiger  In- 
haber der  Geheimschrift,  welcher  den  ihm  anver- 
trauten Schlüssel  verlegt  y  oder  verloren ,  oder  aus 
*  andern  Ursachen  gerade  jetzt  nicht  zur  Hand  hat, 
bedient  Isich  dieser  Kunst,  um  den  Inhült  emer 
Geheimschrift  zu  entdecken 

tt)  Als  auf  dem  westp]iälischen  FriedensCongrels  iHe  Reich»* 
Stande  die  kaiserliehe  HaiiptRetohitt«i  äher  «Itaimtliohe 
Frie4eiis|^uiicie  wissen  wollten  9  eats^hoUigle  derkilMis* 
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Scbvtifrigkeiiin. 

Die  Entziflferun^  guter  Geheimschriften »  ist  eiae 

der  schwersten  und  mühsamsten  Arbeiten,  Nicht 
selten  mifslingt  jeder  Entdeckungs Versuch  dem  uo- 
verdroAsenstehy  mit  allen  nöthigen  Kenntnissen  aus- 
gerüsteten Arbeiter,  selbst  dann,  wenn  die  Geheim* 
Schrift  für  unontzifferbar  nicht  gelten  kann.  Wie 
sehr  auch  manche  sich  xülimen  mögen,   dafs  für 
sie  die  Schwierigkeiten ,  welche  mit  dem  Entzif- 
fern verbunden  sind,  bei  keiner  Art  von  Geheim- 
schrift unüberwindlich  seyen ,  so  sind  doch  zuver- 
lässig ihre  Bemühungen  nur  zu  oft  fruchtlos.  Ein 
geschickter-Dechiffreur  hat  seinen  Ruf  oft  nur  der 
Nachlässigkeit,    oder  Uiikunde  derer  zu  danken, 
welche  die  Methode  fanden,  oder  wähitfu,  wonach 

liehe  Gesandte  Isaac  Volmer  sich  damit,  dafs  er  sie 
nicht  lesen  hiJniic,  weil  sie  in  ZilVern  i^cschricben  sey; 
uian  müsse  ihm  drei  Wochen  Zeit  lassen,  um  den  Schüs- 
sel einiuhokn.  Die  Stände  versetzten:  „es  sey  pur 
Itiitere  Lndificatioa  dahinter  i  die  Stände  wolle  ^«n  für 
Ziffern  aebtSB)  es  seyen  keine  Ziffern,  sondern  spani» 
sdie  MAcken  dahinter*^  Der  savoylsche  Gesandte  spberz» 
te:  „Es  sey  ja  —  sagte  er  —  ein  päpstlicher  Nnnttas 
da;  nun  habe  aber  der  Papst  clavem  ligandi  et  solvcndi} 
so  trt&^Q  denn  st*in  Nimtius  Jie  Zifura  nuRoscn'*.  Hin- 
terher fiind  sich  der  Schlüssel,  de  Meiern  Acta  Paeis 
Westphal.  Vi«  is6i.  sqq.      «Ii.  Mosers  Staatsgrann- 
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die  Geheimschrift  al^efafst  ist  «).   £9  gieht  Ghiff* 

reschriften  ,  welche  auf  Seite  des  Uneingeweihten 
eine  Entzifferung  auf  iteine  Weise  zulassen  ^)« 
Aber  auch  bei  einfachst  und  regelmäsig  compo- 
nirten   CfaifEren,  können  sich  der  Entzifierung' 

Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen,  die  solche  sehr 
aischweren»  wo  nicht  ganz  unmöglich  macheu. 

'  „Deciphratio  scn  reseratio  ciphmnim  praecnntione 
'solerti  Herl  possit  ioutilisj  €tsi,  quonrodo  res  nunc  se 
...  habeatt  msgiti  prorsiis  sit  usus.  Etcnim  si  cipbrae  in- 
tfodiicta«  esseot  bonae  et  fitleles»  plarimae  faetiot»  quie 
op^nun  ^edphiitoris  pronns  eladereot,  et  «xcluilcrenti 
quae  tanen  siat  satis  (ommodae«  et  expeditac,  ad  le- 
gendiim ,  aiit  scribendttm.  Verum  imperitf':! ,  et  inscitia 
Stiere tai iorum ,  et  Amaniicnsiiim,  in  aiilis  princijnim 
tanta  est,  ut  maxima  plcrumquc  negotia  ciphris  infir- 
mis,  et  futilibus  committautur Franc.  Baco  de  Ve- 
rulaniio  <^e  dignitate  et  augmentis  scicntianim,  lib.  VI» 
c.  1.  ia  £aitsd,  Operib.  omaib.  (^raacof.  M$*  fbl.} 
p,  ISO. 

h)  Professor  Herftiaa  tbeilte  mehrern  Gelehrten,  aoch 
berühmten -Mathematikefn»  eine  Ziffeftchnft  mir  9  nnge« 
Ahr  ^(wetToIioseUen  stark,  welche  er  für  unentaiR^rbar 
ausgab.  Beguelln  an  Berlin  enttleekte,  binnen  dt«i 

Tagen,  den  Sehlu^!;el;  er  machte  seine  Vcrfahrunj;s- 
^\eise  belvaiiiit»  ui  der  Histoire  lie  l'acatiemie  des  sciences 
et  bcUes  Icttres  do  Rcilin,  annce  1758,  (Der!.  T7<»5.  4,^ 
P-  —  389»  ^0  auch  die  Proben  der  ZjiFerschriFt  in 
Kupfer  geiitochcn  sind.  Es  fand  sich,  dafs  die  Zitfem« 
V02U  man  theik  arabische  .Ziffern ,  theils  wiUkAhrlicbe 
Zeichen  ge^^ählt  hatte,  Buchstaben  bedeaten^.itad  zwar 
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%,  267.  • 

le  kürzer  der  Brief  oder  die  Depesche  ist^  de* 
ren  Geheinmifi  maxi  enthüUi^n  will»  4esto  »chwe- 
rer  ist  die  Entzifferung;  denn  je  mehr  Data  man 
bat,  desto  mehr  lassen  sich  die  Combinatioiien 
oder EntdeckungsProben  vervielfältigen,  imd  desto 
eher  gelingt  die  Entdeckung.  Erschwert wo  nicht 
hypothcListh  uniuuglich ,  ist  die  Entdeckung,  Avcnu 
der  Dechiffreur  der  Sprache  der  Depesche  unkun- 
dig, oder  nicht  mächtig  genug  ist;  wenn  die  De» 
pesche  abwechselnd  entweder  in  m&hrern  Sprachen, 
oder  nach  verschiedenen,  vielleicht  vielen,  gehei- 
men Alphabeten  geschrieben  ist;  wenn  viele  nichts- 
bedeutende Zeichen  (non-valeurs)  in  der  Geheim- 
schrift vorkommen ;  weita  Buchstaben  oder  Wörter 
auf  mehrfache  Art  ausgedrückt  sind,  folglich  die- 
selben Zeichen  entweder  selten,  oder  oft  in  ande- 
rer Bedeutung  vorkommen;  wenn  die  l/Vörter  un- 
abgesondert^  oder  mit  falschen  Absondeiunsren 
chilliirt  sind;  wenn  oft  ganze  Wörter,  2.  B.  Na- 
men der  Personen,  Städte,  u.  d»,  durch  ein  einzi- 

nach  der  gewöhnlichen  Zahl  des  Alphabets ,  2,  B.  i  be- 
(!entctete  a,  2!=b,  3:z=:c  u.  s.  w.  Aber  die  %vahre 
Zifi«r  mußte  bei  jedem  Charakter ,  durch  Addition 
oder  SnbtractioD,  durch  Plus  oder  Minus,  oft  dmeh 
'  beides,  gefunden  werden.  Ebendefswegen  ist  dieser 
Chiffre  nicht  mir  sehr  beschweriich  zu  gebrauchen,  son- 
dern auch  vielen  Irrthümern  ausgesetzt.  Vergl.  §.  4y« 
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ges  Zeichen  sngeAeatet  sind»  welches  der  Fall  ist» 
so  oft  in  dein  Chiffre  chiffranl  ein  Nomendator 

oder  Passe -pui'tout  vorkommt;  v.enn  viele,  und 
zwar  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Abbreviaturen 
eingemischt  sind;  wenn  statt  der  Buchstaben  oder 

Ziffern,  unejewöhnliche  ^Zeichen  oder  Charaktere^ 
gebraucht  sind ;  wenn  mehrere  CiiiilreTabeilen  oder 
Methoden  gebriaucht  wurden  9  und  damit  oft  ab^ 
gewechselt tward       überhaupt  je  mehr  Kunstgriffe 

der  Chiffreur  an^euandt  h  it,  wodurch  der  Liitz,if- 
ferer  irre  geführt,  oder  ermüdet  wird. 

i  268. 

Allgems  inc    und    Itc  sondere    Theorii  dir 

Dechif/rirkun  St. 

■ 

Die  allgemeine  Theorie  derDechiffrirkunst 
*  hat  Grundsätze  zum  Gegenstand,  welche  auf  Entde- 
ckung Jeder  Art  von  Geheimschrift»  «uch  ohne 
Unterschied  der  Sprache ,  abzw  ecken ,  -so  weit  EnN 

hüiiung  des  Geheimnisses  statt  findet.    Die  Ma- 

«}  Es  giel>t  Gefietaischriften  mit  ^uiebr  -  oder  vnv^Mfw 
SebUbsel  (chifFrcs  k  double  etc.  cl^\  Hier  wird  bei  je- 
derfZfjle;  b«i  jedem  Worte  ü.  s.  w.  eiae  aodMe« Ge- 
heimschrift oder  Methode  ein  anderer  Schlüssel  gebraucht, 
80  daf^  deiseibe  Sci.lÜKscl,  dieselbe  Methode  nur  bis- 
weiku,  oder  gar  nicht  reciirrirt.  Der  Gegeii^-nt?  sind 
die  Geheitnsehriften  mit  einfucbem  Schlüssel  (ä  simple  cle}» 
iVD  jeder  Boohstab«  Wort,  oder  Zahl»  imawr  d)i||eibe 
<:Seicjhen  haiu 
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nier^  deren  man  sich  überhaupt  zu  bedienen  hat, 

die  Entdeckung  der  Sprache,  v/orin  die  Geheim- 
scluift  abgefaf"^,  die  Methode,  nach  welcher  die- 
selbe chilfrirt  ist,  *die  Vorthcüe,  iweiche  schnell 
und  leicht  zu  dem  Ziel  führen ,  gehören  haupt- 
sächlich (l  iiiii.  Die  besoilderc  Theorie  schiaiikt 
sich  ein  auf  eiue  bestimaite  Sprache  und  Methode, 
Hier  ist  es  möglich  9  mehr  in  das  Einzelne  einzu- 
dringen 

«)  Von  dieser  haiiptsächh'ch  ist  hier  benutzt,  Dav.  Atn. 
Conrad!  cryptographia  tlenudata.  Lugd.  Bat.  1739* 
73  S.  gr.  8.  Auch  Chr.  ßreithaupts  ars  decifratorii 
(Heimst.  1737.  8.),  p.  8I«  sqq.  —  Die  altem  Krypto- 
graphiker,'  z.  E.  Porta  de  occultis  Uteranmi  nötig,  p. 
171— •24s«  Jac,  Silvester  in  s^Opere  novo  etc.  (Eoni. 
1535.  80«  Pol.  t  b  sq.  und  Haoedi  Steganologia ,  p. 
2^0 —  28?.,  geben  sich  xwar  viel  Mühe,  die  Entziftc- 
rungskunst  zu  Ichron  ,  liefern  anch  viel  Brauchbares ,  aber 
ihre  Methode  verdiene,  im  Ganzen  ^j^eoommen,  wenig 
Empfehlung« 
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f^irtb  der  Regel»  und  BiispieU^ 

\^\^eing  würde  die  Mühe  belob at  werden,  Dvenn 
man  sich  bestrebte,  für  die  Entziiferungskunst 
alle  oder  viele  Regeln  ^)  aufzufinden,  auf  wel- 
che Scharfsinn  und  Uebuiig  den  leiten  können, 
welcher,  mit  genauer  Kennlnifs  der  Chiffrirkunst 
ausdauernde  Geduld  und  Unverdrossenheit  verbin- 
det. Vielen  Regeln  würde  verhältnifsmäsige  Allge- 
meinheit fehlen.    Oft  würden  sie  nicht  wenig  Aus- 

«)  Der  Enslinder  Joh«  Wallis,  Professor  sn  Oxford, 

meldete  in  emcm  BrieF  an  Menkcn  zn  Leipzig,  vom 

II.  Jan.  ir.97,  (lafs  er  hin'in-^  Jahre  iaii^;  mit  der  Ent- 
zfniTiMigsIiiinst  •;icli  bc':chäfti'.^t'  hnht'-,  cndH  'h  sey  es  ihm 
^cliin^cii,  Gchcimsciirifteii  zü  ent/iHeni ,  die  Andere 
fiir  micrfor&chlic'he  Lribyrinthe  gehalten  hätten.  Auch 
fu^t  er  zwei  entzifferte  Briefe  als  Probe  bei.  Man  s. 
dessen  Op^ra  miscellanea  (Oxonii  Fol«)  p.  659.  sq^« 
AU  MenUen  ihn  um  Mittheilnnj;  seiner  Methode  er* 
suchte,  antwortete  er,  diese  Knnst  scy  sehr  mnlisam. 
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nahmen  zulassen;  und  diese  verwirren  meist  bei 
der  Ausübung.  Wenige  ,  aber  gehaltvolle.  Regeln 
sind  iiinlänglich  für  den,  \\clcher  mit  Fälu^keif, 
Lust  und  Sachkunde  zu  dem  uiüfisamen  Geschäft 
des  DechifTrirens  schreitet  Nützlicher  noch  sind 
ihm  praktische  Exempel,  gut  gewählt  und  richtig 
ausgeführt.  Diese  wecken  Ideen  ,  sdiärfen  das 
Nachdenken  y  reitzen  die  Aufmerksamkeit ,  und  > 
▼erschauen  unvermerkt  eine  gewisse  Routine.  Auf 
endlosen  Steppen  der  Divination  herumirrend,  stürzt 
der  Dechiffreur  von  Möglichkeiten  zu  Möglich- 
keiten,  und  ermüdet  nicht,  sich  zu  schmeicheln 
mit  der  lohnenden  Hoffnung  des  Gelingens.  Durch 
besonnene  Üchung  und  Analo^^ie ,  durch  KeiintnUs 
und  Prüfung  der  möglichen  Combinationen  und 
Variationen »  bringt  er  es  zu  einer  Gewandheit  und 
Fertigkeit,  welche  den  Nichtkenner  in  Erstaunen 
setzt,  A\ährend  sie  jenem  so  natürlich  und  geläufig 
wird,  dafs  ex  sich  der  Regeln»  ihrer  Erzeugung 
und  Ausbildung  9  wenigstens  in  den  Momenten 
praktischer  Thätigkeiti  kaum  bewufst  ist. 

erfordere  grosses  Stndinm,  viel  Forscfamigsgeist«  und 
linge  Uebnng,  ia' fts^e  GrtmdsAu  lasse  sieh  dieselbe 
'iMt  zQsaflimeaiasseii«  Seine  Kunst  soll  Wallis,  nur  dem 
Sohn  seiner  Tochter -mitKetheilt  haben,  der  ue  nachher 
rühmlich  aiisgtubt,  aber  geheim  gehalten  haben  soll. 
Acta  eruditor.  Lipslen«;.  1713.  Sept.  p.  995?.  Breit- 
haiipt,  Cnrs  dccifr.  prnefat*  p.  2:.  lu  p.  yj.)  imithmabt, 
dafs  seine  Methode  auf  denselben  (iriindsjltzea  benihe^ 
wie  die  yoa  Wallis  gebiancbte* 
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Eigens chuften    eines  De cbi/fnur s*^ 

Soll  die  DechifTrirkuust  mit  Erfolg  geübt  wer^ 
den,  so  wird  ehie  ganz  eigene  SubjcLti\ iuit  erfor- 
dert.   Daher  I  dals  cU^  Ausübung  vei  hältuifsmäsig 
nur  wenigen  gelingt.   Ein  zweiter  Dädalus,  ma£s 
ein  Dechiffreur  volllcommenc  Kenntnifs  der  Theo- 
rie der  Deckiürirkunst ,  besonders  der  verschiede- 
neu ChiErirMethoden ,  besitzen,  und  selbst  gute 
Ghiffres  zu  componiren  verstehen.   Er  mu&  Fer- 
tigkeit in  der  Ausübung  der  Chiifrirkuust  besitzen. 
Er  nmfs  genaue  Kennuiiis  derjenigen  Sprachen, 
worin  chifTrirt  wird,  besonders  der  Wortbildung 
und  Rechtschreibung,  sich  eigen  gemacht  haben. 
'  Je  besser  er  die  allgemeine  Sprachlehre  kennt ,  je 
mehr  Sprachen  er  versteht,  desto  leichter  geht  di« 
Arbeit  von  statten,   Hieztt  müssen  noch  kommen, 
lebhafte  Einbildungskraft,  Gevv*andheit ,  treues  Gc- 
dächtniTs,  ausdauernde  (ieduld  und  Unverdrossen- 
heit,  Lust  und  Liebe.   Ohne  dic;se  Eigenschaften 
wird  Niemand  den  ariadneischen 'Faden  auffassen, 
an  dem  nian  aus  dem  Labyrinth  symbolischer  Ciia- 
raklere  sich  herausieiteu  muls. 

§•  »ZI* 
SpracbEigtttitiiten, 

lede  Sprache  hat  gewisse  Eigenheiten,  deien 
Kenntnifs  dem  Dechiffreur  unentbehrlich  ist.  Vor- 
züglich gehört  dahin : 


y 


Digitized  by  Google 


B«.  X.    Allgemeine  Theorie.  43i 


i)  Der  mehr  oder  mijüder  häufige  Gebrauch  ge- 
wisser Buchstaben  y   nicht  nur  der  Vocale, 

Sündern  aucli  gewissei*  Consüiiarjlcu :  z.  Ii.  in 
^em  Franzüsischen  kommt  e  ,  in  dem  Teut- 
sehen  n»  e,  i  sehr  oft  vor.  £s  sind  ungefähr 
fünfmal  mehr  Consonanten  als  Vocale.  Daher 
.  reciinireii  die  Vocale  sehr  oft ;  es  sitid  ^Ho 
die  sehr  oft  recurxirenden  Chaiaktere,  in  dec 
>  Regel  ^  Vocale«  . 

s)  Die  Zusammensetzung  der  Sylben  aus  Buchsta^ 
bcn,  besonders  die  Ordnung  der  Buchstaben; 

5)  Der  Gebrauch  ein-»  zwei-  und  dreisylbiger  Wör* 
ter,  die  mehr  oder  weniger  oft  vorkommen; 

4)  Der  Gebniuch  solcher  einsylbigen  Wörter,  die 
nur  aus  einem,  zwei,  oder  di;ei  Buchstaben 

I 

bestehen  (Monogrammen,  Bigrammen»  oder 
Trigrammen) ;  z.  B, 

a)  die  teutsche  Sprache  hat  nur  ein  Wort,  das 
aus  nur  einem  Buchstaben  besteht:  — 
die  französische  hat  zw«  i  Wörter  dieser  Art 
a  und  yy  und  ausserdem  noch  einzeln  ste- 
hende Consonanten,  mit  einem  Apostroph, 
B.  c'est,  il  n'y  est  pas,  Taventure. 
—  Die  englische  hat  a.  und  i.  Die  ita- 
liänische  a,  e,  i,  o,  u,  dann  c  ,  d ,  1,  mit 
einem  Apostroph.  Die  spanische  a,  o,  y« 
Die  lateinische  hat  a ,  e  und  o*  —  Bei  Wör- 
tern von  einem  Buchstaben ist  dieser, 
wenn  kt^ui  A])oslroph  dturauf  folgt,  gcmei- 
aigÜch  ein  Vocah 

I 

\ 
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h)  in  Wörtern  von  zwei  Buchstaben ,  ist  imm^ 

der  eine  ein  Selbstlauter, 
c)  in  Wörtern  von  drei  Buchstaben,  ist  jedes- 
mal aufs  wenigste  ein  Vocal,  oft  auch  zwei. 
Daher  mufs  der  Dechii£reur  die  kurzen  Wör- 
ter, von  einem,  zwei,  oder  drei  Buchstaben  vor 
allen  Dingen  aufsuchen.    Durch  sie  findet  er  am 
geschwindesten  die  Vocale. 

5)  Die  ZwillingsBuchstaben  (litter^e  geminae)  oder 
die  Wiederholung  gewisser  Buchstaben,  z.  B.  in 

der  französischen  Sprache  ee  (reitör^e) ,  in  der 
teutschen  tt  (bitten),  nn  (nennen),  mm  (voll- 
kommen), 11  (soll,  wiU,  Wolle).  Wo  also 
zwei  gleiche  Charaktere  auf  einander  folgen, 
da  ist  muthtnafslich  einer  von  diesen  Buchsta- 
ben gebraucht. 
Ö)  wo  zwei  gleiche  Charaktere  neben  einan- 
der stehen  ,  ist  meist  der  n  ä  c  h  s  t  v  0  r  h  e  r- 
g  eh  ende  ein  Vocal,  z.  B.  prennent,  bitter. 

7)  Stehen  zwei  gleiche  Charaktere  an  dem  An- 

fang eines  Wortes,  so  bedeuten  beide  jedes- 
niai  Vücaie-,  denn  nur  zwei  gleiche  Vocale, 
nie  zwei  gleiche  Gonsonanten,  können  lan  dem 
Anfang  eines  Wortes  ausgesprochen  werden. 

8)  Buchstaben,  welche  auf  einander  zu  folgen  pile- 

gen.   Auf  den  Buchstaben  q,  folgt  immer  ein  - 
u,  und  ausserdem  noch  ein  zweiter  Vocal. 
Bemerkt  man  zwei  verschiedene  Charaktere^ 
wovon  der  letzte  oft  neben  andern  Buchstaben, 
der  erste  aber  nie  ohne  den  letzten,  auch  nie 
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.  allein  steht ,  dann  bedeuten  diese  Jseiden  Cha- 
raktere qu.  ,  , 

9)  die  Doppellauter   (DipliLunge).  Kommen 

diese  in  der  Spracjie  oft  vor,  so  werden  sie 
in  Geheimschriften  meist  durch  zwei  neben- 
einander stehende  Vocale  bezeichnet.  * 

10)  Hat  man  die  Vocale  entdeckt,  so  vericatjien 
diese,  besonders  in  .Wörtern  iron  wenig Bi^ch* 
Stäben  y  manche  Gonsonanten.  .  Daher  geht 
»an  meist  zuerst  auf  Entdeckung  der  Vocale 
AUS.  Eben  so  giebt  oft.  ein  Consonant  dem 
Sprachkenner  Anlafs  ^  einen  andern  Cam<9ian* 
ten  zu  entdecken. 

11)  Jede  Sprache  iiat  eigene  Merkmale.  So,  hat 
die  französische  viele  Monogrammen»  Bagram« 
men  und  Trigiammen,  aber  selten  Zwillings- 
buchstaben;  eben  so  die  lateinische  und  grie- 
chische; die  englische  hat  nur  zwei  Mon^. 
gzammen,  aber  viele  ZwiUingsbuchstaben,  .be- 
sonders am  Schlufs  der  Wörter;  die  italiäni- 
sehe  hat  viel  kleine,  und  viel  lange  Wörter, 
auch  viel  Zwiliingsbuchstaben;  die  teutsche 
hät  nur  ein  Monbgramm  (o),  wenig^igrain- 
men ,  ziemlich  viel  Trigrammen ,  öftere  Zwil- 
iingsbuchstaben,  der  Buclisub  e  kommt  sehr 
oft  vor,  dann  n  und  ch;  fast  dasselbe  gilt  vojx 
der  holländischen.  Diese  .Bemerkungen,  -so 
wie  einige  andere,  die  nnten  in  der  speciel- 
len  Theorie  bei  jeder  Sprache  besonders  vor- 
kommen, dieAea  dasui,  die  Spr^ch^  zu  ei% 

(»8) 
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decken  »  tnrorin  eio»  Gelieimscluift  93»ge- 
fa&t  ist 

Allgemiitti  Vortbtile  und  Bemerkungen»  . 

Zu  dem  Versuch  der  Entzifferung  wähle  man^ 
•D  viel  möglieh,  einen  Zeitpunkt  ruhiger  Gemüths* 
stiiionung.  Man  arbeite  nicht  ängstlich,  weder 
mit  zu  grossem  Eifer,  noch  •  zu  anhaltend.  Ar- 
beiten dieser  Art  sind  sehr  ermüdend,  und  nicht 
selten  bringt  ein  glückliches  Ungefähr  weiter,  als 
jede  studirte  und  planmäsige  Bemühung*  Oh  ist 
es  zuträglich,  wenn  man  in  der  Arbeit  Pausen 
macht,  und  sich  zu  zerstreuen  sucht,  doch  nicht 
zu  lang,  dlunit  man  den  Faden  nicht  verlieret* 

Zuvörderst  suche  man  denmiftthmaMichen  Ge- 
genstand der  Geheimschrift  %vl  erforschen,  und 
sich  näher  bekannt  zu  machen.  — *  HiezMif  be* 
trachte  man  -  überhaupt  die  Beschaffenheit,  Ord- 
nung, Verbindung,  Frequenz  imd  Zalil  der  Cha- 
raktere.—  Dann  mache  man  einen  Catalog 
(2.  B.  in  alphabetischer  oder-  ärithmetiBcher  Ord- 
nung) aller  Zeichen,  welche  in  der  O^eim- 
Schrift  voi kommen,  vmd  bemerke  bei  jedem  Zei- 
chen, wie  oft  es  vorkommt.    Wäre  jeder  Buch- 
Stab  immer  durch  dasselbe  Zeichen  ausgedrückt, 
wie   in    allen  Geheinuchri^en   mit  einfachem 
Schlüssel  (chiffres  ä  simple  clö),  so  würde  man 
mittelst  eines  G»ialogs  iiex  Zeiohm,  n.B«  ^ner 
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iranzösischen  Geheimschrift  das  e  leicht  ünden« 
weil  es  am  häufigsteSn  Toxkommt;  die  übrigen  Vo- 
cale  durch  die* übrigen  Zeichen,  die  am  öftersten 

vorkoiunien ;  i  und  q,  weil  et  und  qui  oder  que 
oft  gebraucht  werden,  s ,  weil  alle  Pluxale  danul 
enden. 

Die  knrsen  Worte  suche  man  zuerst  auf. 
Sie  verxathen  am  che&ien  die  Vocale;  und  diese 
leiteli  wieder  auf  Entdeck wiig  der  Censonanten^ 
Den  ^chwindetlett  Dienst  leisten  hienn  die  Mo- 
nogramiucii  odei  einbuchstabigen  Wörter.  In  den 
meisten  Sprachen  enthalten  sie  blofs  Vocal^  j  .in  dem 
FranBösischen  und  ItaUäniscben  aber  zum  Theil 
auch  Consonanten.  Zu  dem  Ende  hält  man  sich 
für  die  Sprache,  woiin  man  dechifliirt,  Ver- 
zeichniase  der  e^nsylbigen  Wörter  von  einem^ 
zwei  oder  drei  Buchstaben.  Dnppelte  odes 
Zwillingsbuchstaben,  am  Anfang  der  Worte,  sind 
jedesmal  Vocale,      B.  Aal,  Aas, 

Für  die  muthmafsiich  oder  sichei?  entdeckten 
Bnchstaben  oder  Zeichen  häh  man  sich ,  auf  einem 
besondeni  Blatt,  ein  Register,  allenfalls  in  alpha- 
betischer oder  arithmetischer  Ordnung.  In  dieses 
trägt  man  jede  Entdeckung  sogleich  ein.  Allen* 
falls  setzt  man  ein  Zeichen  der  GewÜsheit,  z.B. 
ein  unterp;esetztes  Strichlein  ,  oder  der  blossen 
Muthmassung,  z.  B.  ein  Fragzeichen,  hinzu. 

Wie  bei  dem  Lesen  alter  Urkunden,  so  kann 
et  auch  bei  dem  Entziffern  oft  nützlich  se)  n ,  dieje- 
xüg^n  Buchitaben  .  oder  Wort«!,  welche  -mau.z^* 
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verlässig,  oder  zuuthmalslich  entdeckt  hat,  mit 
Reifsblei  unter  den  T-ext  zu  setzen;  eben- 
falls  mit  dem  2^ichen  4er  Gewifsheit ,  oder  Muth- 
massung.  Wo  es  nothig,  kann  man  diese  Buchsta- 
ben und  Zeichen  mit  elastischem  Gummi  (Feder- 
haiz)  leicht  hinwegwischen. 

Besieht  die  Geheimschrift  aus  Seiten  en,  oder 
unbekannten  Charakteren ,  z.B.  aus  astrono- 
misdi«n  und  andern  mathematischen  Figuren^  au» 
Hieroglyphen,  aus  allerlei  Schnörkeln,  Thieren, 
Kronen  n.  d. ,  allenfalls  nlit  bekannten  Buchstaben 
und  Zahlen  imtermischt ,  so  inuTs  der  Dechiffreuc 
zuvörderst  alle  diese  Charaktere  einzeln  genau  be* 
trachten,  dem  Gedächtnifs  einprägen,  und  nach- 
zeichnen, und  zwar  so,  dafs  für  jedes  Zeichen, 
eine  ganze  Linie  Raum  übhg  bleibe ,  zu  Erklä* 
rung  desselben« 

S'  «73- 
ti  €  i  s  ^  i  i  L 

-  ^  Ein  Beispiel  ^)  wird  Vorstehendes  grossentheils 
erläutern,  in  folgender  lateinischer  Geheimschrift. 

A  » 

ab  c  d  ef.gh'ikf  :  Imkgnekd 

C  D  . 

geih  ekf;bce  eficlahfcgfgi 

«)  S  '  Gr  ra  vesan  Ji  introdiictio  ad  philosophiam  fLugd. 
1737.  edit.  2.)  cap-  55.  Encyclopedic ,  v.  dechißrer. — 
Ein  anderes ßeispiel«  von  Beguelia«  ist  oben»  §•  z66/ 
angeffthit. 

■ 

% 
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E  F_      G  H 

n  eblifbhi  ce  ikf:  fmfpin\fhi 

K 

abcqipcbieieacgbfbcbgpi  « 

 L         ,  M 

gbgrbkdghikfismkhitefm. 
Die  Striche,  die  Anfaugsbuchstaben  A,  B,     u.  s.w. , 
und  die  :  oder  Colon «  stehen  nicht  in  der  Depe- 
sche, sondern  nur  hier,  zu  einem  Zweck ,  der  un- 
ten sich  zeigen  wird.  .  * 
In  dieser  geheimen  Depesche  stehen: 


.14 

£ 

10  g 

5  m 

2 

n 

1 

r 

14 

• 

1 

9  ^ 

4  ^ 

2 

P 

1 

s 

b 

8  h 

5  d 

1 

0 

t 

11 

e 

Sk 

2  1 

1 

q 

Ijn  Ganzen  enthält  also  die  Depesche  neunzehn* 

Zeichen  ,  von  weichen  fünf  nur  einmal  vor- 
kommen. 

Sogleich  fällt  in  die  Augen,  dafs  g  h  i  k  f  an 

7Avei  verschiedenen  Orten  vorkommt,  unter  B  und 
M;  dafs  ikf  sich  auch  unter  F  beiindet;  dafs 
h  e  k  f  (unter  C),  und  h  i  k  f  (unter  B  und  M), 
Beziehung  auf  einander  haben.  Es  ist  also  wahr- 
scheinlich ,  dafs  sie  den  Schhifs  eines  \Yoiles  11. a- 
chen.   Dieses  bezeichnet  man  hier  mit  :  (Colon). 

In  dem  Lateinischen  findet  man  oft  Worte, 
worin  von  den  vier  letzten  Buchstaben  nur  die 
ehevorletzten  verschieden  sind,  wie  in  amant, 
legunt,  docent  u.  s.  w«  Mithin  sind  i  e  wahr- 
scheinlich Vucaie.  '  ,t 
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Da  f  m  f  (man  selie  G)  der  Anfang  eines  Wor- 
tes tiad,  80  ist  m  oder  f  ein  Vocal;  denn  «in 
Wort  hat  nie  drei  Consonanten  hintereinander, 

wovon  zwei  dieselben  wären,  WahiSLlieinlicli  ist 
aber  f  ein  Vocal,  weil  f  vierzehmnal ,  m  nur  fünf- 
mal in  der  Depesche  sich  iindet«  Also  ist  m  eia 
Consonant. 

Nun  zu  K,  wo  g  b  f  h.c  h  g.  Da  f  ein  Vocal 
ist,  so  wird  b  in  b  f  b  ein  Consonant  seyn ,  aus 
den  so  eben  angezei^^ten  Gründen.  Folglich  «wird 
c  ein  Vocal  seyn»  wegein  b  c  b.  Unter  L»  wo 
b  g  r  h\  ist  b  ein  Consonant;  r  wird  es  auch 
seyn,  weil  in  der  ganzen  Schrift  r  nur  einmal  vor- 
J&ommt*  Also  ist  g  ein  Selbstlauter.  Unter  wo 
f  c  g  f  gy  wäre  also  ein  Wort  oder  ein  Theil  eine» 
Wortes,  von  fünf  Selbstlautern.  Doch,  dieses  ist 
unmöglich,  in  der  lateinischen  Sprache  giebt  es 
kein  Wort  diesex  Art.  Also  ist  es  Irrtbum,  wenn 
man  f  c  g  für  Vocale  hält;  also  ist  nicht  f,  son- 
dem  m  ein  Vocal ,  und  f  ist  Mitlauter ;  also  ist  b 
Vocal  (man  sehe  K)*  Unter  K  hat  man  den  Selbst- 
lauter b  dreimal,  nur  durch  einen  Buchstaben  ge« 
trennt.  Nun  finden  sich  in  dem  Lateinischen 
Worte  9  zusammengesetzt  aus  drei  Vocalen»  z.  B. 

■ 

edexe»  emere,  legere,  amara,  si  tibi  u.  d. 

Da  nun  in  solchem  Fall  der  Vocal  e  am  ufLersten 
vorkommt,  so  ist  muthmafslich ,  dafs  b=e,  und 
cc=r  bedeute.  —  Demnach*  schreibe  ich 
e  r  e 

I,  qibcbieie.    Auch  weifs  ich  aus  dem 
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■ 

Vortgett,  dafs  i  'imd  e  Vocale  sind.    Das-  kann 

aber  hier  nicht  seyn,  dafeni  sie  niclit  zuglijich  die 
Vocale  i  und  v  voisteileu.    Axigexiommen  fiji* 
'  det  man  revivL    Also  ist  i=:v,  und  v  ist  L 

u     er  uerevivi 

Nun  schreibe  ich  iabcqibcbicieac, 

lind  lese  uterque  rcvivit,  da  es  leicht  ist,  die 
fehlenden  Bachstaben  hinzuzufügen«  Abo  a  ist  t> 
und-q  ist  q. 

e    u  r  i  n 

.   Jetzt  zu  £  F  oder  hfbhiceikf«  hier 
lese  ich  leicht  esnriunt,  und  entdecke  also,'  daCf 

li=:s,  k^:nf  und  f=t  ist.  Indefs  haben  wir 
oben  gesehen,  dafs  a=:t  sey*  Was  ist  nun  das 
'wahrscheinlichste?  Die  Wahrscheinlichkeit  ist  für 
f;  denn  f  findet  sich  öfterer  als  a,  und  t  ist  sehr 
häufig  in  der  Iftteinis^hen  Sprache.  Also  müssen 
-wir  die  Bedeutung  von  a  und  q,  die  wir  oben  ge« 
funden  zu  haben  glaubten ,  von  neuem  suchen. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  m  ein  Yocal  ist,  und 
schon  entdeckt  haben  wir  e  t  u.    Also  m  ist  « 

oder  o.    Mitbin  hat  man  in  G  und  H 

tot  oder  u  o  t  s  u  oder 

tat  uats'u 
s  m  f  i  m  f  h  i 

Leicht  bemerkt  man,  dafs  das  erste  zix  wählen 
.  sey*  Also  schreibt  man  tot  qn'ot  sunt.  Sonach 
ist  m=o,  und  p  =  q.  Noch  mehr,  an  der  Stelle, 
wo  wir  unrichtig  gelesen  hatten  uterque  revivit, 
ist  zu  lesen  tot  quot  tu  er  uere  vi  vi*  Nuv 
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sieht  man,  dafs  das  Ventümmelte  Wort  supe^' 
fuere  heitst.    Also  ist  a=p,  und  q=t. 

Die  eisten  Buchstaben  der  Geheimsohrift  ge- 
ben demnach  per  it  sunt.   Hieraus  findet  man, 
dafs  zu  lesen  sey:  perdita  sunt.   Also  d  ist 
und  g  ist  a. 

Auf  solche  Weise  haben  \vir  fast  alle  Buchsta-r 
ben  obiger  .Geheimschrift  entdeckt.  Leidit  ist  es  ' 
nun ,  die  noch  fehlenden  beizufügen ,  auch  die 
Felller  zu  verbessern ,  welche  sich  in  einige  Stellen 
der  Geheimschrift  eingeschlichen  haben.  Man 
wird  also  diese  jetzt  so- lesen:  Perdita  sunt 
bona,  Mindarus  interiit  ,  urbs  strata 
huini  esty  esuriunt  tot  quot  superfuere 
vivi;  praeterea  quae  agenda  sunti^con- 
sulito: 


ZWEITES  BUCH. 

SPECIELLE  THEORIE. 


ERSTES  CAPI.TEL. 
TEUTSCHE  SPRACHE. 


oC 


*    §.  274. 


harakteristisch  sind  in  der  fernsehen  Spraclie: 

fünf  und  zwanzig  verschiedene  Buchstaben j 
>  die  Seltenheit  4er  Monogrammen  oder  solcher 
Wörter,  die  nur  aus  einem  Buchstaben  be- 
stehen; die  Frequens  der  Doppel-  oder  ZwiK 
lingsBuclistaben,  auch  bisweilen  an  dem  Schluls 
der  Wörter,  B.  BB,  CG,  DD,  Fk\  GG, 
HH,  LL,  MM,  NN,  PF,  RR,  SS,  TT;  auch 
din  Vocale  sduiintlich  kommen  oft  nebeneinan- 
der vor  a^.  Das  öftere  Wiederkommen  des- 
selben Buchstabens,. in  vielsylbigen  Wörtern. 

n)  Verzeichpisse  teutscher  Wörter,  mit  ZirtltiiigsBuchsta- 
ben,  in  a  A«  Kortums  Anfangsgrftnden  der  Entziffe. 
run^skunst  teittscber  Ziffenchrifiten  (Duiib.  178s.  Sj 
S.  43  —  54»  » 
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Der»häuf igst c  Buchstab  istK,  zumal  in  viel- 
sylbigen  Wörtern.  In  zweibuchstabigen  Wör* 
teru  steht  er  meist  rom^  s.B.  er,  es,  und 
in  langen  Wörtern  ist  er  gemeiniglich  der 
vorletzte  Buchstab ,  denn  diese  enden  nieh> 
rentheils  mit  en^  er,  et»  oder  es. 

5)  Nach  £,  kommen  I  und  N  am  öftersten 
vor;  N  in  sehr  vielen  grössern  Wörtern  am 
Ende,  und  in  vierbuchstabigen  Wörtern  am 
SchluTs,  z.  B.  wenn,  dann,  kann. 

4)  Seltener,  als  die  übrigen  Gonsonanten,  kom- 

men folgende  vor:  G,  K,P,  V,  W,  Z,  am 
seltensten  Q,  X,  Y. 

5)  In  den  meisten  Trigranimen  oder  dreibüchsta- 

bigen  Wörtern,  welche  mit  E  enden,  ist  der 
vorletzte  Bucbstab  I,   Ausserdem  sind 

6)  fast  unsert rennliche  Gefährten  des  Vocalt 

E,  die  Gonsonanten  N  und  R,  doch  so,  dafs 
' man  R  in  der  Mitte«  N. oft  an  dem Schluls 

♦ 

eines  Wortes  findet. 

7)  A  ist  in  Bigrammen  bald  vorn,  bald  hinten, 

z.  B.  an,  am,  da,  ja;  in  Trigrammen  nie 
hinten,  sondern  entweder  vorn,  oder  in  der 
Mitte,  z.  B.  ach,  als,  auf»  aus,  gar,  das^ 
\vas,las,rad. 

i)  O  steht  nur  in  zvvei  Bigrammen  hinten,  in  so 
und  wo,  und  vorn  ntur  in  ob.    In  Trigram- 

.  .  men  steht  es  nie  hinten,  oft  in  der  Mitte^ 
Zk  B.  vor,  von»  zuweilen  auch  vom»  s. 
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oit«  ohr«  Am  leichtesten  ist  es  zu  erkennen 
in  dem  exdamativen  O  y  einem  Monogramm. 

9)  Der  Vocal  Ü  steht  iu  Ligi ammen  öftprer  hin- 
ten, als  vorn^  z.  B..  zu  kommt  häuüger  vor 
als  um;  in  Tri|prammen  selten  hintto,  öfte* 
rer  vom  oder  in  der  Mitte ,  wie  in  und,  uns, 
nur,  zoxu  u.  8.  Das  Wort  und  kommt  ' 
oft  vor;  an  diesem  ist  U  am  leichtesten  2u 
entdecken* 

ao)  Der  Consonant  G  wird  immer  mit  dem  Con- 
sonanten  H  oder  K  verbunden.    Das  CH  wird 
'  leicht  verrathen  durch  das  EN,  (z.  B.  in  nia< 
gen,  lagen),   wenn  man  vor  solchem  zwei 
Ziffern  oder  Buchstaben  ündet»  wovon  die 
erste  sonst  gar  nicht,  oder  seifen  allein  vor- 
kommt.    Auch  bemerkt  man  es  oft  unmittel- 
bar nach  S,  z.  B.  schreiben,  schwimmen, 
ti)  Der  Consonant  S  steht  oft  vor  CH  oder  T, 
18)  Die  Consonanten  H  und  K  können  mit  vielen 
Buchstaben  verbunden  werden. 

15)  Findet  man  ZwillingsConsonanten,^  so 
sind  es  die  oben ,  Num .  1 ,  liU  c ,  genannten ; 
doch  gebrauchen  einige  auch  K  und  Z  als 
ZwilluigsBachstaben ,  statt  CK  und  TZ. 

14)  Auf  die  drei  vereinigten  Consonanten  SCH^ 
folgt  kein  anderer  Consonant,  als  entweder  Ig 

oder  M,  oder  N,  <>der  R,  oder  W. 

2^)  Auf  ZwillingsConsonanten,  folgen  von  Cons^ 
nanten  nicht  leicht  andere  als  L  oder  iL 
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l6)  N.ur  ein  Monogramm  giebt  es  in  der  teut- 

schen  Sprache»  das  exclamätlve  O. 
3 7)- Und  nur  zwei  vierbuchstabige  Wörter  (Tes* 

sarogramuien),  die  mit  enxi  schiiessen,  wenn 
und  denn« 

18)  Die  meisten  vierbucbstabigen  Wörter  fangen 

mit  einem  Consonanten  an  ,  auf  welchen  ein 
Vocal  folgt,  B.  baidy  dein,  dqch,  etwa, 
Hand. 

*  19)  Die  Tessarogrammen  dafs,  denn,  wenn, 
die  am  Ende  ZvviilingsBuchstabeu  haben,  ste- 
hen oft  unmittelbar  hinter  einem  Conuna  oder 
Punct,  die  beiden  letzten  auch  hinter  einem 
Colon  oder  Semicolon. 

so)  Unter  den  Bigrammen  kommt  in  am  öfter- 
sten vor;  nach  diesem  er,  es,  zu. 

»1)  In  (Ion  gebräuchlichsten  Trif^ranimen i<;t  der 
,  mittlere  Buchstab  meist  ein  Vocal,  z,  B.  die, 
der,  von,  >vie,  wir,  zum,  zur. 

22)  Bigrammen  sind       ab,  an,  am,  au,  da, 
,  du,  eh,  ei,  ey,  ER,  ES,  ja,  jfe,  IN,  im, 
ob,  so,  um,  wo,  zu. 

35)  Trigrammen  sind:  Aal,  Aas,  Abt,  ach, 
a  1 1,  ALS  ,  iilt ,  Amt ,  aus ,  arg ,  arm ,  Art, 
Ast ,  AUF ,  Aug ,  AUS , ,  Axe ,  Axt ,  Bad ,  bat, 
Bau,  bei,  bin,  BIS,  Bok,  Bub,  Cur,  dar, 

(b)  Seltne  sind  mit  gewohnlicher  Schrift,  i;/^  Torkommende 
mit  gesperrter,  Mir  ofi  voikammende  mit  AnfangsBuchsta» 

bcn  gedruckt 
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DAS,  DEM,  DEN,  DER,  DES,  DIE,  dir, 
dis,  Eck,  Ehe  Ehl,  Ehr,  Eid,  Eil,  EIN,  Eis, 
End,  eng.  Erb,  Erd,  ets,  erz,  efs,  Eul, 
Eva,  Eyd,  Fas,  Fus,  gab,  gar,  geh,  geh, 
gen,  gib,  gos,  Gus,  Gut,  hab ,  liaii,  Ilds, 
hat,  hau,  her,  Heu,  hie,  hin,  Hof,  Hur, 
Hut,  hui,  ICH,  IHM,  IHN,  JHR,  ins, 
IST,  Jud,  jug,  izt,  kam,  kan,  kein,  kek, 
Kuh,  Kus,  lab,  lag,  las,  lau,  leb,  leg,  les,  Lob, 
log,  Loh,  los,  Lot,  lud,  mag,  MAN,  mal, 
mas,  mir,  MIT,  mus,  mut,  nah,  nas,  neh, 
neu,  nie,  nun,  nur,  Nus,  Nuz,  obs,  oed, 
Oel,  oft,  Ohm,  ohn,  Ohri  Ort,  Ost,  Pan, 
pas,  pur,  Rab,  Rad,  rar,  reb,  red,  reg,  Reh, 
Eis,  Reu,  roh,  Rom,  Ros,  Roz,  Ruf,  Iluh, 
Rus,  Rur,  sag,  sah,  sas,  Sau,  Saz,  See,  seh, 
sei,  SIE,  sih,  siz,  sof,  sog,  sol,  Tag,  tat, 
*  Tod,  toi,  Ton,  thu ,  tut,  Uhr,  uhu,  UND, 
uns,  vom,  von,  vor,  war,  WAS,  Weg, 
'  weh,  wenn,  wen,  WEJR.,  wes,  wie,  Wii, 
Wir,  wüä,  wol,  Wul,  Zug,  zum,  zur,  äwo. 

S-  275. 

« 

Erstes  lieis^ieU 

Ein  Beispiel  ^)  diene  zur  Erläuterung.  Di,« 
Geheimschrift:  lautet  so : . 

■ 

n)  Kortnm  a.  a..  0.  S.  77« 
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Eff  ekftfo  Tubwc  efs  fsef  hkfcn,  j 

Fs  xbs  hftffhofu  woe  hfmkfcu. 
Fs  ibssf  efs  Wotufscxokdilfku 
Ko  tfkofs  Obdiutkdi  pgu  hfgsfwn ! 
Ft  gsfwf  tkdi  ,  xfs  ekftft  mkf tu  ^ 
£btt  Is  hnifkdi  kin  wotufscizÜLdiktu. 
F  kommt  hier  am  häufigsten  vor,  55  maL  £s  steht 
in  vielen  Wörtern  zweimal.    Es  wird  also  e  be- 
deuten.   Gleich  in  dem  ersten  Wort  stellt  es  in 
der  Mitte.    Dieses  Trigramm  kann  also  hassen: 
wer,  wes,  wen,  d'er,  des,  den.   Wer,  we«, 
wen  kann  es  nicht  heissen ;   denn  in  der  zweiten 
Zeile  steht  woe,  wo  E  am  Ende  steht.  Wäre 
womit  Efs  anfangt,  ein  W,  so  würde  das  Wert 
woe  mit  einem  W  enden,   welches  niclit  glaub- 
lich ist,  das  es  in  dem  Teutschen  ein  solches  Wort 
nicht  giebt»    Es  mufs  also  Efs  der,  des,  dem, 
oder  den  bedeuten.    Folglich  bezeichnet  E  ein  d. 
So  wären  schon  zwei  Zeichen  entdeckt,  E  undD. 
Das  Bi^ramm  Fs  kommt  dreimal  vor.   F  bedeu- 
tet c;  es  kann  'Sdso  Fs  anders  nichts  heissen,  als 
er  oder  es.    Es  nicht  wohl,  weil  sonst  S  durch  S, 
also  unverändert,  ausgedrüpkt  wäre,   weil  der 
imd  er  öfterer  gebraucht  werden ,  als  es  und. des, 
und  weil  i  s  in  dieser  Schiift  dreimal  voiküiiiiut. 

Nach  F  steht  K  am  öftersten  in  der  Schrift , 
15  mal.  Es  wird  also  I  bedeuten.  In' dem  Bi- 
gramm  ko  steht  es:  Dieses  Wort  wird  also  3a, 
oder  in  heiäsen.  Wahrscheinlicher  ist  in;  denijL 
in'  dem  Wort  w  oe  erkannten  wir  schon  £  für  ein 
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X).    Woe  wird  also  wohl  und  heisse^v  da  fast 

kein  anderes  Tiigramm  mit  D  enrliß^t.  O  halten 
wir  also  für  N,  und  W  wird  demnach  Ü  seyn. 
Nun  haben  wir  schön  fiinf  Bnchsaben  entdeckt, 
E,  D,I,  N,  U. 

Diese  Entdeckung  führt  zu  einer  neuen.  Das 
die  en 

Wort  ekftfo,  heifst  wahrscheinlich  diesen; 
mithin  bedeutet  T  das  S.  Nun  sehen  wir  auch, 
dals  das  erste  Wort  Efs  nicht  des,  sondern  der 
beisse.  AUo  zeigt  S*  ein  R  an.  So  hätten  wir, 
ausser  e,  d,  i,  n,  u,  auch  S  und  H  gefunden. 

Nach  gefundenem  S  yerräth  sich,  in  dem  letz- 
ten Wort  ktu  auch  das  Denn  k  kennen. wir 
schon  als  I,  und  t  als  S.  Also  kann  ktu  anders 
nichts  heissen ,  als  ist. 

Nun  suchen  wir  auch  das  eh.  Dieses  finden 
^  in  tkdi;  denn  t  istS,  und  k  ist  I,  also  muls 
wohl  di  das  CH  bedeuten,  und  tkdi  SICH 
heissen. 

Die  noch  übrigen  Buchstaben  £Lnden  sich  leicht* 

n  cht  . 
In  o  b  d  i  u  lernt  man  B  als  ein  A  kennen.  Eben 

h  tte  d  SS  • 

so  in  dei^  Wörtern  ibssf  und  ebtt.    Das  neu- 
stau 

gefundene  A  verräth,  in  dem  Wort  tubwc,  das 
3^   Dieses  B ,  nebst  den  schon  bekannten  Buch- 

Liiisterb    ich  eit 
Stäben ,  zeigen  in  den  Wort  \-.  o  1 11  f  s  c  lu  k  d  i  H  k  u, 

dafs  M  ein  L  und  L  t^ef^tf..   1a  dew 
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Wort  gsfwf  lernt  man  das  F  kennen^  und  ia 

efreut 

dem  Wort  hfgsiwu  das  G.    Dals  endlich  in 

.         f  t 

dem  Wort  pgu  das  P  ein  O  bedeute,  ist  leicht 
m  mutfamasien. 

Die  Schrift  heifst»  entzüTert,  so: 

Der  dieseft  Stttith  der  Erde  gießt  ^ 

Er  witr  gesetgnet  und  gelieht. 

Er  hatte  der  Unsterblichkeit 

In  stiner  Nacht  sich  oft  gefreut! 

Et  freut  tkbj         dieses  ßefsty  * 

Jhfi  er  gkieh  ihm  unOeriUt^  ist* 

* 

Zweites  Beispie 

Hier  ein  Beispiel  der  schwerem  Art,  wo  nicht 

nur  die  Buchstaben  mit  Ziffern  vermischt,  son- 
dern auch  die  Wörter  von  einander  nicht  abge<-> 
sondert  sind  . 

64MF4KM 1 34KC4O4KN945E4P 
M24O4KO25295EDK6N4KKM5B15 
ABFFPMBM£»K6M9i3PQd5DK6 
'  N4KKMAB4MPC21354N4M4KSMP 
MB^  MP4MFD454DK69E  O42  R 

Ö4N4M4K. 

« 

Hier  muTs  man  sich  auf  folgende  Art  zu  helfien 

sudieii.    Man  weifs,  dafs  die  am. meisten  vorkom-« 

'  m)  Kertnm  t^a.  O.  &  ktu 
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meude  Ziffer  ein  E  sey;  dafs  N  gern  nach  einem 
£  folgen  dafs  viele  Wörter  sich  mit  EN  endigen; 
dafs  von  den  Vocalen^  »ach  dem  £  das  I  am  ge- 
meinsten sey;  dafs  CH  vor  den  Sclilufsziffem  zu 
finden  sey  (Regel,  Nmn.  10)1  da£s  und  leidit  zu 
finden  sey,  wenn  mehrmal  drei  ZifFem  neben 
einander  stehen ,    wovon  die  laiitieie  N  bedeutet. 

In  obiger  Geheimschrift  ist  4  das  häuiigste  Zei- 
'  chen,  folglich  £,  Nach  diesem  ist  K  das  häufigere» 
mithin  N.  DieZiifem  15  stehen  viermal,  sie  he- 
deuten  also  CH.  Das  DK6  findet  man  dreimal. 
Sa  nun  K  das  N  bedeutet  und  in  der  Mitte  steht^ 
so  ist  jenes  Wort  und. 

Nun  setze  man  die  schon  gefundenen  Buchsta- 
ben £y  N,  CHy  Df  iu^  der  Geheimschrift  allent- 
halben über  die  gehörigen  Zeichen.    Da  wird 

e  n  n 

man  in  dem  Wort  N4KKM  sogleich  das  W  in 
der  Ziffer  N  erkennen;  denn  dieses  Wort  muTs 
wenn  heissen,  nicht  denn,  weil  in  dem  Wort 
und  schon  das  D  in  der  Ziffer  6  gefunden  ist. 

Das  entdeckte  W  Fchreibe  man  sogleich  allent- 
halben über  die  Ziffer  N.  £s  führt  za  neuen  Knt- 
deckungen.     In  dem   zweimal  vorkommenden 

e  w  e     c  n  .       *  • 

54N4M4K  verräth  es  das  G  und  S;  denn  dieses 

Wort  kann  nichts  anders  seyn  als  g  e  vv  e  s  e  n.  Das 

S  führt  auf  Entdeckung  des  M  in  der  Ziffer  F; 


45o  T.U.  Decbiffnrk.  B.«*C.i.  TeutscheS^r. 


e  n  s  c  hfe  n 

denn  das  Wort  F4KM154K  kann  nichts  anders 

s  nd 

heissen  als  Menschen.    In  dem  Wort 

erblickt  man  in  dem  oft  voikümmendeii  Zeicheu 

'   •  h    c  h 

a  das  1.    Eben  so  in  dem  Wort  5B15  in  dec 

Ziffer  B  das  O.  .Nun  wird  man  leicht  dieBedeu^ 

tung  der  noch  übrigen  wenigen  Zeichen  ünden» 
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FRANZÖSISCHE  SPRACHE. 

1 

8.  Ä77. 

der  französischen   Sprache ,    wird  der 
Buch8ta1i  £  (nach  ihm  der  Buchstab  I)  un^ 
ter  allen  am  häufigsten  gebraucht;  vorzüg* 
lieh  am  Ende  der  Wörter.     Bei  unbekannten 
französischen   ChiffreSchriften  streitet  dem- 
nach ein  solcher  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit dafür  ,    dafs  dasjenige  Zeichen ,  welches 
am  öftersten,  insbesondere  an  dein  Scliluls  dec 
Wörter,  vorkommt,  der  Buchstab  E  sey. 
a)  Auch  ist  dieser  ÜLichstab  der  einzige,  welcher 
an  dem  Schlufs  eines  Wortes  zweimal 
stehen  kann»  z.  B.  arriv^e.  Findet  man  nun 
an  dem  Schlufs  eines  Wortes  dasselbe  Zeichen 
zweimal,  so  bedeutet  solches  höchstwahrschein- 
lich EE. 

5)  Der  Buchstab  E  steht  in  Wörtern  von  zwei 

Buchstaben  cnuvuder   vor  den  Mitlautern ^ 
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NT,  2.  B.  en ,  et,  oder  nach  den  Consonan* 
ten  GDJLMNST,  z.  B.  ce,  de,  je,  1^^  me, 
ne,  sBf  te.  Man  kann  also  bei  dergleichen 
Wörtern  oft  nicht  nur  den  Buchstaben  E  leicht 
erkennen,  sondern  auch 

4)  ^  oft  noch  überdem  denjenigen ,  der  so  eben  ge- 

nannten Mitlauter ,  welchem  er  vor-  oder  nach- 
gesetzt ist,  nämlich  i>J  T  und  CDJLMNST. 

5)  Ausser  dem  Fall,  wo  wegen  einer  £lision  ein 

Buchstab  ganz  allein  steht  (z.  B.  die 
apostrophirten  Consonanten  c,  1,  n,«  wie  in  c'est, 
Tautre,  n'est)  und  der  Inteijection  o,  welche 
in  Depeschen  selten  vorkommt ,  giebt  es  nur 
zwei  Buchstaben,  welche,  einzeln  stehend, 
ein  ganzes  Wort  bilden  (monogrammes)« 
Diese  sind  A  und  Y.  Findet  man  also  ein 
Zeichen  in  dem  Text  allein  stehend,  so  be- 
deutet es  wahrscheinlich  einen  von  diesen  bei- 
den Buchstaben. 

m 

5)  In  Wörtern,  von  zwei  Buchstaben,  wo  der 

'     Selbstlauter  A  vorkommt,   steht  derselbe  ent- 
.  weder  vor  IIIU,  z.  B.  ah,  ai,  ,au,  oder 
nach  LMST,  z«  B.  la,  ma,  sa,  ta. 
7)  Von  den  Diphtongen  ai,  au,  eu,  01,  und 
ou^  kommt  der  letzte  (ou)  am  häufigsten  vor, 
.  insonderheit    in    vierbuchstabigen  ,  Wörtern 
(Tessarogrammen) . 

6)  Ist  der  Buchstab  E  der  vorletzte  eines  Wor- 

tes ,  so .  endet  gemeiniglich  das  Wort  mit  dem 
Mitlanter  R  oder  S. 
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'  9)  Wenn  auf  den  Vocal  I  wieder  eie  Vocal  folgt, 
so  ist  68  meist  E. 

xq)  Auf  die  D  oppe  iB  liehst  ab  cu  CG,  FF,  PP, 
UU,  folgt  oft  der  Buchstab  L.  Auf  BB,  FF, 
GG,  PP,  TT,  folgt  nicht  selten  B, 

^1)  Fast  nie  endigt  ein  Wort  mit  den  Buchsta- 
ben BFGHFQ.  Also  suche  man  diese  nicht 
unter  einem  Zeichen  ,  mit  >Yelchem  ein  Wort 
c  n  d  e  t, 

9d)  Zuvörderst  bemühe  man  sich,  die  cinsylbi- 

gen  Wörter  aMfiLuiindeu.  Bei  dic^tii  gelingt 
die  Entdeckung  der  Buchstaben  am  ehesten, 
theils  ^vegen  der  mindern  .Zahl  der  Buchsta- 
ben, ans  welclieu  sie  bestehen,  tlieils  wegen 
clor  ger^gßru  Anzahl  solcher  Wörter,  und  der 
daraus  entstehi^den  Verminderung  der  £nt* 
deckungsSchwierigkeiten,  theils  endlich  we* 
gen  des  häufigen  Gebrauchs  gewisser  ciiisylbi- 
gen  Wörter,  z.  B.  et,  en,  que,  le,  ä,  y, 
(gleichwie  im  Teutschen  die  Wörter:  und^ 
in,  auf,  der,  bei,  mit)  u.  d.  m. 

15)  H^Lt  man  etliche  Zeichen  einzelner  Buchstaben 

und  einsylbiger  Wörter  entdeckt ,  so  ^  suche 
anan  Wörter  von  \\cnig  Buchstaben  oder  Syl- 
ben ,  in  welchen  die  schon  entdeckten  2^chen 
vorkommen.  Vielleicht  gelingt  es  auf  solche 
Art,  eine  ganze  SyJbe  eines  solchen  Wortes 
zu  entziffern,  und  mit  Hülfe  derselben  di# 
andere  Sylbe  ebenfalls  za  entdecken«  'Maxi, 
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divinirt  so  lang,  bis  man  mit  einiger  Wahfi» 
soheinlichkeit  da^  ganze  Wort  entdeck)  Iiat. 

14)  Unter  den  Wörtern  mit  zwei  Buchstaben,  ist 
et  das  häufigste.  Folgende  48  Bigrammen 
verdienen  angemerkt,  mid  bei  dem  Dechiffri« 
xen  nachgesehen  zu  \7erden: 

ab,  ai.,  an,  as ,  au,  fa,  cc ,  cu ,  de,  du,  eh,  en^  er 
et,  eu,fa,ß,  ha,  he,  jc,  iU  /^i  ?  te,  Iti ,  via,  7;;?, 
fffi,  ntf  nij  ob^  «»»  or^  os^  oUf  pu^  rc^  xa«  si  t  si^ 
sUf  tttf  tt^  tUj  va^  f0f,  tUj  vu,  US. 

15)  Unter  den  Wörtern  mit  dre^i  Buchstaben 
sind  Ics  und  des  die,  welche  am  öftersten 
vorkommen.  Die  merkwürdigsten  Trigram- 
men  für  den  Dechüfreur  sind  die»  weiche 
zviei  gleiche  Buchstaben  fähren,  z.B.  ^t^, 
ere,  eve»  ici,  non,  oho,  ^^^^9  sus,  tot, 

'  tü't.  <v 

Folgende  Sammlung  von  320  Trigrammen 

kaiui  dciH  Dechiffreur  nützlicii  scyn: 

ü|^<*,  agOy  ttil^.mr^  mt,  nme,  ami^  aue^  ans,  art^ 
i^e^M^  baUf  bof^  b&t,  bee^  belf  bU^  bil^  bis^  bm^ 
i&Uf  bru^  btUf  CMp^  cxr«  cas^  eeSf  cet^  cid  9  cliy  c^i^ 

coq,  cor,  cou,  m,  er»,  cus,  des,  dez,  dis,  dit,  dix, 
äol,  dm,  dos,  dot,  diic,  dur^  diis,  dut,  eau,  4cu ,  ilti, 
emu,  trc,  est,  ^tf,  eve ,  eitt,  eux,  fai,  fut,  fer,  fcu, 
ßl,  ßn,  fis,  fit,  foi,  fou,  fus,  fut,  gay,  git,  f^v.t,  p-e, 
buY,  hue,  jay,  ici,  jety  jeu,  ils,  iob,  jus,  lac,  las^  irSj 
lüf  littt  lis^  tit^  loi^  .htf  iucf  iHij.i&t^  UU^  mal^  mat, 
mtr^  mtf^  metj  mie^  tuH^  mis^  niU^  moi^  mon,  maf^ 
moUf  nefy  uis^  nety  nez^  nid^  nU^  nil,  mi^  nom,  non^ 
noSj  nufy  nud,  nui,  nid,  ode,  oho,  oit,  o\e,  otit,  de, 
9uiy  onty  ouf,  oye^  osu,  ^aij  par,  pas ,  pet,  peu^  pic^ 
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fie,  ptn,  pis^  fU,  flu^  pot^  fri^  pua^  puc^  fur^  pus, 
yut  ^  qui'^  qui  ^  nic  ^  ras^  rat^  rez,  rie,  ris  ^  rit,  roc^ 
roij  rot,  riui^  rr.e^  r/it,  jac ,  sai,  ser,  sei,  stp,  ses,  spt^ 
«X,  jöc,  soii  solf  son,  sot^  suc,  sud,  sue^  sur,  sutj 
susy  taCf  üdf  tos  9  Ult  tes^  ^c^^^  ton^  fot,  tua,  tue^ 
tätf  tmiy  uniy  mSf  «se^  van^  vk^  ver^  vie  vif,  vÜ^ 

Vitf  VÜy  V9$f  Voly  VfiSy 

i6)  Charakteristisch   sind   in    der  französisclieii 

Sprache:  i)  drei  und  zwanzig  Buchstaben;  o) 
die  Seltenheit  vielsylbiger  Wörter,  und  5)  der 
ZwillingsBuchstaben ;   4)    die    Frequenz  de» 

Buchstabens  E,  aii  dem  Schlufs  der  W^ii-^i  j  5) 
die  Mischung  der  Buchstaben« 

§.  278. 
BeispifL 

Zu  Erläuterung  dieser  Theorie  «)  diene  folgen« 
*4es  praktische  ExempcL 

Angenommen,  man  habe,  in  einer  geheimen 
Depesche 9  in  welcher  die  Wörter  abgesondert 
geschrieben  sind,  und  ein  regelmäsiger,  nicht 
sehr  verwickelter  Chiffre  gebraucht  ist,  das  einsyl- 
bige  Wort  ie  schon  entziffert,  so  diene  dieses  ah 
Basis  zu  weitem  Entdeckungen. 

Gesetzt,  man  fände  in  der  Geheimschrift  ein 
anderes  Wort  von  drei  Buchstaben,  dessen  beide 
«rste  Zeichen  le  anzeigten.  Hier  kann  man  so* 
gleich  als  richtig  annehmen,   dafs  das  dritte  Zöi* 

^    •)  Le  €ODtr*esplon, 
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thori  s  andeute.  Denn  dieser  Biichstab  ist  der  ein- 
zige Buchstab,  \v elcher,  m  ein^ia  Wort  von  drei 
Buchstaben  le  folgen,  und  so  das  Wort  les  bilden 
kann. 

Gelungen ,  wäre  also  die  Arbeit  so  weit,  daTs 
xnan  das  Wort  les  dechüTriren  kann.  Findet  man 
nun  in  der  Depesche  ein  Wort  von  zwei  Quch« 
Stäben,  dessen  zweites  Zeichen  e  bedeutet;  so 
kann  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  .muth* 
massen,  dals  das  erste  Zeichen  d  bedeutet. 

Findet  sich  weiter  ein  Wort  von  drei  Buch« 
Stäben,  dessen  aAvei  erste  Zeichen  es  anzeigen;  se 
darf  man  sicher  schliessen,  dals  der  dxitte  Buch- 
Stab  ein  t  sey,  mithin  das  ganze  Wort  est  heisse* 
Jetzt  wären  schon  fünf  Buchstaben  entdeckt: 
e,  d,  1,  8,  t. 

Da  das  Zeichen  des  Buchstabens  s  berats  ent- 
deckt ist  j  so  sehe  man  sich  in  der  Depesche  um, 
ob  nicht  dasselbe  Zeichen  in  einem  Worte  von 
2wei  Buchstaben  voran  steht,  und  swar.  so,  dals 
das  zweite,  darauf  folgende  Zeichen  den  schon 
bekannten  Buchstaben  e  nicht  andeute.  Dann, 
ist  dieses  zweite  Zeichen  nothwendig  entweder  ein 
a,  oder  ein  i«  Will  man  sich  des  einen,  oder  dfit 
andern  versichern;  so  sehe  man  nach,  ob,  in  an* 
dem  Stellen  ^er  Depesclie,  dieses  letzte,  noch 
ü{cht  sicher  entdeckte  Zeichen,,  in  einem  andern 
Worte  von  zwei  Buchstaben ,  etwa  vor  dem  schon 
bekannten  Zeichen  des  Buchstabens  1  steht.  .In  die- 
em  Fülle  halte  mau  sich  versichert,  dais  das  in 
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%Frage  stehende  Zeichen  ein  i  sey.    Steht  hingegen 
«lieses. Zeichen,  in  einem  andern  Worte  von  zuvei 

Buchstaben,  nach  dem  Zeichen  des  Badistabens 
1 ;  so  ist  es  ein  a. 

Die  bisherigen  Entdeckungsversuche  führten» 
ohne  grosse  Mühe ,  zu  der  Entzifferung  sieben 
verschiedener  Zeichen  oder  Buchstaben.  Man  kennt 
oiun  schon  drei  Vocale,  e,  i,  und  vier  Mitkuter 
^  d/ 1,  t.  Diese  sieben  Buchstaben  leiten  n  wei- 
tciia  Entdeckungen,  insbesondere  solcher  Wörter, 
idie  aus  mehr  als  zwei  oder  drei  Buchstaben  zu- 
sammengesetzt sind,  Beispiele  liefern  die  Vfox* 
ier  ^tre,  lettre,  mettrc,  f^*ter,  remettrc, 
cette,  ville,  aller,  dur,  dire,  naitre, 
tems,  döpart,  ainsi,  mais,  ici,  lende^ 
main,  faire,  cela,  plus,  me,  pas,  ami, 
sera,  dans,  en,  on,  jamais,  tirer,  meme. 
Von  allen  diesen  und  vielen  andern  Wörtern  kennt 
man  Jetzt  schon  alle  Buchstaben,  bis  auf  einen 
einzigen.  Die  noch  iiii])el.aiiiuc;ii  Buchstaben 
in  diesen-  Wörtern,  sind:  r,  m,  f,  c,  v,  n,  p,  u. 

Hat  man  nun  auch  einen ,  oder  mehrere,  voit 
diesen  Buchstaben ,  oder  gSi  alle,  entdeckt;  so  setzt 
man  jedesmal  die  neue  Entdeckung  auf  das  Re- 
gister der  entdeckten  Buchstaben« 

Waren  die  Versuche  an  obigen  Wörtern,  odeu 
an  ähnlichen,  sämmllich  gelungen;  so  hatte  man 
schon  fünfzehn  Zeichen  entziffert.  Setzt  nian 
hierauf  mit  Reifsblei  den  gehörigen  Bachstaben 
iämB  in  der  Depesche  unter  die  bereits  entdeck« 
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•ten  Zeichen^  so  wird  man  mit  Hülfe  obiger  fuDf-»t 
«ehn  Buchstaben 9  ohne  viel  Mühe,  die  meisten 
:xioch  unbekannten  Zeichen  und  Wörter  errathen» 

und  so  die  ganze  Depesche  entziffeiü .  kuiinen. 
<'   Bei  dem  MuItipücationsChiÜre ,   bei  weichem 
man  eines  Wahlwörtes  bedarf,  mnfs  man  sich 
bemühen ,  dasselbe  aufzufinden.    Dieses  ist  nicbt 
leicht,  selbst  bei  der  vielseitigsten  Gewandheit  und 
beharrlichsten^  Geduld  des  uneingeweihten  Dechiü- 
«reurs.   Die  Schwierigkeit  wird  aber  noch  sehr  ver* 
mehrt,   ]a  sie  steigt  bis  zur  Urmiöjlichkeit  einer 
Enilniilung  des  Geheimnisses  auf  dem  Wege  der 
JDechiffrirkunst,  wenn  man  bei  Annehmung  des 
'Wahlwortes,  oder  der  Wahlbuchstaben  oder  Wahl- 
perioden ,  diejenige  Vorsicht  gebraucht  hat ,  welche 
oben  bei  der  Theorie  dieser  Axt  von  Geheimschrift 
.-empfohlen  ward. 
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R    0  's    e    l  n. 
1)  X3le  en^isclie  Sprache  hat  vier  und  zwanzig 

Buclistabuu  ,    iiiir  zwei  Moiiogramnien ,  viele 
Bigramraen,  wenig  ZwillingsBuciistabeii,  und 
starke  Mischung  der  Buchstaben. 
E  kommt  unter  den  Vocalen  am  häufigsten  vor. 
Oft  tülgt  A  darauf,  z.  B.-Earl,  great,  reason. 
5)  { O  st^t  oft  in.  Bigrammen.   Desgleichen  neben 
,     U.   Oft  folgt  W  darauf  I  z.  B.  ^owr»  luiow, 
narrowiy. 

4)  Y  findet  man  oft  am  Schluls  und  Anfang  der 

Wörter»  fast  nie  in  der  Mitte ,  z.B.  by,  very, 

iliey. 

5)  H  wird  in  den  Tri^graunmen  tiie  und  she  in 

der  Mitte  gefunden,  sonst  nicht  leicht. 

6)  The  kommt  unter  allen  Wörtern  am  hautig* 

sten  vor. 

7)  A,  An,  And,  kommen  häufig  yor.   A  findet 

sich  in  An,  und  An  in  And« 
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6)  Ing  ist  oft  die  Endung  oder  SchluTsSylbe  "viel- 
«ylbiger  Wörter. 

Ö)  Do p pelBiiciiStaben,  die  man  au  dem  Schluls 
der  Wörter  findet ,  sind  LL  und  SS. 

10)  MoI^ogl^an^men  lind:  A'und  1. 

lij  üigrauimen  sindt  ain,  au,  as ,  at,  aw, 
be,  by,.de,  do,  go,  ha,  he,  if,  in,  is,  it,  ly, 
nie,  my,  no,  o£,  oh,  on,  or,  to,  up,  u»,  we,  ye. 

12)  Trigrammcn  sind:  ado,  air,  alie,  all,  and^ 
any,  are,  ait,  ask^  awi,  bed,  bee,  beg,  bit, 
box,  boy,  but,  buy,  can,  cow,  cut,  day,  did, 
die,  dog,  eat,  eel,  far,  fat,  fcw,  fie,  fly,  foe, 
for,  gay,  get,  god,  goe,  got,  gul,  gum,  gun,' 
gut,  had^  has,  her,  hid,  him,  his,  how,  hod» 
)aw,  ice^  }ew,  jig,  111,  joy,  itt,  law,  let,  low, 
niarl ,  man,  uiiy,  men ,  nay,  new,  iu>r,  not, 
now,  one,  our,  out,  own,  oyi,  pot,  pry,  put, 
xan,  xid,  run,  rub,  sad,  say,  see,  set,  she,  sin, 
sir,  sik,  son,  sow,  sun,  ten,  the,  tho,  thy,  try, 
•  toe^  too,  two,  use,  was,  wax,  way,  yau,  yea^ 
yes,  yet. 


I 
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Stäben,  viel  Monogrammen,  Bigrammen  und 
Trigrammen,    auch  fünfbuchstabige  Wörter 

(Pentagrammen) ,  in  welchen  vor  dem  letzten 
Buchstaben  ein  ZwülingsBuchstab  steht»  viel 
ZwiliingsBuchstaben,  und  starke  Mischung  des 
Buchstaben. 

a)  Die  Wörter,  zumal  die  vielsylbigen,,  enden  meist 
mit  einem  Vocal,  am  häutigsten  mit  A,  £,  I, 
oder  O.  Der  letzte  Buchstab  ist  unter  allev 
der  häufigste. 

5)  Der  Vocal  U  steht  selten  am  Ende»  ausser  in 
dem  Wort  Piu,  welches •  Trigramm  in  weit- 
läufigen Aufsätzen  wohl  etlichemal  Toizukom«! 

luvn  pflegt, 

4)  Etliche  Gonsonanten  stehen  zuweilen  am  Schluis^ 
TOTzüglich  in  Bigrammen  und  Tri^ammen* 

Dahin  gehört n       II,  L,  N,  R, 


Sprache  hat  zwanzig  Buch- 
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I 

0)  H  folgt  entweder  auf  C  oder  G,  oder  steht  bis- 
weilen, an  dem  Anfang  der  Wörter.  Der  erste 
kommt  sehr  selten,  die  beiden  letzten  ziemlich 

häufig  vor. 

6)  Die  vielen  ZwillingsBuchstaben ,  welche  diese 

Sprache  hat,  sind  fast  immer  Consonamen^ 

ausseuoniinen  ÜU. 

7)  Zwillings Consonanten  ünden  sich  hauptsächlich 

in  der  Mitte  der  Wörter.  Stehen  sie  aber» 
wie  es  oft  der  Fall  ist,  am  SchluTs ,  dann  sind 
es  die  Buchstaben  T.L ;  denn  hier  wird  der 
Vocaly  mit  dem  das  Wort  enden  sollte,  elidirt, 
weil  das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  axr- 
fänoft. 

o 

S)  R  hängt  bisweilen  an  den  ZvvillingsBuchstaben 
BB,  FF,  GG,  PPt  TT, 

9)  Unter  den  Monogrammen  ist  E  das  häufigste. 

10)  Nach  dem  Bigramm  ED  fängt  das  folgende 
Wort  mit  einem  Vocal  an« 

11)  Unter  den  Trigrammen  ist  CHE  das  häufigste. 

12)  Unter  den  Trigrammen  ist  keines,  welches  iu 
der  Mitte  L  hätte,  ausgenommen  GLI, 

15)  Von  den  Trigrammen,  die  am  Anfang  und 
Jjaide  denselben  Chaiakter  haben,  ist  NON 
das  häufigste. 

14)  'Monogrammen  sind:  A,  E,  I,  O,  U,  und 
folgende  Consoiiaulen  mit  einem  A^üiLiojjii, 
C,  P,  L. 

15)  BLgrammmen  sind:  ad,  ai,  al,  ci,  da,  di, 

do,  cd,  eh,  Id,  fe,  ii,  fo,  fu,  he,  ho,  il,  in,  io, 
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la,  le,  Ii)  lo,  ma,  me,  mi,  ne,  no»  or,  po,  re, 
sa,  se»  sl,  60 f  su,  ta,  te,  ti,  tu,  un,  va,  ve, 
vi,  vo. 

2  6)  .  T  r  i  g  r  a  m  m  e  n  sind :  ama  ,  aiiii ,  am  o ,  bei, 
ben,  che,  chi,  cio,  coi,  col,  con,  cui,  dai,  dal, 
'  dei,  del,  dia,  die,  dio,  due,  eca,  eri,  ero,.eta, 
fai,  far,  iin,  i'ra,  f ui ,  gia,  gli ,  liai ,  hor^  lei, 
lor,  lui,  mai,  mia,  mio,  nei,  nel,  noi,  non, 
oda,  ode,  odi,  odo,  ora,  ore,  oro,  ove,  par, 
per,  pie,  pui,  pui,  puo,  pur,  qua,  qui,  sei,  sia, 
soi,  son,  sta,  sto,  sua,  sue,  suo,  tal,  tra,  trc, 
tiia,  dae,  tua,  udi,  uxuiy  uni,  unoy.nso,  vai, 
via,  voi. 


Digrtized  by  Google 


FÜNFTES  CAFITEL. 


SPANISCHE  SPRACHE. 


ie  spanische  Spiache  hat  sechs  ^mi  zwange. 
Buchstaben,  nicht  viel  DoppelBuchstaben,  -aber 
sehr  vielbuchstabige  Wörter,  z.  B.  arrepen- 
timieiito,  vcrdaderameate. 
fi)  O  ist  unter  allen  Buchstaben  der  häufigste. 

3)  Am  Ende  der  Wörter  folgt  aiif  O  lidufig  S,  2.  B. 

Alos,  nosotros. 

4)  In  der  Mitte  der  Wörter  folgt  auf  U  ofk  E» 

z.  B.  ▼uestra,  nuestro^  ruego. 

5)  Mono gra Hirnen  sind:  A,  O,  Y,  welche  oft 

vorkommen. 

6)  Die  yorzüglichsten  Bigrammen  sind:  al,  an, 

ay,  de,  ei,  en,  es,  fe,  ha,  he,  lo,  me,  mi, 
ni,  no,  ny,  os,  oy,  su,  ti,  tu,  yo. 

7)  Pie gewöhnlichsten  Trigrammen  sind:  amo, 

con,  del,  dia,  era,  fue,  han,  has,  las, 
les,  los»  mas,  mis,  muy,  nos,  por,  q^ue, 
T%gf        susy  tan,  veo»        unai  uno« 


i  *• 
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fvn,  gal,  gat,  gek,  git,  god,  goni,  gyl,  liad,  lial, 
ham,  hab|  hei:,  hel^  hem,  heu,  liet,  hoc,  hof, 
hoky  hut,  kak,  kam,  kan,  kap,  kas,  kat,  kip, 
kit,  koe,  kok,  kon,  kop,  kus,  laf,  lak,  lam, 
lap,  law,  lek,  lep,  los,  lid,  lik,  Iis,  lof,  lok, 
los,  lot,  1yd I  lyf)  lyk,  mag,  mak,  mal,  maa, 
mat,  mee,  men,  mes,  met,  mey,  mik,  min, 
mis,  mof,  mol,  myd,  rnyn,  jaam,  nap,  nar,  nat, 
nek,  net,  nip,  nog,  non,  nop,  not,  lyou^  nul, 
nttt,  nyd,  ons,  00g ,  00k ,  00m ,  oor,-  otzd,  oyt, 
pak,  paii,  pap,  pen,  pil,  pis,  pit,  pot,  put,  p3Ti, 
pyp,  .rad,  lain,  jp^x^  r&d,  xi^a^  r«k^  ren, 
rib,  lis,  xok,  rol,  xos,  TOt,  rüg,  xuk,  iryk^  ryn, 
ryp,  rys,  sap,  sul,  tak,  tal,  tap,  tar,  tee,  ten, 
ter,  tet,  üs,  toe,  lol,  ton,  top,  tot,  tou,  tyd, 
uit,  mir,  Uwe,  uyl,  vak,  val,  van.  Tat,  vd^  vet, 
vis,  vly,  vod,  vol,  vty,  vyf,  vyl,  wal,  wan,  \v?i8, 
wat,  wee,  weg,  wel,  wet,  wie,  wil,  wit,  wol, 
zag,  zak,  zal,  zap,  zat,  zeg,^  zes,  zet,  zigi  zim 
zitf  ^ogy  ZOO,  zot,  zou  zyd  zyl  zyn. 


(80 ) 


SIEBENTES  CAPITEI» 
LATEINISCHE  SPRACHE, 

t 


ie  lateinische  Sprache  hat  zwei  und  zwan- 
zig Buchstaben,  wenig  DoppelBuchstaben,  viel 
Trigrammen ,  und  starke  JVäischung  der  Buch- 
staben. Ehedem  bediente  man  sich  derselben  oft 
zu  diplomatischen  Depeschen;  jetzt  selten^  aus- 
ser bei  den  päpstlichen  Gesandschaf ten »  auch 
noch  auf  dem  zweiten  rastatter  FriedensCon-* 
greis  bei  den  Missionen  mancher  geistlichen 
Fürsten, 

s)  £  und  I  kommen  .unter  den  Vocalen  am  häu- 
figsten vor,  und  fast  gleich  oft.  £  entdeckt 
man  leicht  an  der  Endung  des  Infinitivs,  wie 
in  docere^  legere,  ponere,  habere. 

5)  U  wird  oft  mit  dem  Consonanten  T  verbunden^ 
z.  B.  ut,  utor,  tutus. 

4)  .  Vocale,  die  an  dem  Schlufs  des  Wortes  verdop- 

pelt werden  I  sind  O  und  1,  z.  B«  dominü» 
palatii,  boo. 

5)  M  steht  oft  vor  dem  Schlufs  des  Wortes,  und 

vor  ihm  jedesmal  ein  Vocali  am  öftersten  £, 
z.  B.  parem,  superiorem. 

6)  L  folgt  oft  auf  die  ZwillingsBuchstaben  CG,  FF, 

GG,  PP,  UU,  z.  B.  acclamare,  affligere»  agglo- 
merare,  applicare,  vulnus* 

7)  Auf  Q  fol^n  immer  zwei  Vocale,  wovon,  der 

erste  stets  U  ist,  z.  B.  qui,  ouae,  quod. 
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S£CH$T£S  CAPITEL« 

HOLLÄNDISCHE  SPRACHE. 


i)  Die  holUiiidische  Sprache  hat  vier  und  zwan- 
zig Buchstaben,  verschiedene  ZwUlingsBuchsta- 
ben,  viel  Bigramraen  und  Trigrammen,  aiich 
solche  Tessarograiiiiuen ,  die  in  der  Mitte 
ZwiilingsBuchstaben  haben, 
'  »)  E  kommt  unter  den  Vocalen  am  häufigsten  vor, 

3)  Die  Consouanten 
.Buchstaben  verbunden  werden. 

4)  Der  Consonant  S  steht  oft  vor  CH  oder  T. 

5)  Auf  die  Consonanten  SCH  folgen  keine  andern 

Consonanten  als  L,  M,  N,  R,  W. 

6)  Am  Schiufa  der  vielsylbigen  Wörter  iindet  man 

oft  EN. 

7)  Zwillings Vocale  sind  häufiger  als  ZwilBngsCon* 

sonanten. 

8)  ZwiilingsBuchstaben,  in  der  Mitte  vierbuchsu* 

biger  Wörter,  sind  meist  Ypcale. 

(30) 
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9)  Diphtonge  kommen  oft  voTy  nämlich  AE,  AI, 

AM,  AU,  AAU,  EI,  EU,  EY,  EEU,  IE,  OE, 

001,  OU,  UJ,  UY.  lEU,  OEI. 

10)  Unter  den  Bigrammen  iinclet  man  oft  die  Ver* 
bmdungsPaxtlkel  EN ,  und 

11)  ausser  dicseni  nur  eines,  welches  den  Buch- 
' Stäben  N  an  deiu  Sdiiuls  hat,  IN, 

12)  Unter  den  Bigrammen,  welche  am  Anfang 
ZwillingsBucLstaben  haben,  ist  jLoineB  häufi- 
ger, als  EEN. 

15)  Unter  den  Trigrammeir,  die  am  An^g  und 
Ende  denselben  Buchstaben  haben,  ist  keines 
häufiger,  als  TOT. 

14)  In  Trigrammen,  wo  am  Schlufs  der  Vocal  £ 
steht ,  findet  sich  vorher  O  oder  I. 

15)  In  Tessarogranini on ,  \vo  tler  voilcizLe  Buch- 
stab E  ist^  steht  der  ( Ii  (v  orletzte  Vocal  O  oder  I, 

16)  Monogrammen  sind  die  Vocale  O  und  U, 
und  die  Consoiianten  mit  einem  Apostroph. 

17)  Bigrammen  sind:  af,  ag,  al,  an,  as,  at,  by, 
de,  el^  en  ey,  gy,  ha,  hy,  ja,  ik,  in,  is,  ka,  la«  * 
iny,  na,  nu,  of,  og,  om,  op,  es,  te,  wy,  ys> 
20,  zy. 

18)  Trigrammen  sind:  aal,  aap,  aan,  äeä,  als^ 

•jint,  arm,  arg,  ast,  bad,  baf,  bak,  bal,  batt,  ba^, 
bed,  bcf,  bek,  bei,  bcii,  bes,  bid,  bik,  bil,  bit, 
bly,  bok,  hol,  hon,  bos,  bot,  bry,  bui,  bus> 
dag,  dam,  dan,  das,  dat,  dek,  den,  der,  de«, 

die,  dik,  dis,  dit,  doc,  do,|^,  dol,  dop,  dor,  dun, 
dut,  dyk,  een,  eer,  eet,  elf,  elk,  end,  ©jcf,  eva. 
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N£UNT£S  CAPIT£L* 

ENTDECKUNG    GEHEIMER  TINTE. 


lY J.utiiina£st  man  Geheimschrift  mit  geheimer 
oder  sogenaanter  sympathetischer  Tinte;  so 
müssen  Versuche  angestellt  \Mwrden,  um  diejenige 
Art  geheimer  Tinte  zu  entdecken ,  welche  der 
CorrespomLent  gebraucht  haben  möchte.  Bei  die« 
sen  Entdeckungs Versuchen  wählt  man  nach  und 
nach  die  verschiedenen  Methoden,    durch  welche 


sympathetische  Geheimschrift  zum  Vorschein  ge- 
bracht uüd  lesbar  gemacht  wird.  • 

ZSi  ur  ist  dabei  so  zu  vorfahvcn  ,  dnfs  durch  An- 
wendung der  einen  Methode,  falls  dieselbe  frucht- 
los v^äre,  nicht  der  Gebrauch  einer  andern  ver- 
eitelt werde.  Glücklicherweise  lassen  diese  ver- 
schiedenen Mctiioden  eine  successive  Auwendung 
ZU,  ohne  dafs  der  frühere  Gebrauch  der  einen, 
dem  spätem  der  andern  hinderlich  wird. 

Um  jedoch  Unbequemlichkeiten  und  Hinder- 
nissen zuvorzukommen,  die  aus  der  Anwendung 


Ferfübrungsar  t» 
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heterogener  Methoden  entsteken  könnten  ^  ifyxt 

man  wohl ,  wenn  man  jeden  Versuch,  so  viel  mög- 
lich, auf  einem  be sondern  Theü  des  Papiers 
anstellt,  so  dafs  nie  zwei  Versuche  auf  derselben 
Stelle  des  Papiers  gemacht  werden. 

Die  Versuche  selbst  hestelicn  i)  in  Halfiins: 
des  Papiers  gegen  das  Licht;  a)  in  Erwärmung 
oder  Erhitzung  des  Papiers  über  Kohlen;  5)  in 
Anfeuclitung  ^)  oder  Eintauchung  desselben  in  rei- 
nes Wasser;  4)  in  ßestreumig  des  Papiers  mit  Koh- 
lenstaub oder  RuTs,  n.  d.  m.  Die  nähere  Anwei- 
sung hiezu,  findet  man  oben  in  der  Theorie  von 
der  Geheimschrift  mit  ^olieimcr  oder  sogenannter 
sympatiietischer  Tinte ;  denn  soll  der  Entdeckungs- 
Versuch  gelingen  9  at  muTs  solcher  gerade  so  an- 
gestellt werden,  wie  der  rechte  Empfänger  der 
Depesche,  der  Abrede  zufolge,  verfahren  würde, 
um  die  verborgene  Schrift  zum  Vorschein  zu  brin- 
gen und  lesbar  zu  machen. 

•)  Man  legt  B.  das  Papier»  etwa  eine  halbe  Stunde 
lmfi.i  auF  Löschpapier ,  welches  mit  einer  Lauge,  ans 
zwei  Theilen  lebendigen  Kalks  und  einem  Thett  Auri« 
pigroents  mit  Wasser  gekocht,  stark  befeuchtet»  un<| 
beinahe  wieder  getrocknet  ist. 
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S)  R  hängt  bisweilen  an  den  ZwillingsBuclistabett 
BB,  FF,  GG,  PJP,  TT. 

9)  R  und  S  stehen  oft  an  demSchluIs»  mit  voran- 

stehendem Vocal. 

10)  ZwillingsBachstaben  sind  selten»  doch  öfterer  in 
der  Mitte,  als  an  dem  SchlufSy  z.  B.  suus,  piissi- 
miis,  cooperor,  beet,  quum.  (Vcigl.  Num.  4#) 

11)  A  entdeckt  man  am  leichtesten  in  dem  Mo* 
nogramm  a;  I  in  der  Präposition  in;  O  in 
dem  Wort  non;  U  an  seinem  Begleiter  T, 
z.  B.  in  ut. 

la)  Unter  den  Trigrammen,  welche  am  Anfang 
imd  Ende  denselben  Buchstaben  haben ,  ist 
non  das  häufigste. 

13)  Monogrammen  sind:  A,  E,  I  und  O,  von 
welchen  A  am  öftersten  vorkommt. 

14)  üigrammun  sind:  ab,  ac,  ad,  all,  an,  as,  at, 
en,  eo,  es,  et,  ex,  hi,  liae,  id,  ii,  in,  is,  id,  me, 
mi,  nae,  ne,  ni,  ob,  os,  rc,  sc,  si,  te,  tu,  vi,  ut. 

X5)  Trii]^  rammen  sind:  cd:>s ,  aer ,  age,  a^^o,  ajo, 
ai?,  ^it,  amo,  aLi ,  a!o  ,  ara ,  aro,  ars ,  arx,  ast, 
aut,  beo,  bis,  boo,  bo^,  c<:U,  eis,  cor,  cos,  cui, 
cur,  cum,  dar,  dem,  des,  dct,  die,  die,  dis,  diu, 
dos,  duc,  dum,  duo,  dux,  egi,  ego,  emo,  ens,  ero, 
est,  fac,  far,  fas,  fax,  i'el,.fer,  fex,  üo,  Iis,  iit, 
flo,  fui,  fnr,  hac,  has,  hem,  heu,  hic,  ino,  his, 
hoc,  hos,  huc,  jam,  ibi,  ici,  ico,  iis,  imo,  ira, 
ire,  iri,  ita,  ivi,  jus,  lac,  lar,  leo,  lex,  Iis,  luo, 
lux,  mas,  mea,  mei,  mel,  meo,  mos,  mox,  nec, 
neo,  nex,  nix,  non,  nox,  num,  nuo,  nux,  oda, 
odi,  ope,  ora,  ore,  ori,  oro,  ova,  ove,  *»vi,  ovo, 
par,  pax,  per,  ])cs,  pix,  pro,  pus,  qua,  qui,  quo, 
rei,  rem,  ren,  res,  rex,  ros,  ruo,  rus,  sal,  sed, 
-'^eu,  sex,  sie,  sis,  sol,  sta,  sto,  sua,  sub,  sui, 
suni,  siio,  sus,  tarn,  ter,  tot,  tua,  tui,  tum,  tuo> 
vas,  ubi,  vel,  vcr,  via,  vim,  vir,  vis,  vix,  una> 
Uni,  uno,  uro,  uti,  uva* 
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ENTZIFFEKUMG  EINIGER, 

FIGUllENCHIFF  IVE. 


ßl    e    t    b     0     sL  e. 

Bei  Eat^ifferaiig  der  oben  (§.  1Ö2  ff.)  angegebeneii 
a)  Quadrat-  und  Liaienschrift, 
fo)  Cirkel'  und  geraden  linicnschrifty 

c)  CirlLel-  und  kruuiiiien  Linienschrift, 

verfährt  man  auf  folp:encIe  Art ,  die  auch  bei  andern 
Figuren-  u.  FarbenChiiire  nachgeahmt    erden  kann. 

l)  Man  giebt  jedem  Quadrat  bei  der  ersten,  je- 
dem Zwischenraum  zwischen  den  Viertheiien 
der  concentrischen  Cirkel  hei  der  aaderiiy 
und  jedem  Cirkel  bei  der  dritten,  einen 
nach  VVillkühr  gewählten  Buchstaben. 

9)  Dann  fangt  man^amit  an  s^u  dechiffiiren»  dals 
man  von  dem  Anfang  der  Ciiiffrirlinie  ausgeht» 
und  jedesmal^y  so  oft  dieselbe  in  einem  Quadrat 
oder  Zwischenraum  anfängt,  oder  ß  n  4  e  t»  oder 
eineii  Winkel  macht»  oder  bei  den  isolirten 
Cirkeln  (bei  der  Cirkel*  und  krummen  Linien- 
fidiMft)  einen  Cirkel  berührt,  denselben 
Bu?li  Stäben  notirt,  welphen  man  daselbst 
hineingeschrieben  hat. 

5)  Ist  man  mit  dieser  Operation  fiartig,  so  hat  man 
die  geheime  Figurenschrift  in  g^eime  Buch* 
it^benschrift  übersetzt  Nun  darf  man*  nur 
die  letzte,  nach  der  bei  geheimer  Buchstaben« 
Schrift  gewöhnlichen  Methode ,  dechiffriren. 
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ALPHABETISCHES 
▼ERZEICHNISS  DER  SCHRIFTEN 

VON  DBft 

CHIFFRIR  -  ÜND  DECHIFFRIRKÜNST.  * 


AnmtfknHg.  DU  SAr^tnven  der  hfMthyifAphik,  Sten&m 

gTAfhiky  T  .1  c  h  y  g  r  a  p  h  i  k  y  P  a  s  i  g  r  a  y  h  i  Hiercfiß* 
fkiKt    Telegra}  hiA  und  Schiff  *iig  nalkunäe,  und 
mHUr  di€ttn  WvtUn.  MMmmm  angezeigt.   Eben      dit  Sckrif* , 
Um       dtr  Gtschi€kt§  der  Mryft^M^hik* 


Anweisung  y  >.  DecbtffHren* 

Aiigusc,  Herzog  von  Braunsclrv^  eig,  s.  SelentH. 

Baco^  Franc,  de  Veruluniio  (st.  1626),  de  dignitate  et  angmeo« 
tis  scicntiarum ,  Jib.  VI.  cap.  i.i  ia  s.  Op«jRib«  mamkn 
(  Francop.  166s.  Fol.)  pag.  147— 151. 

iBeffielm)  iMmwt  sur  U>  deMDveite  des  luvt  d*ttn  cMfl^e 
de  fea  M.  le  i^ofessetir  Bermaim^  Fropose  oooime  äbso« 
Invcnt  lodecluifablet  pir  M.  BtgwUn  \  in  den  Memoircs 
de  TActdllmie  royale  des  sdences  et  des  bellcs-lcttres  de 
Berlin,  Tome  XIV  (Berlia  1765.  4.)»  pag.  — 38^, 
Mit  zwei  Kupfertafcln. 

Bielfeldj  J.  B.  dp,  institutions  pelitiqueSy  Tome  IL  191. 

s(^^«  (a  la  üaye  4,} 
^ojt,  s.  Tritheniius. 

iracb^^f^it.       A         litetatar  der  Ofptoaiatlk,  Buch 
II.  i  Erl,  179«.  «O»  S.  —  Kewean  tnit^  de  di- 

plomatHne  T.IÜ.  p.  49S>-^t2.       /.  z.  /fWn/  L  xu 

COD  diplomaticom»  Goett.  1747.  ib.  irsi.  Uhu.  17^6.  fol. 

Insbesondere  gehören  Uie  Schriften  von  Siglen  und  #y.. 
fOHimiwhtii  ^oten  hiebet,  bei  üucb  a.  «•  0.  —  /«,  G^fr- 


^  Literttur* 

rardi  Siglarium  Ttomaimm  sive  expHcatio  notarum  ac  litte- 
rarum  etc,  Lonri.  1793.  gr.  4.  —  Ä  y.  de  Zentttf  tiiss» 
ae  M.  Tnllio  Tirone.  Amstelod.  1S04. 

Brmmscbwe^i  Hersog  August  Ton«  s;  Selenm.* 

BrnäfßMft^  Cbr^  disqnmtio  histoiica,  oritica,  eorion  de  wiis 
■  Biodis  ocGulte  scfibendi,  tarn  apnd  vetcres,  ^lum  apad  re- 
centiores,  nsitatis«  Heimst*  1727.  8.  Steht  auch  in  de«» 
sen  Ars  decifratoria  ^  Hdmst.  1737.)?.  i  — 80. 

Ejuident  ars  tlecifratoria,  sive  scientia  occnitas  scripturas  sol« 
▼cadi  et  legendi.    Heimst  1757.  52  iiiul  160  S. 

BrirfErbrecbung ,  s.  Wie  sichert  mau  u*  s.  w.  ' 

Carmnuetf  8.  Trithemiiis. 

CohnUfAbr^  scotographia  italica.  In  Pnigai993. 4,  ofeLforauu 
Cmradif  üw^Aim,,  cryptographia  denudala  sive  wrs  dedfertmiip 
^uae  uccttlte  scripta  sunt  in  quocttnque  linguantm  gencre« 
praecipne  in  germanica^  hatavn,  latina',  aftgUiea,  gatlica» 
italica,  graeca.   Lngd.  Batav.  175^.  73  S.  in  gr,  8* 
Contr'tspon  ^  le,  s.  DiandoL 

{Cospi)  LMnterpretation  des  chifPres  on  reigle  Csic)  poor  bieil 
entendre  et  expliquer  facilemcnt  toutes  sortes  des  cbißres 
timflci.    Tire  de  ritalien  du  Sr.  AnU  ßlaria  Ccs^^  Secr^- 
taire  du  Grand -Duo  deToscane.  Augment!  et  aeoonmod^ 
particuli^rement  ä  Tusage  des  langnes  ftan^oise  et  espagnoh^ 
par  F.  j;  F.  K*     M.  k  Paris  1641.  90  S«  in  8« 
(Nwh  einigen  hätte  der  Verf.  FhiUdor  geheifsen.  AUeia 
wahrscheialich  u  ar  es  der  Minorit,  Pater  Job,  Frams 
Nicerou  zu  Paris,  welcher  164^  starb.  Auf  diesen  pas- 
sen die  AnfangsbuchstabeD,  und  er  soll  ein  Buch  unter 
dem  Titel:   TiHterpretation  des  chi&esy  geschneben 
haben.   Jochers  gel.  Lexic. 
CftUn^  Lid,  Ckr. »  diss«  de  scytate  Lacovica.  Lq»a,  i$P7*  4» 
iDednJmeH)  Attwetsnftg  nun  IMff/rsrm^  oder  die  Knia^ 
'  vethiufene  Schriften  anisnUlsen.  Heimst.  17^$. 
Dechtgrirtn     s.  auch  Cosfi  ,,  Korhm  ^  Lifdntr^  Oritehotß^ 
Fitnky  Graves  and,  WaiUs^  Fieta^  JiiUer,  Conrads^  Schern' 
platz  f  Mystericnbucb* 
Dinte^  s,  Tiutc.  '  ♦      .  * 
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{Plandol)  te  eonhr*  es|»i<m  oit      e}t^  de  tonte$  les  eorre* 

spondances  secrettes.    a  l'ari^  1794.  66  S.  in  8.    ia  licrr 
Vorrede  nennt  der  Vcri.  sich  DlunioL 
Element  a ,  $.  T  i  !ul  n  c  . 

^  Fittgerspracht )  Kurze  Abhandlung  von  der  Handsprache ,  in 
30  weit  4cren  MerMmaie  bei  den  alten  SchriftsteUern  sieb 
Snstern.  Cassel  17  104  S*  g.  Versuch  über  die 
'  im  ittakiscllen  Kreise  bekannte  sogenannte  Fingersprache^ 
nebst  einer  illnminirten  Knpl^ftafel.  Nürnberg:  f79<»« 
XIV  u.  40  S.  in  8.  Von  der   yvicncr  t nt^eYsp-achei  • 

s.  Deiihchc  Zeitung,  1795»  Num.  J7,  und  in  dem  angef. 
Versuch  u,  s.w.  S.  3  ff.  u»  S.37 — 40;  desgl.  ein  eigener. 
In  Kupfer  gestochener  ballier  FoHobn^en  mit  26  Fei. 
4eni«  worin  das  wiener  Uandabhahet  der  Taiibstnminen 
abgebildet  ist.  —  Von  der  wbl  Zürich  üblichen  Ftngerfpru- 

s.  den  helvetischen  Kalender  von  17SC,  S,  lOg  ff.  — 
C.  H,  Wotkt\  Anweisung,  wie  Kinder  nnd  Stntnme  .  .  , 
zum  Verstehen  und  Sprechen,  zum  Lesen  und  Schreiben 
,  .  .  zu  bringen  sind.    Lei]^7ii,'  ^804.  XIV  u.  496  S.  §r. 
Porta  de  occultis  litcraium  notis,  p.  43  ~  49»  Bantdi 
Steganologta,  S.  4  ff. 

JpionUttt*  Jfoir.»  diss-  de  modts  occtilte  scribendi»  et  praeeipue 
de  Sc^ptala  Laconiea.  Holm.  1697*  8* 

Fridtrici^  Jo.  Bahb*,  Cryptographia,  oder  geheime,  sehrif^-, 
niund  -  lind  vvirh liehe  Correspondcnz,  welche  IchrmaKig 
vorstellet,  eine  hochschatzbare  Kiin-.t,  verborgene  Schriften 
zu  machen  und  aufzulösen,  in  sich  begreifend  viel  fremde 
vnd  verwQnderungswiirdige  Arten,  wie  man  dnrch  Verse« 
tzuüi;  der  Buchstaben,  item-  darch  allerhand  Charactersy 
Ziffern 9  Unten,  Pnncte,  mathematische  nnd  aii;iere  Figuren 

.  Heb*  und  Stiekwerk,  Krauter •  nnd  Bhtmenbfisehe ,  Schill 
^kreien,  Spielkarten,  Fahnen,  Feuer  iind  Fackeln,  6I0. 
eken  und  andere  Stimmarten ,  selbst  e\  jichtetc  rächen, 
verblümte  Disconrse,  An^env^inkcr«,  i.rs verdächtige  BricFe> 
die  etwas  anders  ausxirtickHch  als  1  ;  .inUeh  melden;  auch  - 
sonsten  dnrch  gewisse  zubereitete  S^ite«  und  viel  andere 
Dinge  mehr,  nahe  und  ferne,  bi^iXage  uml  in  dct  Kaeht, 
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seine  Mcintin?»'  i^ewiVen  Personen  frinz  verborgener  Weii^ 
kann  zu  verstehen  geben.    Hamb.  i6j?4.  4. 
(^Fritaudus)  Das  (wohl  zubereitete)  Diiitenfai« 

1731.  2  Bogen.  In  12.   ir?o.  8. 
j!ki»fts,  CfrrriCf.  Bip»t<l.,  finHIiüoheMigie.  BerL  n.  Sfettiii  I78f* 
'  gr.  8.  (  EnlbäH  tncb  eine  Imize  Anweining  am  der  Decbiff» 

Gabriel ,  s.  Trithemius. 

G  eh  ehn  schreib  er  ei  y  s.  Lemang. 

Geheime  Folizeischrift ,  s.  PoHzekchrift. 

■  Geschichte  der  Kryptograpbik,    Davon  handeln:    ein  Aufsati 

in  4er  Histoipe  4e  rtc^demir  royale  des  scienees  et  belles- 
lelttef  ife  Berlin,  amieie'  t74$*  lof*  (Ein  Ansanig  ^ut 
einer  Histoire  alnreg^  de  It  «Tflographie »  welche  SMem 
rtmeh  der  berliner  Actdenrie  ftberreicbt  hatte.)  — -  Chr^ 
Breithttupt,  ars  decifrateti?»  (  Hclmst.  1737«  8. )  P»  i  — So, 
//.  fr.  Lawätz,  Handbiich  int  ikichcrfrennde  und  Bib- 
liothekare Th.  I,  Bd.  I,  (Halle  1788.  8.),  S.  80  ff. 
Erster  Nachtrag  (  1791  )♦  S.  4$«  Zweiter  Nachtrag.  Erst« 
Abthcil.  (1794)9  S.  — -  /.  C,  V,  Aretms  Beittfige 
ziir  Geschichte  und  Literatur»  St  IV  (Oct  Itof,  g«),  S, 
7g  ß.  Mystericobnob^  alter  uml  neiier  JSeit  (ItBip^  1797» 
8.)«  S.  61  f. 
Glatibnrg^  s.  TrithemtHf. 

sGruvesund  intiuductio  in  philosophiain  ( Lugd.  Bat.  edit.  Ii 
'737')»  c^P       handelt  von  lier  DechifFrirkunst.    Ein  Aus« 

'  zug  in  der  Encyclopedic ,  par  Diderot  et  d  Aiembert^  v.  de- 
ehiffrer;  auch  in  der  Encyclopedie  methodifBe^-'SciNMinit 
poUtH|ue  et  diplonifttiqoe«  T.  L  ^%6*  sqq. 

Griscboj»^  Jt^.t  Introductto  in  philologiara  generalen«  Jea^ifof. 
$•  (  Handelt  cap.  4,  yen  der.  Kunst  gesehwind  und  %ftthr* 
gen  zu  fcbreiben^  und  da«  Verborgene  m  enträthseln,')  . 

■  HandAl^hahet  oder  Ilitndsprache ,  s.  i  lugersprachc. 
{^Hanedi)  Stcgano]og:ia  et  Ste;^ino^jraphia  nova.  Geheime, 

magische,  natürliche  Red-  und  SLhicibekunst,  durch  Ri^ 

■  sene  Gibronte  Runcleus  JJanedi,  Nürnb.  (ohne  Jahrzahl^ 
$99  $.  oiine  das  Register  ipnd  die  Voirede«  Verfinscr 
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t6j6.  (t.  audi  Sfmde») 
^Stiifl^  S,  Trithcmins. 
Hcrrtmnn ,  s.  ßcguelin. 

Mierofilyfhik.  Vorzüglich  die  Aeg^yptier,  die  alten  Sinescn  und 
'Mexikaner  bedientet  skb  derselben.  Hoyus  t»  Mori^lh  dl 
Merogfy^birit  Aegyptionin  Iftri  dvo.  Bonon«  i$i7«  4.  Btf« 
•iL  i$i8.  Aog*  Vind»  i<o^  4*  tAtniJ.  t7«i»  Mt^ 
Mircberi  btMpu»  aegyptiacn^t  ifheflthim  bicröglyphl^ 
«am.  Rom.  1654.  —  /.  Wachteri  fiatutae  et  scriptil- 
rae  concordia  ( Lips.  i7>2.  4.)  p.  1-^47.  —  fftü.  Wir» 
hurton  thc  ilivine  lei^ation  oF  Moses,  p.  66.  sqq.  —  A,  i, 
•Gtguet  de  rorigine  des  ioix,  des  ans  et  dessciences,  VoK 
I.  lit.  s.  efa.  6*  —  te  eomte  de  Caylus  tetntü  d^antiquit^s» 
T*  I.  p.  1^76.  —  Neues  UHrgiebftade  difr  Diplottätfl^ 
Tb.  II,  S.  5  fF.  11  IT*  104 — 319.  ^  J,  C.  Oatttreri  &itttu 
»rtis  diplortialicfte  thtivetnlis,  Yol.  I.  $.  7s.  Entfölc^ 
ff^die,  V»  hitroglyphcs.  IV.  Zavttatz  Han'db.  Th.  I. 

B'.l  I.  S.  63  ff.  u.  Nachtrag  I,  S.  42  f.  . —  /.  E,  Fahrt 
Uandh.  der  hhtor.  Hanptwissenüchaften  .und  deren  Hülfs« 
Doctrinen  (Erl.  igoS«  R.),  §.  127. 

Mükri^  Lud»,  Bthtr.^  mysterinm  artts  steginognphiM  ifovia- 
•imnni,  modma  ottoes  epistolas  aliaque  «eripta  ilico^itSlt 
•banwteribtis  Itiittirja  exartta,  in  dnmibDt  lingma»  praescr 
«nn  latina,  gemiaaki,  salfica-,  ItaAta',  expaiftte  solvtnM 
pandens.  Ulmae  i6S2*  S. 
^^^iudcuhurgf^  C,  F.,  Archiv  der  reinen  imd  an5;e%vandten  Ml- 
thcm.Uik,  Heft  III  und  V.  (Handelt  von  der  kryptograp 
phischen  Netz-  oder  Giftcischrift. ) 

MMmmtrt^  C»  A,  F,,  Dintenbucb,  oder  Anweisung  alte 
aiiliwaraa»  huute  und  tynpatbeäsche  Dinten  xa  verfertigen« 
Swetto-  vetbeaieite  Aiifi.  Leipz.  1804.  117  S>  iü  9» 

BMng»^  Dom»,  dr,  Polygraphie,  oö  ifrMode  nniverselle 

.  ik  l'iicriture  caoh^c  et  cabbalistiqiic.  Groning.  (oder  viel» 
mehr  Emden)  1620.  4.    Avcc  tigurcs. 

ffubin,  .  .  «  decouverte  interessante;  biircan  chirograpbiqud. 
x?88.  (Götttag*  geL  Anzeigen*  I738«  St.  «4- ) 
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y  Jßrdto^  Afhttnas,f  arüficiiim  cryptognpbkiim,  tot  abiei»  ai^ 
'  meralis  i  in  Caj]>.  ScbM  thatimaturgo  physico  s*  Masia  nni- 
vcrsali,  P.  IV.  Hb.  i.  Syntagm.  IV.  p.  58.  CKirdber,  Je-*,. 
suit,Frof.  iler  Mathem.  zu  Wirzburj^;,  Avi^auu  uud  Rom« 
St.  1680. )  ^ 

^  Korttm^  C,  A,,  (Med.  Doct.)  Anfangsgründe  der  KutauSerangs* 
Jiunst  deutscher  ZiiFcrschriften.  Duisbiizg  1783,  144  S«  g« 
XuHst  der  Gebeimschrciberei«  s«  Lemang.  - 
Die  J^uttsi^  geheime  Schriften  an  entzifferp«  fftf  Feldherren» 
GesandschaftsSeeretftre,  Beamten  bei^helmen  Eabineteo» 
Archivare,  Pollzeibeamten»  Fostoffiziaiiten »  |)iplomatiker 
u.  a.  m.    180  . .  S. 

^  Kryptographie s  in  der  Georgia  (einer  zn  Bambcrf^  erschiene- 
nen Zeitschrift),  Bd.  II,  Nnnu  %9*  (Auch  besooders  ab- 
gedruckt ungeßihr  i8o6.) 

/  (ZflRMffig)  Die  iTm^  der  Geheimschretberet»  oder  dentUehe 

^      Amreisnng}  au  emer  geheimen  Correspondens  von 

( Lemang).  Leips.  1797.  40  S*  .In  4»  s.  auch  Stpgano- 
graphie. 

(^Zitidner)  Elemcnta  artis  decifratoriac  (  auct.  iS«».  Zmds^«  j 
Regiom.  1770. 

Jfysterienifucb  alter  und  nencr  Zeit ,  oder  Anleitung  geheinue 
Schriften  lesen  zu  können»  ingleicUea  Chiffiren  au£Ettl<totB» 
Kebst  einem  Anhange,  die  BlnmenchifFem  der  MoigenUüi« 
derinnen  zu  verstehen  nnd  nachzuahmen«  Leipz.  ^797. 
ti^  S*  8. 

.        2ieippei'g,  Gxzi  Leop.  *ü.  y  Beschreibung  einer  Maschine,   be-  , 
nannt :    Jedermanns  geheimer  Copist,    mittelst  welcher 
man  sein  eigener  Copist  wird ,  oder  wodurcU  man  mit  we« 
Sliger  Niüht  seine  Briefe   nnd  Aufsätze  auf  einmal  dop« 
pelt»  und  nach  Betieben  drei-  und  mehrJach,  als  sa  viel« 
Urschrlftea  ^  mit  bester  Verwahrung  des  Geheiainifsea  und 
großem  Zeitgewinn  auf  einmal  zu  Papier  bringen.. kaniu  ; 
Wien  1764«  Mit  KupFsm.   Der  tentschen  Beschreibung  ist  . 
«inc/yÄwzöwVc/jff  Üebersetzung  -c^ienuber  gedruckt,  unter  dem 
Titel:  Analyse  et  description  d'iinc  nouvelle  machine  nom-  ' 
mee  Ic  copis^e  secret,  inventee  ä  Xa^ies  Tan  174a»  ti«r  Ic 
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comtc  de  yeipperg.  Vienne  1764.  11  Bogen  Text  in  4^ 
Sechs  Kupfertafeln  in  Fol. 

fNe^ron^  Joseph  Fieire,  principes  du  droit  dCS  genfi  (BlOAtWir 
•  80  P*  160.  sqq. 

i^fcerDHy  8«  Cocpi. 
^  (jpm  wcmmf  praefectis  .trcliiQi ,  imperatoriimt  exettitnntity  ex- 
plotatoribus«  patriiw  de&nsoribiis,  peregriait,  metcalott* 
bus,  milittbus,  architcctis»  ao  omnts  tndnstriae  et  Uttera*-* 
turae  studiosis,  principibus  maxime  utilissimiim  pro  cipba" 
risy  lingua  latina ,  gracca,  italica,  et  quavis  alia  mnltiFor- 
miter  dcscribentibus  iiuerpretandisque.    Cum  gratia  et  pri- 
Tilcgio.   (In  lateinischer  und  italiänischcr  Sprac1i'\  Am 
Scblnsse  atebt:  impressnm  Romae  anno  MDXXVI.)  44, 
Bl&fter  in  gr.  8.  (  Auf  dem  zweiten  Blatte  nennt  sich,  fit 
Eifinder  dieser  Regula«  occulte  scribendi,  «Acotef  SUvestiTf 
civis  Florentimis;  der  in  JSehm  gel.  tez»  fehlt.  Einige- 
Welzscluuttc  sind  beigefügt.) 

^zäHom^  Jticqiies^  recreations  mathematiques  et  physiquet 
.  .  •  Enthült  verschieilene  stenographiacbe  Methoden.  D^r 
Verf.  starb  zu  Paris  1717. 

^i*,       C,  W.^  t.  Steganognphia  recens  idetecta« 
piB/mmoUi^  Guifonis,  rerum  memorafalUttm,  sive  deperdltartmi' 
«ommeiitariiis  etc.  i^6o»  4«  Handelt     a^s*  sqq«  de  ZifjB^- 
xit  seu  fortivis  üttenunm  notis. 
J^Migraphip.  Für  die  Pasigraphie  arbeitt tcn  !  Job.  Jac.  Eachety. 
Ge.  Dahl^aretiS,  Athanas,  Kircber^  Joctch.  Frisich  ^  Job.  Dav, 
Soikr^y  Andy,  Müller i  vorzüglich  aber  Zeitnitz  (in  der 
Diss*  de  arte  cembinatoria,  in  der  bistoria  et  commendatione 
JInsuae  characteristicae  nniversaUa,  in  «einen  von  Rmpe  edir«>- 
ten  Oeuvres  posthumes»  p«  $33 »  und  in  seinen  von  UHdf  i'fi^ 
Testsciie  üb'ersetaten  philosopltiscbett  Werlien.  Halle  1778». 
Bd.  II,  S.  6^6 — 65 j  i  auch  in  «einem  neuen  Yetsucb  über 
den  menschlichen  Verstand,       $63.)?  7^^»  Wilkim  (es- 
say  towards  a  real  cbai acter  and  a  philnsophical  language*- 
Lond.  1668.  )♦  C.'H»  Wolke  (in  emer  bcsondern,  1767211 
Dessau  erschienenen  Schrift}^  Georg  Kalmar^  aus  Ungarn^ 
<in  einer  an  Berlin  und  lidfiug  177«  auf  S8    iu  4.  exschie* 


«0 


nencn  Sclirift.  dann  in  seinen  Prccetfi  (!i  Grammatitti  ^pet 
la  lingtia  filosoß.a  o  sia  universale,  propria  per  egni  genere 
di  vita.  In  Roma  1773.  S.  u.  XXIV  S.  Vorretie,  nebft 
6  KupforU  io  gr.  8* »  Cour^  de  GMm  (graramaire  unirei* 
teQe  et  comparative*  Paris  1774*  4*  Itt  tneh  eio  Tfetfl 
'  Ton  deiselben  JKonde  prinitif.     /•  4e  ^fmiftif  ^Mi  MiK 

*  iueiix?)  und  Siauri  (franztfsisdi»  und  int  ThiMm 
übersetzt  nnter  dem  Titel:  Pasigraphie,  oder  Grandk^tinc 
der  Kimst  durch  zwölf  Zeichen  $0  211  schreiben,  Uafs  alle 
Nationen  es  ventchen  können,  Schlcswisj  179S.  ^r.  4. 
MemUu  arbeitete  über  ;o  J  ihre  daran,  und  Sicard  brachte 
seine  Arbeit  in  ein  System.}»  der  schwedische  Major 
von  Moratb  (  Versnch  einer  Pasignphte  oder  aUgemeinen 
Sdiietbspracbe.  Stralsund  igoi.  8.)  und  JUr.  ZaA. 
ihtr  (in  s.  Abbandl.  einer  gans  netten  Pasigrapbte  dder 
Knnst  zu  schreiben  und  zu  drucken,  dafs  es  von  allen  Na- 
tionea  in  allen  Sprachen  eben  so  leicht  gelesen  werden 
Junn«  als  die  Charakter  i ,  2,3,  in  Form  einer  Sprachlehre 

.   «ider  Grammatik.  Gtsrhz  igoy.  S,  Vaters  Versuck 

einer  allgemeinen  Sprachlebre*  Halle  tgoi.  Ebeni.  LeM. 
der  allgemeinen  Sprache*  Halle  lgo^  S^imstir  de  Saeft 
'  Gmndsätae  der  allgemeinen  Sprachlehre»  Aua  d.  Frans,  tod 
JT.  Paler.-  Halle  1804.  Abregt  du  traite  de  la  lan^e 
exacte,  adaptuc  ä  l  impriinerie  et  ä  la  Stenographie  de  Tay- 
lor, orne  de  gravures  sur  cuivre.  Par  M.  de  ßlontigny. 
Paris  i8c$.  4.  Scbmid  ( Professor  zu  Diüingen }  von  den 
bisherigen  Versuchen,  eine  allgemeine  Schriftsprache  eltf- 
suf^bten*  DiHtngen  1807.  &  t*  EhindisseAm  Tolhtan» 
diges  wissenschaftliches  Gedanlrenverzeichnifs,  xum  Behuf 

*  einer  allgemeinen  Schriftsprache;  Dillingen  1807.  19  und 
11^  S.  8»  CAuch  lateinisch.)  Ebenä.  wissenschaftliches 
Gedankeaverzcichnift  in  einem  Aiiszuk^c.  Dillingcn  1807. 
?o  S.  8*  (Auch  lateinisch.)  Ebendess,  Grundsätze  für 
eine  idigemeiDe  Sprachlehre.  Dillingen  I807.  IV  u.  139 
S.  8.  — '  Vergt  /•     Fabrkim  Abrifir  einer  allgeiiieincft 

*  Historie  der  Gelehrsamkeit,  Th.  I,  S.  19a  IL  'MHiun 
'Ahh;  in-  dem  gdtting.  histor^  Magazin,  Bd;  111»  [iTSIt 
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'S.  483  ff.    JV^  T,  Krugs  systemat.  Encyclnpfitlie  d.  Wis- 

•  sensch.  Th.  I  (1796),  §.  37.  J»  C,  v.  Amins  neuer  litc* 
rfir.  Anzeiger,  1808«  Num.  i.  SaulAscbtr^  zm  Geselliohte 
der  Piilgnphic,  ia  dtem  beriiniMlien  Ateiiiv  der  2cit»  1796^ 
Jnligsy  KtoD«  II*  G*  F.  BfoUftnM  wmm.  i(t  pMtgfiphUi 

'  Godt.  1799«  4*  Fastgfif tue,  oder  nbcr  die  neomte  Srfia« 
-  dttfi^  einer  allgemeliien  Sfihri^praehe  för  'dlt  Vdlker,  nnd 
.   Ton  Wülkens,  Leibnitzeiis ,  WilUins  und  Kalmars  pasigra- 
*  .   phischcn  Ideen,  von  J.  S.  Vuter.    Nebst  einer  Kupfertafel. 
Weissenfels  u.  Leipz«  1799*  270  S.  in  g.  Programme  de  la 
'  fangtaplde,  partie  fondamentale  de  la  caraetMtiqiie  tyn* 

•  tactiqne»  systbie  de  MtMian  «aivcnelles  ftc  MSmmm. 
'  Montlieiai  1807.  flS  S«  8« 

PHlUor,  s.  Cospi« 
^Folizeischrißy  geheime,  des  Grafen  von  Vergennes.  (Ohne 

•'  Druckort.  Eisennch.)   1793«  46  S.  in  kl.  8.   Mit  Kpfn. 
^JPorta^  y.  Bapt.y  Neapolitani,  de  occultis  literariim  notis,  sea 

'  artis  animi  senn  oocnite  aliis  significandi,  aut  ab  aliis 

•  sIgMtficatil  explscaftdi  cnodandi^ue  Librt  IV.  Montis- 

•  beligatdi  1^9^  97^  S,  ebn«  die  Vorrede,  und  Itegitter. 
Hebst  einem  Anhang:  tnimadveniones '  ad  Itbroe  PoMae 
»J.  ^  obiter  inter  perlegenda»  annotatae«  «4  S.  8« 
*—  Editio  2.  priore  castigatior.  Argent.  1603.  8»  Ejus^ 
dem^  de  furtivis  litterarum  notis,  viilj>o  de  Zifris,  librt 
quinque»  Neapoli  1563.  4.  ibid.  id02.  Fol.  Lond.  1591.  4» 

^Efmsdem  masta  naturalis.  Hanor.  1644.   (In  dem  üb.  XVI« 
'  p.  so$M|a9,  wird  von  der  Geheimsehrift  gehandelt.  Der 
Verf,  starb  zn  Neapel  161  ^) 

^ treffe y  Maur.  de,  progr.  de  reticnlis  cryptograpbiob*  Lipsw 

^     1799.  14  S.  4. 

Ramsayy  Car»  Alhr,y  Tacheoi^raphia  oder  GeschwindSchreibe- 

^  knnst.  Nebst  einem  Anhang  von  der  Cryptographia  oder 
GehtimScIireibekunst.  Aus  dem  Englischen  ins  Teutsche 
übersetzt.  (  Sine  L  tt  a.  Siebente  Audage»)  $%  S.  in 
(Ob  dieser  Anhai^  aneh  bei  folgenden  Ansguben  befindliek 
tey,  istmir  unbekannt:  C.  JL  iToiMrax  «■cheagn^ltia»  Je« 
Mt  U%u  1^84«  8.  Paris  1683.  la.  Tmuib^  «nttf  den 


Digrtized  by  Google 


Titd :  C  if,  Jfomfty  Tacheogrnphie.  Lcipz.  174^.  Mit 
Fig.  Auch  eine  Jranzosische  üeberscUung  «rschien  zu  Bar 
ris  TdS?.  12.    mit  Kupf.   Ebcnd.  1692.  12.  mit  KiipF.) 

Schauplatz,  neu  erftftoeter,  geheimer  philosophischer  Wissen- 
Schäften ,  darinnen  sowohl  zu  der  Ciiirotnantia,  Metapotco» 
pia,  Phystognonria,  Ophtalmoicopii*  der  Puncttrknntt»  Ona^ 
«antia,  Nattvitltkunst,  Cabala,  Oyfttgrofbia  und  IMnffi 
rirkumi  gelidrige  Anleitung;  gegeben      —  wird.  Mit  Kpfin» 
Segentb.  177a  i  Alph.  3  Bogen,  g.   (Nach  Jan.  Herr, 
de  Sunde  und  Schott.) 
y  ^hiJ'Sjgnaikundr.    Vergl.  /.  //.  RHdinfs  allgem.  Wörterbuch 
der  Marine  in  allen  europäischen  Sees|irachcn ;  in  Lic*  P. 
j^ciHttichs  Catholtcon  oder  encyctopädischem  Wörtecbttche- 
alier  europ*  Sprachen«  !•  Lief.«  %,  AbtheiL  Han^.  IW*  4- 

Mott^  C^p•f  sehola  steganogniphioa  in  dastes  ocfea  diatribota» 
.NMia*.  t^f .  1666.  i68o*  4,  enm  fig.  aen.  ( Oer  Verf* 
war  Jesnit    Prof.  der  Mathematik  au  WOrab.  st  166^.) 

J^Hsdem  thaumatutLnis  physiciis  seu  niagia  universalis  (  Her- 
^      bip*  1659.  4.)    Pr.rt.  IV.  Üb.  I.  svntagm.  4,  p.  38.  Hlr- 
.  wähnt  auch  cap.  VII.  einer  crypto^raphiae  cttoptricae,  S.. 
auch  Scbmplatz,  neu  eröffneter. 

ikribivcM^Y  s*  Sunde  lind  Hanedi» 

^/emti»  8.  Tritbeminr. . 

4%iimMdKr,  a.  Trithemini» 

IBhnUTy  s.  Opus  nnvttm' ete* 
^  Stibrig,  Dmv.^  ratio  scribendi  per  zifras.    Soltqu.  f. 

/Ebfitdcvdhtn  allgemeine  Schrift«  oder  Art  dyrch  Ziffern  z» 
^       schreiben,    Coburg  1736«  8« 
Spt^te,  der,  s.  Stieler. 

Sleganogn^hiareccnsdcteeta:  oder  ganz  neu  entdecktes  Kunst» 
^      sMitk,  MI  geheim  za  seiireibeat  daft  .es  kein  Oecbiiieiir 
anQAsen  kann ;  von  ^vo«  P.  •  •  •  Ulm,  I7&|»  6  Boge»  in 
Auch  mit  der  Jahrzahl  1^67.  94  S.  in  8»  (Hinter  d«r 
Vorrede  unterschreibt  sich  der  Verfasser:  C  IT.  P.)  * 
5te^[vi')^nifhie  oder  die  Geheimschreibekunst.    Kein  Kommen- 
/    tar,  sondern  ein  Gej;cijstuck  zur  G.  .  .       .  ,  sehen  Kunst 
der  Geheimtcbcdberei.  .tiürob«  1799.  &       i^geA  8« 
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Stetjngrapbik,    Nach  den  stcnographisclicn  Versuchen  der  Grie- 
chen und  Römer ,  insbesondere  Tyroi^  verbesserte  Taylor, 
Professor  zu  Oxford,  die  Stenographie.   An  Essay  intended 
to  estabiish  a  Standard  For  an  universei  System  of  Stenngra- 
l^hy  eto*  By  ifam*- Toy/or.  Lond.  178^.  gr.  g«   Er  erfand 
a^tijemeuie  Regeln,  besonders  fi&r  die  Zusamoiensetsnng^ 
und  simpUficirte  alles  mehr«   Gr  arbeitete  zunftchsl  für  die 
tngliscbe  Sprache.   Sein  System  ward  nachher  angewandt  * 
auf  die  ß-a^tzoshche  Sprache  von  Hn.  Ttecd,  Feter  Bertin., 
dessen  >^  erk  (Systeme  iiiüversel  et  compU't  de  Ste'nogra- 
phie,   ou  maniere  abregne  d'ecrire  applicable  ä  toiis  les 
idioines)  zu  Paris  1792,  und  in  der  vierten  ÄaAage  in  dem 
Xn.  J.  der  Republ.  (1804)  auf  13a  S.  in  gr.  8.  erschien; 
auf  die  latnnischi  Sprache,  Ton  Hrn.  Dmuri  vul  die  trctf- 
sd»  Sprache,  Ton  den  Herren  JUstt^H^  Borstig  xtnd  Dw 
'aer,  mit  noch  mehr  616ck  aber  von  Bsn:  Fmtenkuftr^  ei- 
nem jungen,   indtfs  verstorbenen  nömberger  Gelehrten 
(1797  u.  1798),  und  am  meisten  von  Hrn.  Stella  der  in 
der  Gegend  von  Hcilbronn  lebt«   Die  Werke  der  beiden 
letzten  sind  noch  ungcd  ruckt.   —    Sam.  Taylor  systema 
generale  Stenographiae  ad  linguam  latiimm  accommodatum 
a  /.  C  DoHzer.  Pestini  179  .  .  gr.  J.  Ffu^,  Mmngplf 
'  Stenographie*  Mit  7  Knpfertafeln»  Elsenach  1796.  47  S, 
.  in  8.  Zweite  Aufl.  1799.  8«       ß*  JIorstig$  erleichterte 
Stenographie.  Mit  |  Knpfertafeln.  Leipz.  1797.  66  S.  in 
4.   Zweite  Anflage  1798.  4.   Kurze  Anleitung  zur  deut- 
schen Stenographie  oder  Kurzschrcibekunst    Mit  2  Kupfer- 
tafeln.   Numb.  179s«  8.   (Ist  die  unveränderte  horstigi- 
sehe  Methode  ).  Stun,  Tt^lor's  allgemeines  System  der  Ste* 
nogfaphie.   Aus  der  englischen  und  französischen,  auf  die 
tratsche  Sprache  angewendet  von  /.  C»  Damr,  Wien 
1801.  gr«  8«  —  Abr^gl  du  trait^  de  la  Jangue  exactv, 
adapt^  ä  Punprimerie  et  i  b  Stenographie  de  Taylur, 
ome  de  gravntes  snr  coivfe.  Far  M.  de  Montigny,  V^ü^ 
igof.  4. 

SaeUr ,  Casp.  von  ^  (oder  des  Spaten)  deutsche  Sccretariats« 
jLunst  (Nörnb.  167S.  4.)  Th.  1»  S.  S47^5SS" 
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•  •  *  ■ 

/  SlttAenraudi  htstoire  abrege«  de  la  crypto|^aphie}  du  Anmg' 
danuis  in  ilff  Histoire  de  rAcadenie  royale  des  sciences 
et  bellet-lettres  de  Berlin ,  ann^e  1745,  (  Tome  L  der  M^* 

moires  de  TAcademie  )  p.  loS 
^ Sunde ^  Jani  Herc.  de,  Stegnnologia  et  Steganographia  nova, 
geheime,  magische,   natürliche  Red  -  und  Schreibkunst* 
Kümberg  (Ohne  Jahrzahl).  8*  (Verf.  war  Dan.  Scbtuen* 
ttr^  Prof.  der  Mathematik  zn  Altorf,  st.  163^.  S.  auch 
ffauiäi»  S.  aneh  ScbattpUitz^  nev  erOfiheter. 
7eclrxj!rttpl»ft.  F,  A.  Ihtdn  Literatnr  der  Dlplomatik,  Buch 
II,  S.  S71  f»    Tbvrn;  SbetMs  taebygraphy*  LdmI.  1^^^ 
IT.  1666.   8.    /.      Stephitni  dist.  de  tachygraphia.  Re- 
giom.  1717.    Jatn,  Wtston's  stenography  compleated,  or 
the  art  of  Short- Hand.    Lond.  1727.  4.    Couh-i  Je  Tbi^ 
venot  art  d'ccrirc  aussi  vite  quc  Ton  parle.  Prospectus- 
fads  1787.  4.   Ebendesselben  Almanac  tachygraphiqae.  Fa* 
f»  f789«  Xe  Tachygiaphe,  pai  MademotseUe  Coulon^Tbf- 
vmoi.  Paria  I8O6  (Eine  Sammlnng  stenographirter  Ge- 
'  dichte).  Auch  *  Tlfod.  Ptf.  Bertin  hat  zu  Paris  die  Fabeln 
von  La  Fontaine  stenogiaphisch  in  Kupfer  stechen  lassen, 
in  fünf  Lieferungen.  1796  u.  flf.  8.  ' 
Telegrapbik.     Ilattedi  Steganologia  et  steganographia  noifa, 
S.  36—117.  — •  Porta  de  occultis  literarum  notis,  p. 
39  -*-43*  /•  X»  JBecIsmauns  Tersnch  über  Telegraphifc  und 
Telegraphen.  Chdsr.  1794»  S-  —  Beschreibung  nnd  Ab* 
hiidnnff  des  Telegraphen »  von  einem  Augenzeugen.  Leipz. 
1794.   8.  —   E.  Z.  Posstlts  Taschenbuch  für  die  neueste 
Geschichte.   Dritter  Jahrgaii-,  179^»  S.  207—217.  A, 
B»  hergsträsser  über  sein  am  21.  Dec.  1784  angekündigtes 
Problem  einer  ICoriespondcnz  in  ab-  und  unabsehbaren 
Weiten  der  Kriegsrorfiüle,  oder  Syntbematographih.  Drei 
Theife.  Mit  Kapfern*  Hanau  178$.  fü  —  Hebet  Te- 
legrapbie  und  Einrichtong  einer  telegraphischen  Correspon« 
dena  zwischen  Hhmburg  nnd'  Cuxhaven,  nebst  einer  Vor* 
lesung  darüber,  vom  Domherrn  F.       C.  Meyer.  Hamb. 
1799.  S.  —    C  //.  IVülke's,  Anweisung,  wie  Kinder  und 
Stumme  —  zum  Verstehen  und  Sprechen,  zum  Lesen  und 


* 
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Schreiben  — •  zu  bringen  sind.    Leipz.   18O4.  XIV  xmd 
496  S.  gr.  4.    (Handelt  Niim,  XIII.  von  der  Fernsf räche 
oder  FernsprecbkuHst'    Die  Beschreibung:  der  dazu  erforder- 
lichen Maschine  \^ird  durch  ein  Paar  Figuren  anschaulich» 
md  «litfcli  die  Geschichte  der  telcgnphisobea  Versuche  in 
Petcnbnig  (S.  4^9}  anasiehend  gemacht.)  Fyrotele- 
gmph  des  jeta^en  mssisehen  Collegieiiastessors  Fmmtr» 
(  2%le).  Geheimnisse,  alle  Arten  von  Junten  zu  machen« 
FflnFte  verbesserte  Aufl.    Leipz.  1803.  64  S.  in  %,  Vergl. 
FritiOuUis  und  Hochheimer. 
^^ritkemiit  Jo»,  Polvijraphiac  libri  VL  1500.    Francof.  isjo. 
4,  Colon.  15^4-  8.   Argent.  l6i|.  6u.  S.  8.   Colon.  1671* 
$p  Ad  Mmyniilianimi  Caesatemi  can  clvre  seu  enneleatoiie^ 
in  qnibits  plnies  seribendi  nodos  oporit.  ,1518»  fol.  ^ 
AjiMffieiy  TnHftmii  apol^ta  pmeposila  stenegraphiae»  et 
expositio  AäflpH  a  Gkathurgy  tum  ad  Polygraphiam ,  tum 
ad  Steganographiaai  pertinens.    Coloniae  IS64.  ibid.  i$7i. 
•  8.  Praeter  clavem  et  observationes  AAolphi  a  GLathurj:^  ac- 
ctiüt  noviter  Tri^bemii  libeUus  de  septem  secundeis,  seu 
.  iatell^enttis  otbem  post  Denm  moventibns,  ciin  aliquot; 
fpktoUai  Afgcnfei  t6oeh  f,    Francof.  ■  1606b  4»*  Afgeat. 
l6i8*  S»  Vraiicof*  i6so*  8* 
Iii  der  stnttbmger  Atisgalte  (16 '3)  wird  S;     fiv  «od 
S.  5^1  ff.  von  der  Geheimschrift  gehandelt«  Eine 
französische  Uebersetsuog  dieses  Werkes  erschien  unter 
foljjendem  Titel: 

Li  Polygraphie  et  universelle  ecriture  cabbalistique  de 
Jim  Tritbmef  diviUt  en  cinq  Uvres*  Tradnit  da  latin 

-  fftr  OMH  ii  (^Httpit^  Paris  i$6t.  ibid.  162t.  i62f.  4» 

St^anographiT)  hoc  est»  ars  per'  occnltam  serrpturam 
wimi'  sni  voltiiitatem  aibsentibiR  apedendi  cetta.  Anthore 

-  /.  Triüjemioy  Abbate  Spanhcimensl.  Franc.  1606.  4. 
Darmst.  1606.  4.  Francof.  1608*  4.  Darmst.  1621*  158 
S-  in  4.    Colon,  ißjg.  4. 

€lavis  stenographiae  ^do»»^;  TVfirbmH  nbbatis  Spanfafsi« 
«MMiSk  Vennadatiir  ap*  Jo«  fiemef no»  bibUopolam  Fra»» 
oefasfeenscm  i6^t»  64  S«  in  4* 
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'       Ckvis  generalis  trirlcx  in  libros  stcnographicos  J.  Trithe^ 
ntii  abbatis  Spanheimensis.    DarmsL  1621.  7  S.  in  4« 
Si%ismmdii  abbatis  monasterii  Seon.  in  Bavaria,  DriAe* 
mm  sui  ipsius  vindex»  Ingo  Ist.  16 16.  4. 

♦  *)  J^hitnn  V.  Heydenber^  aus  Tritten  heim  unweit  Trier , 
jear  van  1483  I$o6  Abt  des  HettedietintrklosttTs  zu  Sponheim^ 
imd  vn  I^o«  —  t%i^Abt  äet  Klettert  St.  Jättb  zu  pVirzhurg; 
^cK  1463,  jt,  1516.  Van  seiner  .Vr  r -iwc^^r.i; üff^t^ks^h* 
tammer  dum  litterar.  P.  V,  p.  215   521.  223. 

Zu  der  Trithtimischen  6ten^rafhic  gehören  tfch  '/•igmtU  , 

Schriften  : 

^  SeUttii,  Gurtavi,  (i.  e.  Augusti,  Ducis  Bmnsuiccnsis ) 
cryptomeiiytiffes  et  cryptographiae  libri  IX.  in  quibus  et 
pUmissinui  Steganogtvphiae  /.  Tritianm  enodttie  traditnr« 
impenis  nbiqoe  auetoris  et  lükmm  non  contenmendis 
iiiTenti««  Liineb.  1614»  Fol« 

Htnag  Augmt  van  ßraunsehw*ig*Jü»tnkitg  ^  SHfUr  dtt  Jf^tfma 
küttelteii»  BiblMtHtk,  g*k*  ^$79  ,  gut.  te$6* 

^  Steganographiae ,  nec  non  ühvfenlae  Salomon!»  Germanf, 
J,  Tritbemii,  quae  hucus^iie  a  neunne  intellectae,  a  multis 
fueruiit  condemnatae  et  Nccromantiae  Jiota  imistae,  ge- 
nuina,  facilis,  düucidaque  declaratio.  Auctorc  J,  Caramuek* 
Colon.  1634.  4*  (Caramuel,  ein  Cistercienser»  geb.  zn- 
Madrid  1606,  ward  Abt  zu  Frag  y«  WieOf  nachher  Quohpf 

:   za  V^evano,  st«         Man  leehnete  dieses  Bpili  unter 

^ie  verbotenen  Bücher. )  ... 
^  Triüfmn^  /. ,  stenographia,  quae  hucosqae  a  nenine  in* 
tellecta ,  sed  passün  iit  siipposititia ,  perniciosa,  magica  et 
necromantica,  rejecta,  elusa,  damnata  et  sententiam  inqoisi* 
tionis  pas&a«  nunc  taiidem  vindicata,  reserata  et  illustratt» 
ybi  post  Tindicias  Tritbesiii  clarissime  vindicantur  codJiip 
tationes  spiiitunm  ~  •  Deinde  solvuntur  et  exhibeft« 
tur  artificia  noYa  steganographiea  Trithemio  in  Jit(eri«  id 
Jmoldum  B^stfui»  (ein  Carmelit^  Mönch»  gn^  1.4990  ^ 
Polygraphia  pmemlssa,  in  hune  dtem  a  nemine  capta  ete. 
Autore  IVolfgan^o  Ernesto  Heidel.  Mogunthe  1676,.  4.  No- 
rimb.  1721.        S.  iu  4.   Auch  unter  folgendem  Titel; 

y  Uädtly  IVolfg.  Ern,y  stenographiae  Xtitbeaiianae  viodi» 
^tio  et  illnstiatio.  Noumb*  1721.  4. 
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Jlkxn^  Meldnas^  Aifttriaci'f  SteganonMirognpbia  live  artl& 
^    ciam  oovnm  et  inauditom,  quo-quilibet,  etiam  latinae  lla^ 

guac  et  pocscos  ignaviis  soliusqtie  maternae  linguue  benefi- 
cio  instmctns,  epistulani  htino  aut  germanico  et  quidem 
elegiaco  carmine  scriherc  potest  —  — ,  cum  Geomantia 
metrica.  Utraoiaue  artificium  spatio  horae  dimidiae  addisct 
potest*  Francof.  et  Lips.  tff t.  318  S.  8«  Auch  teutfcb, 
^  unter  dem  Titel :  Steganographie*  oder  geheime  Sthteibe« 
*  kiinsft  in  Versen  n*  s.  w.  Ulm  1759.  g. 
ünger^  Job»  Fried,  j  Entwurf  einer  Maschine,  wodurch  Al- 
les,  was  auf  dem  Ciavier  gespielt  wird,  sich  von  selber 
in  Noteu  setzt.   Braunschw.  1774,  s«  (Nauvcaux  Memoi- 
res  de  TAcad^mie  Koyale  de  Pmsse,  i77i«  p.  538.) 
Wifgmmesy  s.  Fottseischrift,  geheime. 
^Fig^nere^  Btaia  de,  traict^  des  chiffirei  on  secretes  mani^res 
"    crescrire.  ä  Paris  1587.  34?  Bütter  in  4.    (Der  Verf.  war 
'  Königl.  KabiiictsSc^retär  zu  Paris,  st.  I5$)6. ) 
J'letßf  Franc..,  (eiu  geschickter  Mathematiker,  Maitrc  des 
^  Reqnetes  zn  Paris,  st.  1603),  dessen  Schriften  sehr  selten 
sind,  soll  in  der  Dechiffrirkmist  sehr  geübt  gewesen  seyn«. 
IValHtt  Jü,<,  opera  miscellanea.   Oaoniae  1699«  fol*  In 
-'^  nem  Tractat  de  combinationihus,  attemathinibtis  et  part^ 
bus  aliqiiotis,  wtlclie  zuerst  in  englischer,  nachher  in  la- 
teinischer Sprache  erschien,  entziffert  Wallis  Geheimschrif- 
ten, doch  ohne  die  von  ihm  gebrauchte  Methode  an- 
zugeben. 

Wie  sichert  man  sich  vor  Brieferhrechung  und,  deren  Vcr« 
aischung?   In  drei  Terschiedenes  Abhandlungen*  Nehat 

Siegel  -  lind  SchriftCabincttea  für  Liebhaber.    Ithecfc  U. 
Leip^iig  1797.  340  S.  iu  gr.  8.    (In  dem  Anhange  sind 
Bemerkungen  von  Chiffreschriften ). 
Wi^hsy  /•  a,  natArUche  Magie,  Bd.  U.  (Beil.  8.) 
S.  »77  F. 

WiUvogeU  Chr.,  diss.  de  «cripturU  terribtlibus.  Ftecof* 
1719«  4- 
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Zusätze^ 

zu  der  Literatur  der  Kryp tographik* 

S.  3« 

ßrachygrctphie,  Kcnr,  Mtmntrts  Miscellaneen ,  meist  diploma- 
tischen lahaUs  (Nuiab.  1795.  8,)»  S.  54 — ;4J. 

S.  t,. 

.Fut^mfracbes,  Bedu^  Venciabilis  (st.  795  ) ,  tr.  de  lo^aeU 
per  gestum  digitonim;  in  dessen  Opcribus,  Colon.  i689* 
VUITomi.   Casp.  Sflioft  schoU  srenögraphica  (s*  S.  i£. ). 

-   Jm.  Herc,  a  Sitnde^  steganologia  (s,  S.  14).    T.  Ber* 

lln  systcine  universcl  et  coniplet  de  h  Stenographie  (  Paris 
an  XH.  8  ),  p.  109  sqq.  Von  der  Zcicliciisprache  lier 
Ncapolitaneiinncu ,  iii  J,  Rchfucs  Gemablde  von  Neapel 
und  seinen  Umgebungen,  Tb.  1.  (Zürtcb  ige«.  80  ii«. 

S.  tf. 

Oesehichte  der  Kry^togyai>hik,  D»  Cr.  Mcfhoßi  polybiitor  (Lu- 
bec.  17470»  T.  I.  p.  r^S-  sqq. 

S.  5J. 

pkygraphie.  Okygiaphie  ou  l'art  fixer,  par  ccrifc,  tous  les 
soAS  de  la  parole  avec  avtant  de  facilite,  de  promptitodeelde 

.  dart^  qne  U  boncbe  les  exprime.  NouveUe  m^tbode  adapt^ 
ä  la  langue  franqaise  et  applicable  I  tons  les  ididmes.  Pr^en- 
tant  des  moycns  aussi  vastes,  aussi  surs  que  nouveaux  d  eo. 
tre  tenir  unc  correspondance  sccretc  dont  les  sivrncs  seront 
absolument  indechittrables.  Far  H,  Blnnc^  sous^chef  du  bu-> 
reau  de  Tinstniction  publique  de  la  prefecture  de  la  Seioe* 
Seconde  Edition,  ä  Paris  i8o8.  LXVIU*  u.  67  S»  Ja  gr* 
H.  Mit  H  Knpfertafeln. 

S.  9« 

J^itsigraphie»  .Friedr.  Eman,  Niethammer  ^  über  Pasij^raphik  und 
Ideographik.  Niunb.  IH08.  96  S.  g.  Abel  ßinja's  Pasila» 
lic,  oder  kiwzer  Umrifs  einer  allgemeinen  Sprache.  BerU 

.'.  1SO8«  8«  Notizen  Ciber  Pasigrapbiej  in  der  OberdentschcB 
allgem.  Lit  Zeit.,  StiicJc  3,  S.  44«  u*  St*      S.  8l*  — 
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S*  9f   Zeile  12  von  unten,   statt  Dahigareus  1.  Dahl» 

S.  13* 

Schijyiptalktmde,    Acta  Erndifornm  a.  1710,  \\  14;?,  w« 

eine  KIciii.  ruisischj,  1706  zu  Mv-skau  gedruckte  oowiift 
angezeigt  ist.    M-imnues  sur  Ic«?  ?^'rna!ix  ile  joiir,  approu- 
ves  par  Ic  MlaUtre  de  Ja  marine  9  fai'  J*  F*  Jfaui^  en- 
'  seignc  de  vaisseau.  1799* 

13. 

Sfenographik,   Tbom,  fFaUis  tfae  scboolmaster  in  the  trt  of 

steuügraphy.    LonU.  1647. 

S.  14« 

Tacbygi'iiphik.  La  Tnchygraphie,  par  M.  La  Vulade,  Paris 
1777.  Le  partait  Alphabet  du  cnii  de  Saint-Lanrent«  1787* 

S.  14« 

Telt^raphik.  Wolfis.  Em.  HriM^  in  Trtfhmti  «tenographia 
( Norimb.  1721.  4.),  p.  347  —  361.  t  S'cbctt  de 
crypto  -rnphi.i  cati  ptrica ,  in  dchseii  Ma??:»  cryptognphica, 
c.  Vir.;  in  dessen  Magia  imiversali.  ilcrbip.  i64j^*  4. 
(^Hiiiltl  1.  G.  p.  3S30 

7Vff#e.   Gehefmnisse  alle  Arten  Tinten  zn  maclien  und  mit 

Gold,  Silber,  Metall  aut»  der  Ftäci  m  stiuciben,  Leip« 
zig  1802. 

S.  i^. 

Z.  ^  9  von  unten  9  statt  pramissa  1.  fromissa. 


Druckfehler. 

<.  28g,  statt  $.  194  l.  IJ4. 

In  der  Tabelle  Ntim.  II,  SpectnlTabelle ,  Zeile  2,  fehlt  in 
der  Wahl  f. inie  dor  ßuchstab  i/,  welcher  in  das  leere 
Quadrat  zu  setzen  ist>  denn  das  Wahl  wort  hcifst:  AB£L. 
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Erster  TheiL 

C  h  i  f  f  r  i  r  R  u  n  s  t. 

Erstes  Buch. 

Allgemeine  Theorie. 

!•  Begriff  und  Arten  der  KryptQgraphü^«  2.  Ihre  Ver- 
wandtschaft mit  der  Brach ygraphik ,  Stenogrsphik  ,  Tachy- 
graphik»  Oki^graphik.  |*  Mit  der  Pasignphik,  Hicnigly* 
phik  und  Telegiaphik,  auch  Fingersprache  und  Schiff« 
Signalkunde.  4.  ChtfFHr-  nnd  Dechifirirktnist.  $•  Schlds- 
bel.    6.  Kutien  und  Frequenz  der  Geheimschrift.    7.  9« 

Mifsbrauch.  9.  Erforde  misse  einer  guten  Geheim- 
schrift. 10.  1)  Einfachheit.  11.  2)  Geringe  Mühe.  12 
u.  13.  3)  Zuverlässigkeit.  14»  15.  16.  4)  Sichfrhdt  des 
Geheimnisses«  17»  18.  Post-  und  Biie%eheimm£b  19. 
Geheime  Expedltioa  <ks  Premier Mintsten,  Grafen  voik 
BrdhU  la  Angestellte  und  Angehörige  dieser  Eicpedttion« 
21.  Operationen,  22.  Und  endliches  Schicksal  derselben. 
23.  Talion  Friedrichs  II.  24.  Aiicrkcnnunc:  der  Un\crlctz- 
lichkelt  der  Briefe.  29.  Verwahrungsmittel  gegen  Brief- 
£rfarechiuig>       ohne  Verletzung  des  Papiers  «14  des 
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Siegelt»  9$.  2)  Mit  ^erletnuis  des  Papiers  iler  BrielYSecfte« 
37.  Mit  Vernichtnog  des  Couverts.  28.  4)  Atj»  Ver* 
letzung  de«  OUiteoSicgels.    39.  s)  Mit  Verletzung  des 

LackSieg^ls.  - 

m 

t 

Zweites  Buch. 

Specielle  Theorie. 

Erster  Abschnitt. 
Zifferschrift  oder  ZahlenChiffre. 

30«  Begriff.  31.  ChiffrirTabellen.  32.  Vcrschiedeoe  Ar- 
ten derselben.  39«  Einrichtung  der  ChiürirTabeUen.  94» 
GedrucXte  TabeUea.  3S«  $peclello'  Regeln.  36.  Nomen', 
elator.  37.  Blinde  ZlfiFem  (nen^valeufs)*  38.  Klarschrift 

(en  'clair).  39.  Zeichen  de«  WiderMnoe«.  40.  Chängir- 
Zcicheii.  41.  AunuiiifZcic!  on.  42.  AbwechsliiiTj  in  (ier 
Sprache.  45.  Abkürzung  der  französischen  Sprache.  44. 
Ebräisclie  Manier.  4?.  Beispiel  einer  ChiffrirTabeile,  46. 
Und  einer  DechilFrirTabcKe.  47*  Practi&ehes  Beispiel.  48* 
Andere  9  einfache  Art  der  Zifferschrift»  49.  Dritte  Methpde« 
fOi  Vierte  Methode«  Sr-  Fünfte  Metho4e. .  . 

Zweiter  Abschnitt. 

Buchstabenschrift« 

...  ... 

I«  Cap«  Einleltnnji^.  • 

S3«  ^3*.  ATeracfaiedenfaeit  der  Methoden  In  der  Bvcksta- 

bcnsohrift,  überhaupt. 

II.  Cap.  WortChifl're. 

^4.  Methoiie.   TalicIIf.    55.  Blinde  Wörter.  Vermi. 
sc  ung  nsit  Zißcrn   und  Klarschrift    ^7.  Mehrheit  t!er 
.  üchte»  und  luiaihteu  Wörter,  f  8.  Mebiheit  der  Cliit&ir^ 


t 


\ 
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' '  ma  DectiiffrirTabeltefi.  KettrvcTabellcn.       mbc  tiner 

.    ChiffrirTabelle.   60.  D«chtfiirTabcllc.  61.  Beispiel  Jctoer 

chiffrirtcn  Depesche.  62.  DcchfÄHrung.  <3*  Oednicktes 
Wörteibuth  otler  Register,  statt  der  Cliiffrir-  und  Dechiff- 
rirTabeUen.  64.  Gebrauch  des  Wörrcrhucbs  od lt  Ket.'i5ters» 
Beispiel  iwch  dieser  Methode.  C6  Declinirte  und  con- 
jugirte  Wörter,  67,  Schlufc»  Tritheims  Methode* 
.  69.  Heideis  Mstbode.  70*  Fortsetzung^  Tritheims  geheim« 
Methode.  7%.  Andere,  von  Tritheim  bekannt  gemachtt 
Methode. 

III.  Cap.  KartenChiffre. 

7a.  Zubereitung  des  Kartenspiels.  73,  Beschreibung  des 
Randes,  und  DechifFrirtuig  der  Geheimschrift.  74.  £ine 
andere  Methode. 

IV.  Cap»  Lacedamonische  Gehcimschfif t 
•    75.  VerFahruns^n.rt. 

V.  Cap.    V  erm  ehr  ungs  Chiffre. 

7^5.  Erste  Methode.  77.  Beispiel.  78.  Zweite,  dritte  w. 
leerte  Methode.  79.  u.  80.  Tritheims  erste  u.  zweite  Me- 
thode, gl.  Mehrere  andere  Methoden,  ga.  83*  9-  84.  Ba^ 
co*s  Methode. 

VI.  Cap.   ReversionsChiffre.  ■ 
85.  Verfahriings weise.    8'  •  Beispiel. 

Vir.  Cap.    SylbenChiitre«  . 
87.  Methode, 

VIII.  Cap.   Einfacher  Bii  chstabenC  hiffrc. 

88  89*  Methode  der  einfachen  Versetzung  der  Buchsta- 
ben. 9a  Bessere  Methode«  91«  Dritte  n«  vierte  Methode. 
93*  93*  94*     9;.  Fünfte  bis  achte  Methode. 

IX.  Cop.  MnltiplicationsChiFfre. 

96.  Grosses  Ansehen  dieses  Chiiue.  97.  Bcurteihing.  98. 
Und  Alter  desselben.  99.  Benenmme.  icö.  Beschaffen- 
heit der  Chiffrir-  Ond  Dechiffrir Tafel.  lox.  GcbrauchMc« 
Ihw^e.  Wahlwort   los.  103,  Operation  du  ChiSrirm» 
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I0|.  Und  Dcchiffrircns.  iO£.  Contrthirte  ChifFrirTabelle. 
106.  SpecialTabclle.  107  bis  lll  Nebenvortheite.  Ii 2. 
Verwandte  CliilTrirArten. 

X.  Cap.  Q.U  adratLinicnChif  f  re» 
113.   Verfahrungsart.    114«  Beispiel. 

XI.  Cap,  Winkelchiffre. 

IT^.  Vcrfahriingsweisc.    uÄ.  Beispiel. 
XI L  Cap.    Traiispositions  -  oder  Versetznn^S' 
Chiffre. 

117*  Grundlage  dieser  Methode.  118.  119.  Schlüssel. 
I  IC.  —  122.  ChiiFrirOperation.  la;.  DcchifFrirOpera- 
tion.  124«  Grosse  Sicherheit  dieser  Methode,  Zahl 
der  Vcrsetzimgsartcn.  i2Ct.  127.  Andere  VersetziingsMc- 
thoden. 

XIII.  Cap.   Netz-  oder  Gitterschrift. 

12s,  Begriff  und  Werth  der  GittcrschriFt.  I2<^  Vcrfah- 
rungs weise  im  Allgemeinen.  1:^0.  Erste  Methode. 
Z  weit e  Methode.  i;2.  Beispiel,  i;^.  Regeln  zu  Ver- 
fertigung der  Gitter.  .134  bis  i;9.  Anzahl  der  Gitter. 
(2n)^  Zellen.  140.  141.  Anzahl  der  Gitter  (2  n  +  t)? 
Zellen.  142  bis  144.  Verschiedene  Arten ,  den  Inhalt  ei- 
ner Schrift  durch  einerlei  Netz  auf  geheime  Weise  aus. 
zudrücken. 

XIV.  Cap.  Versschrift. 
14?  bis  142^  Methode. 

« 

Dritter  Abschnitt. 
Zeichenschrift. 

L  Cap.   Einleitung.   In  sbeson  d er  e  Hand  -  od e r 
Fingerschrift  und  Geberdensprache. 

^49-  Begriff.  149.  Stenographie,  Pasigraphie,  Zeicheo- 
sprache,  Telegraphic,  SchiffSignalkunde,  kryptographisebe 
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Katoptrik.  t^o.  Insbesondere  Hand  -  oder  Fingersclirift 
und  Geberdensprache,   isi  bis  UAi  Fünf  Proben  derselben. 

II.  Cap.   PunctirChif fre. 

155.  Geschichte-  Erste  Methode.  Kirehers  abacus  nu- 
meralis.  i?6.  Hülftmittel.  i^l^  ChiffrirOperation.  158. 
DechiffrirOperation.  159.  Schlufs.  1^  Zweite  Me- 
thode. 1^  Dritte  Methode,  Vierte  Methode. 
163.  Fünfte  Methode.  164*  Sechste  Methode  (Fa- 
dcnChiffre  ). 

III.  Cap.   Linien  Chiffre. 

i6;,  166.  Drei  Arten  des  LinienChiffre.  162*  Aehnlich- 
keit  mit  der  Stenographie, 

IV.  Cap.    Winkel-  und  (lu  ad  rat C  hi ff  re. 
168.   Schlüssel.  Verfahrungsweise. 

V.  Cap.   Notenschrift  oder  Musi k C h iff re  ,  und 

CirkularscheibenSchrift. 
170.  Mechanische  Vorrichtung,  i^i^  Verfahrungsweise  bei 
dem  Chiffriren.  122.  DechifFriren.  i22i  Vorsichtsregeln. 
174.  17^.  Gebrauch  der  Buchstaben,  statt  der  Musik- 
noten, oder  CirkularscheibenSchrift.  176,  Andere  Art  ge- 
heimer  Notenschrift. 

Vierter  Abschnitt. 
Figuren-  und  FarbenChiffre. 

L  Cap.  Einleitung. 
187»   Begriff.  Nutzen. 

II.  Cap.  Hieroglyphenschrift. 

178  bis  lic.  Aegyptische  Hieroglypbenschrift.  ili.  Blu- 
menChiffre  der  Morgenländer. 

III.  Cap.    Quadrat-  und  Lini  en  sehr  ift 

183.  Beschreibung  dieser  Methode,  igl»  Vortheile  und 
Vorsichtsrcgcln.  •       •  '  - 


Ueber^icht, 
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IV.  Cap.   Cirkel-nnd  gerade  Linienschrift. 
184*   Beschreibung  dieser  Methode. 

V.  Cap.   Cirkci-  uod  krumme  L i n i  e  as  c h r if  t. 
t8^.   Beschreihiing  dieser  Methode. 

VI.  Cap.    Geheime  PolizeischriFt. 

Geheime  PoHzeischrift.  Auf  Sicherheits-  und  Em- 
•  pfehlungskarten.  187.  Insbesondere  des  Grafen  ^on  Vcr- 
genncs.  Geschichte.  1H8.  Erste  Methode.  Allgemeine 
Tabelle.  i8s  bis  194«  SpecialTabellen.  Erste  bis  sechste. 
19^.  196.  Zwei  Beispiele  nach  obitjen  Tabellen.  192  bis 
199.  Zweite  Methode.  ChiffrirTabellen.  200.  Ordnung 
der  Zeichen  und  Zahlen.   201  bis  20^.  Drei  Beispiele. 

Fünfter  Abschnitt. 

Abbreviaturschrift  oder  Brachigra- 
phie,    Pasigraphie,  Stenographie, 

Okygraphie. 

204«  Begriff.  20<i.  Pasigraphie  und  Stenographie.  206, 
507.  2qZm.  Okygraphie.  209.  Brachygraphic  in  dem  engern 
Sinn.  sio.  Allgemeiue  Regeln.  211.  Besondere  Regeln, 
üeberhaupt  11  Auslassung  der  Vocale  und  Doppel- 

lauter.  211.  tl)  Abkürzung  einsylbigcr,  zwei- und  mehr- 
sylbiger  Wörter,  welche  oft  vorkommen.  214.  III)  Ab- 
kürzung der  Vor  -  und  Endsylben.  aij.  IV)  Andere  Ab- 
breviaturcn. 

^  Sechster  Abschnitt.  ' 

Vermischte  Geheimschrift. 

L  CÄp.  Einleitung. 

Begriff.   Verschiedenheit  der  Methoden. 


I 
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II.  Cap.   Buchsclirif t. 

217»  Sch! Assel.  aiÄ.  Wahl  des  Buchs.  .  215.  Erste 
Methode.  Beispiel,   iil*  122^   Zweite  Methode. 

Schlüssel.  222i  ChiffrirOperatioii.  224.  DechiffrirOpera. 
tion.  225.  Empfehlung  dieser  Methode.  22^.  Beispiel  ei- 
nes Schlüssels.  227.  Geheimschrift  nach  diesem  Schlüssel. 
228.  Dritte  Methode.    225.  Beispiel.  ,  • 

III.  Cap.   Astronomischer  Chiffie. 

g;o.  Einfacher  astronomischer  Chiffre.  231«  Vermischter 
astronomischer  Chiffre.  ' 

IV.  Cap.    Mnc monischer  Chiffre. 

2^2 .  Döbels  Methode.  233«  Mündliche  mnemoniscbe  De- 
pesche. 

V.  Verschiedene  andere  Arten  der  vermischten 

Geheimschrift. 
834»  Zwei  Arten  der  vermischten  Geheimschrift  aus  dem 
neunten  Jahrhundert.    2^9»  Sieben  andere  Arten  der 
vfrmischten  Geheimschrift.   a?6.  Noch  drei  Arten. 

VI.  Cap.   Geheime  Schreib-  und  Copirmaschine, 
,  und  lithographische  Copirmethode. 

237.  Hubin?  geheime  Maschinenschrift.  2^8»  Ungers  Mu- 
sickmaschine. 239..  24c.  Copirmaschinen.  241.  Maiuer, 
ohne  Maschine  zu  copiren.  »42.  Lithographische.  Copirme-« 
thode.   24}.  Aebnliche  Erfindungen. 

* 

Siebenter  Abschnitt. 

Unsichtbare  oder  sogenannte  sym- 
pathetische Geheimschrift. 

L  Cap.  Einleitung. 

244.  Begriff,  245.  246.  Erfordernifs  lind  allgemeine 
Vorsicht. 


'^ti  I'jebtiöclixiU. 
a 

II.  Cap.    Geheimschrift,    welche  durch  aufg'^«. 
streutes  Pulver  sichtbar  wird. 

•  247.  Verrahningswctsc. 

III«  Cap«   Geheimschrift,  welche  durch  Schaben 

oder  Reiben  lesbar  wird.    -    ■    *  < 
*-  %4Si^  Verfohmngsweise. 

IV.  Cap«  Geheimschrift,  welch«  sichtbar  wird, 

wenn  man  sie'der  freien  Luft  aussetzt. 
219.    Drei  Methoden. 

V.  Cap.   Geheimschrift,    welche  hervorkommt, 

wenn  man  sie  erwärmt,  oder  erhitzt« 

•  »5obisd$^«  £ilf  verschiedene- Arten  geheimer  Tinte. 

VI.  Cap.  Geheimschrift,  welche  hervorkommt, 

wenn  man  sie  anfeuchtet. 
254.    Sechs  verschiedene  Arten. 
Tit.  Cäp.    Geheimschrift,  welche  lesbar  wird, 
^  wenn  man  sie  in  eine  Flüssigkeit 

taucht.  »  K 

.  2^$.  ajr6.  Sechs  verschiedene  Metlioden. 
Vlll;  Cap.  Tinte,  welche  leffbar  wird,  wenn  man 

s  i  e  D  a  111  p  i"  e  a  a  u  s  s  c  t  z  t. 

•  as7*  2 SS*  Zwei  Arten  dieser  Tinte. 

Achter  Abschnitt. 

Geheime  Mittheilan.g  geheimer 

Depeschen. 

aS9  bis  263.   Verschiedene  Methoden. 
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Zweiter  T  heiL 

DechiffrirKunsL 


Einleitung. 

$*  Begriff.  26 ^  Rechter  Gebi-anch  und .  Mifsbraiidi. 
ft<i6.  167*  Schwierigkeiten.  ft68»  AUgemelne  imd  btsoo« 
ilere  Theorie  der  fintziffemtig^kiiiist  » 

Erstes  Buch. 

Allgemeine  Theorie. 

269«  Werth  det  Regel»  und  Beispiele.  S70t  Eigenidiaf- 
ten  eines  Deehiffreiin.  «71.  Spracheigenschaften.  27a« 
Allgemeine  Vortheile  und  Bcmerhnngen*  273.  BeispieL 

Zweites  Buch. 

Specielle  Theorie* 

I«  Cap.    Tciitsche  Sprache. 

CI74.  Gruiulsatze.    27^.  2^6,  Zwei  Beispiele. 
II«  Cap.  Französiscii«  Sprache. 
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